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Dex er�teBrief.

VonHrn. von R. an Hrn. B.

reylih habe i< mir vorzurü>en, lieb�ter
Freund, daß ih �ehrlange das Still�chweis
gen gegen Sie beobachtet habe. Doch ich

hoffe, Sie werden niht �{mälen, wenn Sie
nur er�thôren, was mich dazu gezwungen hat.
Das war eine Neigung , die weit �tärker, als

un�reFreund�chafti�t. Jh weis wohl , Sie

haben Sich oft über mih be�chwert, haben mich
lange �chondes Kalt�innsgegen Sie be�chuldigt.
Nun werden Sie Sich nichtmehr darüberwun-

dern ; wenn i< Jhuen �age- daßichfünftigganz
A 3 dex
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DBriefwech�el

der Liebe -angehöre. Sie nimmt tneine Seele
völlig ein , und hat �i<meines Herzens �o�ehr
bemächtigt, daßes mir unmöglichfallen würde,
Jhnen meinen Zu�tandrecht abzubilden.

Es. würdemir niemals eingefallen�eyn,Sie
davon zu unterrichten, wenn mich niht mitten
aus meinem Glücke ein Unfall ge�törthätte. Jch
bin auf lange Zeit meiner Geliebten beraubt.

Strenge Schuldigkeiten nöthigten uns eine

Trennung ¿ueiner Zeit auf, da alles zu mei-
ner größtenZufriedenheitzu�ammenzu tre�el
�chien. Jet habe i< um mich tau�endGegen-
�tande/ die mir Langeweile erwe>en ; und mich
unaufhörlihqvälen, Sie, wi��en- daß ih un-

ter ihnen zu bleiben gezwungen bin; und eben
das i�tmein Kummer. Lutwoeilenfalle ih in
den ärg�tenTief�inn,/ daraus man mich, als

aus demtief�ten Schlafe, we>en muß.

Sie �ind�elb�tZeuge meines Zú�tandesge-

we�en. Sie haben alles angewandt , um zu
‘entde>en, was etwa die Ur�achemeiner Be-

kümmernißund Unruhe �eynkönnte.Nun will

ih mir in An�ehungJhrer nichts weiter vorzu-

rüden haben. J<h liebe , worthe�terFreund z
‘aber i< liebe heftig. Jn Wahrheit , das Wort

i�tzu matt, um das auszudrü>en, was ih em-

‘pfinde. Zuweilenfinde ih mich gleich�amver-

nihtet, wenn ih an den Gegen�tanddenke, der

mich bezaubert. Alsdenn verliere ih den Ge-

brau< aller Vermögen des Herzens und Ver-

‘�tandes.Jh bin in tau�endFâllennichts; EY a
7
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zweyer Liebenden. 5
doh glaubei, alles zu �eyn/ �obaldih ant
die Wahl denke , welche die tre�lih�tePer�on
von der Welt an mir getroffen hat , um mit

ihrunter dem Gebiete der Liebe zu leben. Kurz,
ih glaube ißt unter einem ganz andern Himmel
zu athmen. Mein Da�eynrechne i< nur von

der Zeit an, da ih die Hoffnungen zu fa��en
begonnte, die ih igt als Gewißheitenbetrach-
ten darf.

Urtheilen Sie nunmehr, ob ih zufriedenbir.
Wenn anders Jhre Philo�ophieSie auf einen
Augenbli> verla��enkann , und Sie nicht �tets
�o�chrverblendet , um das zu läugnen, wor-

inue die wahre Glück�eligkeitbe�tehet�okön-
nen“Sie mih nur immer als den glü>lih�ten
untex allen Men�chenan�ehen.Doch da ih mich
uur in �ofern mit Jhnen zu unterhalten ge-
deute , als Sie mit meinen Begriffen überein-

�timmen,�overwei�eih mir es, daß ih Jhnen
bereits�oviel vorge�chwaßthabe; und das �age
ih Ihnen imvoraus - daß ih nah allen Jhren
Vernünfteleyeneben �owenig frage , als nach
der Hochachtung des Großtürken. Leben Sie

wohl. Sie �ehennun wohl , in welhem Tone

ih mit Jhnen anbinde. Wollen Sie mit ein-

�timmen, �owerden Sie mir Vergnügenerwei-

�enzwo nicht �oi�tJhuen das Schreiben ge-

�cheuft.Sie erfahren igt das von mir , was

Sie mit aller er�innlihenSorgfalt von andern
uicht herauszubringenvermochthätten; entweder

Sie müßtenSich �chrgeänderthaben, oder ih
A 3 fannt



6 Briefwech�el

fann �iherdarauf re<uen, Sie werden mir
mein Vertrauen Dank wi��en.

Der zweyteBrief.

An ebenden�elben.

ber glauben Sie denn in Wahrheit, ih hätte
allen ge�undenVerfiand �o�ehrverloren,

um einem andern das zu vertrauen , was i<
Jhnen �age?Sie �ind,�prehenSie - �chon
davon unterrihtet gewe�en;und ih �ageFJhs-
nen, daß Sie es nicht gewe�en�ind. Was
no< mehr if , �owerde ih �ietsim Stande

�eyn, zu behaupten , daß , wo Sie etwas ge-

wußt haben , Sie es von keinem andern als

von Sich �elb�|oder von mir erfahren haben
mü��en.Es muß Jhneu �ehrleiht gewe�en
�eyn, an mir eine Menge Regungen zu bemer-

Ten , die cine Ab�ichtankündigenkonnten , der-

gleichenSie noh niemals bey mir wahrgenom-
men hatten. Alsdenun haben Sie ver�chiedene

*

Um�tändezu�ammengeordnet ; aus dem, was

Sie zu �ehenglaubten , oder was ih mir i

Jhrem Bey�eynent�hlüpfenließ, haben Sie

Ihre Folgerungen gezogen; und nun wollen

Sie mir behaupten , Sie hätten es gewißge-

wußt. Sagen Sie nur �o,um mi<h auf die

Probe ¿zu�egen, �oi�mirs licb; weil ih in
3 die�em



zweyer Liebenden. 7

die�emSte �icherbin, daß wir gleicherMey-
nung �ind undbeyde eher das Leben la��en,als

“ ein Geheimuißverrathen würden, das jemand
aus gutem Vertrauen uns mitgetheilt hätte.
Al�onichts weiter davon. Denn ich be�orge

eben�owenig daßSie gegen diejeuigePer�on,
für die ih eingenommen bin , als gegen andre

Leute , welche die Neugier haben könnten,Sie

auszufragen , aus-der Schule �hwaßenwerden.

Uebrigens - finde i< Sie �owieder, als i<
wün�chte;und dasi�t für micheingroßerTro�t,
daß ih mein Herz in den Bu�eneines Freun»
des aus�<üttendarf, welchen i< �tetsals den

vollkommen�tenauf der Welt betrachtet habe.

Sie wollen doch gar ¿zuum�tändlichalles das

wi��en,was ih Jhnen niht genau genug �agen
kann,weil ih von meinem Glü>keentzü>twer-

de/ �obaldi< nur daran denke ; und die�esEnt-
¿ken i��ogroß, daß es mir allen Kummer,
von dem Sie mih �obeêlemmt �ahen,aus
dem Sinne bringt. MeineLicbe war nicht das
Werk eines Augenblicks. Sie war keiner von

jenen gewaltigenStreichen des Ungefährs, die
mit einem male auf den Men�chenherab zu �tür-
zen �cheinen, ohne ihm Zeit zur Ueberlegung zu

la��en,und ihn, ohne �ich�elb�t¿u kennen, hin-
reißen. Eine �olcheLeiden�chaft,als die�e,wür-

de meinem Character niht �chrgemäß�eynz
und ih betrachte es als ein wahres Glück, daß

ih davor bewahrtworden bin.

A 4 Meine
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8 “ Briefwech�el.

Meinte Neigung �tieghöher dur< Stufen,
_

die anfanas beynaheunmerkli<hwaren. Zuer�t
betrachtete ih die Per�on,welchedas Schick�al
mir be�timmthatte , mit eben �ogeringerAuf-
merk�amkeit,als man gemeittiglih:auf ein Frau-
énzimmérwendet, dem man �einener�tenBe�uch
maht. J< gieng zu ihr vielmehr aus. Gefäl-
ligfeit für die, wel<he mi dahin be�tellthat-

ten, als mit derjenigenLu�tdie �on�tein jun-
igér Men�chempfinden würde, um in einern

Hau�eeingeführtzu werden , in dem er ih
einigen Zeitvertreib ver�präche..Die Reden,
welche: dort vorfielen , waren nur allgemeine.
Jh bemerkte an der Frau von: M. großenWiks-
und Lebhaftigkeit. Aber ob�chonbeydes in ie-
deim AugenblickeLu�tzu haben �chien, �ichher-
vorzuthan, ward es do< durch eine inuere

Schüchternheitzurü>gehalten,die zugleichviele

in mir �elb�twirkte, und mich �iezwar von dem

Augenblick.an als eine ungemein liebenswürdige
Per�onbetrachten ließ; aber ohne daß ih wei-
ter gegangen wäre. F< war auh �ehrunbe-
Fümtinert,wiederzukominen,und ließmich, deucht
mich, wohl fünf bis �e<smale bitten , zu ihr
zum Abéeude��enzu gehen, �odaß ih auf die lett

"

“mi<{âmen mußte, �ovieler hôöflihenWill-
fährigkeithartnä>kigzu wider�tehen.

Ich gieng deun hin , und hatte bey meiner

‘Ankunft einen Augenblick voll Er�taunenaus;ju-
halten , das Freunde , die in einem Hau�ever-

eE �ind, zu ERNpflegt , wenu �ieeii

unbe-
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unbekanntes Ge�ichtherein treten �ehen.Da
gab es {ône Verbeugunaenvon die�erund jener
Seite/ und meines Orts wenig (ge�präche,weil

ih niemanden kannte. J< erwartete ungedul-
dig y daß.man mir ein Spiel vor�chlagenmöch-
te, de��enih gar �ehrbedurftez deun mi<
verlangte �ehr,der allgemeinenAufmerk�amkeit,
von der. ich der Gegen�tandzu �eynbe�orgte,ei-
ne andre Wendung zu geben. Jh bildete mix

�ogardamals cin , man würdees niht ungern
�ehen, wenn man mi etwas �agenhörte, das
des Tadels fähigwäre. Die ganze Ge�ell�chaft
war auf die�enTon ge�timmt, ‘wie ih es bald

darauf erfuhr.
;

Endlich ließman mich �pielen;und gab mir,
_auêHöflichkeit,diejenigenzu Ge�ell�chaftern,die.

mir noch am wenig�tenunbekannt waren. Un-
ter die�enbefand �ichauh ein Men�ch, mit
dem ih mi< eher , als mit andern, zu �cher-
¿en berechtigt glaubte. Von ungefähr�agteih
ihmein Wort , das zwi�chenihm und mir nur

einen geringeuScherz abgeben follte. Er hat-
te die Gefälligfeit, es �o�{önzu finden , daß
er mir offentlih damit Ehre machen wollte:

“

‘aber er verun�taltetemeine Worte �o�ehr,daß
‘das , was er dafür unter�hob, aller Welt als

ein �ehrungereimterEinfgll von meiner Seite
vorkam. Vis daher hatte ih mit aller erfinn-
lichen Sorgfalt. vermieden,daßihre Luf zu ta-

deln niht an mir hafteumöchte; nun aber

ward ih �o�ehrherumgenommen, daß das Ge-

A5 lâchter
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lähter den ganzen Abend kein Ende nahm.
Man be�<los�ogar, mir einen daher entlehn-

teu Zunamen zu geben. Jh hielt ihn damals

für ein �{limmesZeicheu; allein Sie werdeu

Sich wundern , wenn Sie hören, daß die�er
Zuname , der anfangs mir �vvielen Verdruß

maŸte , eine Art von Vorbedeutung alles des

Glücks,das mir nachher begegnet i�t,in �ich
hielt. Er war ein Orakel�pruchdes Schick�als
aber ein �odunkler, daßmau unmöglichrathen
konnte , was er �agenwollte. Niemand von

der Ge�ell�chaftwußte �einenwahren Sinn zu

entzi��ern.Es war ein Räth�el, de��enAuflö-
fung er�tnach vielen Jahren erfolgen �ollte.

I< gieng �obaldih konnte aus dem Hau�e.
F< weis niht eben, was man darinne von mir

dachte. Jh meines Orts �choutediejenigen
niht die ih dort ge�ehenhatte , und rächte
mich an ißnendur< ungün�tigeUrtheile. Wie

un�innigwar ih doh, und wie �ehrhabe i<
“mirs �eitdemverübelt! Jh be�chimpftedas

Denkmaal meines Ruhms; ih entweihte deu

Altar , auf dem es mein Glück �eynwird mein.

ganzes Leben hindur< ¿u opfern — Doch“ih
misbrauhe Jhrer Gefälligkeitzu �ehr,Wenn

Sie nach der Folge begierig �ind, dürfen Sie
mir �ieuur abfordern ; ih werde �ieJhuenfrey-

gebig mittheileu.

Der
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Derdritte Brief.
An ebenden�elben.

unmehrxzur Sache! �pre<henSie. Recht
4 gut. Aber erinnern Sie Sich. nur,

daß Sie mir umßändlihe Erzählungenah-
gefordert haben. J< habe den Anfang ge-
macht ; nun aber würde es graufam von Jhuen
�eyn, wenn Sie mich nicht geduldig aushören
wollten. Finden Sie dabey kein großes Ver-

gnügen, �obin ih wenig�tens�icher,Sie em-

y�indendasjenige mit mir ,
\ mit wel<hem ih

Sie unterhalte. Dieß i� genug, mich zur

Fort�ezungaufzumuntern. Doch ich gebe auch
Ihrer Ungeduld eine gün�tigeAuslegung ; ich
leite �ieaus Jhrem Verlangen her , mich gern
bald vollfomnien glü>li<zu �ehen.

Damals war i< no< weit davon entfernt.
Sie erachten leicht, daßmir mein Be�uchnicht
eben großeLu�tzu dem Hau�emachen konute,
wo ich ihn abgelegt hatte. Man trug Sorge,
mich zu unterrichten, mein wiziger Einfall wäre

noch zween Monate lang belaht worden. Jh
gab zur Antwort , es wäremir lieb, daß ih
die Ge�ell�chafthätte belu�tigenföunenz ih
�châstemich dabey um �oviel glü>licher,da

es mih wenig.Kunf|geko�tethôtte,weil ex mir

ohn alles müh�ameNachfinuenbeygefallenwä-
re.
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re. EinigéZeit darauf gieng ih, einen neuèn

Be�uchin dem Hau�ezu geben, wo ih mit gro�-

�emVerlangen die Meynungen wi��enwollte-

dieman dort von mir gefaßthatte. Man nahm
mich mit aller er�innlichenHöflichkeitgüf ; zu-

glei aber bemerkte i< bey den Anwe�endenei-
ne überaus großeLu�tzu lachen.

Von Zeit zu Zeit �ete ih meine Be�uche
fort , und gieng niemals ohne das Verlangen
weg, mir leihtern Zutritt zu - häufigenBe�u-
chen da�elb�tzu erwerben. Dieß bewog mi;
dem Herrn des Hau�esviele Höflichkeitzu er-

wei�en, dem ih zu gefallen �iherwar. Er

hatte mir die�esvielmals zu erkennen gegeben5

er zählte mi< unter �eineFreunde , und �agte
‘mir einsmals , i< würde ihm ein Vergnügen
erzeigen/, wenn i< ganz freund�chaftlihund

ohne Um�tändekäme, Abends bey ihm zu �peiz

�en. J< betheuerte ihm, mir würde-es no<
grö��ersVergnügen�eyn,wenn ih mir �ein
verbindliches Anerbicten zu nuße machen dürfte.

Fh glaubte nun in der Miene. derjenigen
Per�on, deren Wohlwollen i< am mei�ten

wün�chte,etwas mehr als bloßeHöflichkeit
wahrzunehmen ; und von der Zeit “an wurden

meine Be�uchein die�emHau�ehäufiger.Doch
trug ih �tetsSorge, mich auf irgendeinen an-

dern zu �tüken,mit dem ih gemceiniali< in

Ge�ell�chaftfam. Damals er�tlernte ich die

Gemüthsart, den Ver�tandund das Herz der

liebenswerthenPer�onkennen, welhe mi<
ißt
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ißt eingeuommen haf. Jn ‘ihrenRedenherr�{<-
te die vortrefflih�teOffenherzigkeit, und ein
ungekün�teltésWe�en. Sie wurden außerdem
durch den fein�tenWiß und die anzüglich�teLeb
‘haftigkeitunter�tügt. 0

Ih bewunderte die Ark , mit welcher �ieeis
nen Men�chenunterhielt , der �ieoft zugleich
mit mir be�uchte.Die�erMen�ch�agtenichts
als alltägliheDinge; und �einVer�tandwar

weit unter dem Ver�tande der Frqu von M.
Gleichwohler�taunteih über das, was er dur<
die Unterredung mit ihr gewann. Sie be�aß
die Gabe, durchdie ge�hi>teArt , womit �ie
ihre Antworten abfaßte,�einenReden die vor-

theilhafte�teWendung ¿u geben. Sie ließ�ich
bis zu �einerFa��ungskraftherab ; und wenn er

von ihr gieng , müßteer �i<gewiß, wofern
er �iolzgewe�enwäre, den fein�ienVer�tand
‘pon der Welt zugetraut haben.

Ich �ahauch in ihr Zimmer diejenige Art
Schwäzertreten , die alle Welt zu blenden

wi��en.Sie ließ�ieplaudern; und in den Au-

genbli>en, da �ie�i<einmal gefallen ließen,
ihr das Reden zu erlauben, ermangelte �ieniht,
ihnen etwas verbindlicheszu �agen'zohne daß
es iedo< ihr Wille war / ihnen zu viele Vor-

theile cinzuräumen. Denù �olchenwohl begún-
�tigtenLeuteni�t�ieungemein gram. Sieliebt

Einfalt und Aufrichtigkeit, i�teine Sclavin ihs

rer Pflichten, und erfüllt�iealle aus

BEj Fc
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-

J<hunter�uhtemit aroßemVergnügeneinen
�obewundernswerthenCharacter. Jch beneiz
dete das Gl aller , von denen ih wahrnahm,

“daß�iemit ihr auf einem vertrauten Fu��e�tanz
den. Jh �uchtemich in einem fremden Hau�e
beliebt zu machen, wohin fie oft zu gehen genöô-
thigt war; und gedachtemir dadur<h Gelegen-
heit zu ver�chaffen�ieöfter zu �ehen.Dieß
glüte mir; und i< war darüber erfreut.

Sie begonnte nun meiner Ge�ell�chaftmehr
gewohnt zu werden. Sie richtete oft ihre Re-

de an mih. J< war froh , wenn ih ihr auf
eine Art antworten konnte/ die �ieveranla��en
mußte , das Ge�prächein wenig länger fortzu-
�een; und das erfolgte gemeinigli<h,wegen
der �onderbarenAntworten, die ih ihr gab.
Sie �agtees �elb�t,ih redete gar niht wie and-

xe Leute; und fie hatte Reht. Denn ich �agte
niemals alles heraus , damit i< mir �tets efz

was zu �agenaufheben möchte. Da �ieeinen

�ehrrichtigen Ver�tandhat , konnte �ieniht
begreifen, wie es möglichwäre , �o�onderbar
zu antworten. J< bemerfte iedochnicht , daß

�ieeinigen Vorzug für mih zu erkennen gäbe;

aber furz darauf {mei<elte i< mir, einen ge-

wi��enAntheil an ihrer Freund�chafterlangt ¿u

haben.
Dieß ge�chahauf einer Rei�e,die ih zu mei-

nem großenVergnügenmit ihr auf das Land

that. Sie reiste mit vieler Fröhlichkeitab,
und un�reRei�ewax �chraufgeräumt. Als

aiau
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auf dem Landguteangelangtwaren , hatte ih
das Veranügen , fie an iedem Augenblickedes
Tages zu beobachten.J< halte es nict fur
möglich/ eine Per�onzu finden , die �ich(elb�t
gleicher wäre, als �ie. Stets war fie vou ei-

nerleyGemüthsfa��ung- fiets aufgeräumt,�tets
in Bereit�chaft, etwas angenehmes zu �agen,
Und redete zu iedermann mit er�taunlicherLeichs
tigkeit und Be�cheidenheit.F< ward dadurch�o
bezaubert,daß ich �ieals die einzigePer�onvon

der Welt betrachtete , in die man verliebt wer-

denkönnte. Sie häâftete, wie es mir �cien,
die Aufmerk�amkeitallex Anwe�endenbloß
auf �ich.

Ih meines Orts dachte an �ieohnUnterlafß.
Ich beneidete das Glü>kaller derer , die um �ie

waren; furz, mein werther Freund, ih ward
Im gußer�tenGrade verliebt. Aber die�eRe-

gung der Liebe war zugleih mit einer Ehrfurcht
begleitet , die mir er�chre>licheUebel zugezogen
hat. Sie hat mir lange Zeit den Mund ge-
�chlo��en.Wenn ih aber auf der einen Seite

durch das Still�chweigenlitt , das meine Ehr-
erbietung mir auflegte; �ogerieth i< auf der

andern in das größte Entzücken, �ooft ih,
nachun�rerRückkunft nah Paris, das Ver-

gnügenhatte fie zu �ehen.
Die Freyheit , mit welcherwir auf dem Lan-

de umgegangen waren, �chienmir ein Net ¿u

häufigernBe�uchenbey ihr zu geben. Damals

wax es, da ih mir �{meichelte,an ihrereTq
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*

�haftAntheil zu gewinnett.F< fanú Fhuen
niht ausdrüen , wie �ehri< dadurch entzückt
ward. J< war vollfomrnen vergnügt, weil
es �chién, als hâtte ih gar nichts weiter zu

wün�chen, als" be�äßei< alles, was nir nur

zu hoffenvergönntaëte�enwar. Doch ich:blieb
nicht lange iù die�emzufriednenZu�tande.Liebe
und Freund�chaftwollten mi< prüfen; und

E Prüfung war für mich�ehrE und�chre>-
aft.

Durch den Gédaüfetan �iè,det meinen gat-

zen Ver�tanderfüllte, ‘ward ih in furzem allen
verliebten Regungenpreis gegeben. Meiù ein-

¿igesVergnügenwar , mich dabeyzu
- verwei2

len; oftaber fam ih davon als voneinem Trau-
me zurü>. Wie? �agteih" mit; �ólltees
möglich�eyn?Doch nein , �iei�tweit: davott

entfernt, mich zu lieben. Sie hat mich bloß

aufebendie�elbeArt betrahtèt7 ‘als alle die�ez

nigen , die zu ihr kommen;

“

ünd ih: habe die

Vérwägenheit/ mir zu �{meicheln, �ie!fönnté
für mi< etwas Be�ondersempfindên— Ach!
ih wün�chtees �ehnlichz und niemals habe ih
�o�ehrerfahren , wie naturlich és demMen-

{hen i�t- �ichzu {mei<eln.
“Kam i< aber von meien Wahntwike zu-

rü>, �o{äâmtei< mi / daßich �iehatteei-
ne Wahl treffn la��en, die ihre �vuntivütdig

war. J< be�chüldigte‘ini kéines gerinäern

Verbrechens,als das gerve�en�eynwürde,weni

ih fie in der Welt verläumdethätte.Jch?ward
dafür
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dafür ge�traft.Denn �ooft ih wieder zn mir
felb�fam, ward mir für �iegrößreEhrfurcht
eingeprägt; und ih faßte den Sqluß, eher zu

‘�terben,als ihr Ge�innungenzu entdecken , von

is
Saf

a
À

ASTEE>

denen ih �icherwar, daß�ie�i ihrer um mei-
uetwillen hämen würde. Kuri, ich be�{hloß,
meine Flamme �till�<hweigendzu nähren, -�o
großesUebel auch daraus ent�tehenköônute.Und
in der That, lieb�ierFreund , welhe Hocach-
tung muß man nicht für eine �ovollkom mnèé

Perfon haben, und zu was �ollteman �ihnicht
lieber ent�chließen, ehe man es darauf wagte,
ihr den gerina�tenVerdruß zu verur�achen! Doch
für heute darf ih Jhnen niht mehr �agenJh
würde fein Ende finden, wenn ih �chlechter-
dings Herr über meine Zeit wäre. Warum
kann ih �iedoh niht na< Gefallen anwen-

den! — J< verla��eSie ißt allzuungern, als

daß Sie nicht meiner baldig�tenWiederkunft
ver�ichert�eynkönnten.

Der vierte Brief.

An ebenden�elben.

us dem , was ih Jhnen erzählthabe , kôn-

A nen Sie leiht auf die. Ge�innungen�{lie�-

�en,von denen i< dur<drungen war Meine

Liebe war aus�{<weifendheftig ; meine Ehrfurcht
“5XIL Band.

©

„gend unend-

E ha,
E

8

Td
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unendlichgroß. Jh faßte den fe�tenVor�as,
die eine zu verbergen , und die andre bey aller

Gelegenheit , die �i<nur darbieten würde, ¿zu
zeigen. Jh �uchtemir das Vergnügenzu ver-

�chaffen, die Frau von M. �ooft als möglich
¿u �ehen; und befand mi unter der Zahl de-

rer , die ihr am häufig�tendie Aufwartung
machten.

Eines Tages fiel die Rede auf die Be�chwer-
lichkeit, Be�uchevon Leuten anzunehmen , na<
denen man doh wenig fragte. Nichts , �agte
man / wäre in die�emFalle verdrüflicher; als

wenn �olheBe�ucheoft kämen. Ob ich gleich
 Px�achehaben konnte , mir zu �{meiceln,daß

die�eRede nicht ebenauf mich gienge,�oglaub-
te ih doh, �iewâre niht ohn alle Ab�ichtvor-

gebrachtworden. Jh hâttealles in der Welt
darum gegeben, �ieuur niht gehörtzu haben.
Jh betrachtete mi als einen.Men�chen- der

andern zur Laft fiele; und faßte den Schluß,
derjenigen Erleichterung.zu ver�chaffen, der ih
bisher �obe�<werlihgewe�enwar. Nunmehr
hütete i< mi �ehr, mi< allein dort einzu-
�tellen. Meine Schüchternheitward unüber-

windlih. Aber ih trug Sorge , alle diejenigen
bey! Worte zu fa��en,die mir einen Be�uchdas

�elb�tvor�chlugen; in der Hoffnung, �iewürden
mir wenig�tensdazudienen, daß ih nicht �o
�ehrbe�chwerlichwäre.

Die�eVor�icht; �obedächtig�iewar -

“

beru
higte mi denno< ganz und gar niht, Die

Furcht

i
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Furcht zu misfallen bewogmich,�eltierzu koms
men; “aber �ieverhinderte mi niht , alle Ge-
legenheiten aufzu�uchen,die�e{öne Per�onan

�olchenOrten zu �chen,wohin i< wußte daß
fie gern gieng. J< hatte bey der Rei�eauf
das Lanb das Glü> gehabt ; den Herren des
Hau�esmehr ; als ih verdiente, zu gefallen.
Sie _nöthigtenmir das Ver�prechenab, �ie

noh einmal auf den Herb�tzu be�uchen.Sie

erachten leiht , daß ih �ehrge�hwind.antwor-
tete , ih würde niht ermangeln ; zumal wenn
Sie hören werden, daß die Per�onbey der Ge-

�ell�chaft�eyn�ollte,uin deren willen i< gern
bis zum Ende der Welt gereist wäre.
Die Gewißheit“al�o, die ih hatte , daß ih
no das Vergnügenhaben würde,�ienah al-
lem Wun�chezu �ehen,wenu wir uns bey�am-
men in einem Hau�ebefinden würden,machte
wir den Ent�chlußbey Verringerung meiner

Be�uche‘leichter. Kurz vor der Abrei�ewar

ih einmal bey ihr fa�t.ganz allcin zum Abend-

e��en;"und glaubte, i< würde darüber vor

Vergnügendes Todes“ �eyn. Nachdem wir

von ver�chiednenallgemeinen Dingen ge�pro-
<èù hatten, eriählteman mir gewi��ehâäus-
liche Verdrüßlichkeiten, von denen ih wohl
wußte, es wäre niht mögli, �ievielen an-

dern zu entde>en.

-

Die�ekleine Vertraulichkeit
entzücktemih. Wir fanden in un�ermGe-
�präche, daßwir bis daher von vielen Dingeu
gleicheMeynungen gehègt hatteu 3 ‘und die�e

i B 3 Achi11-
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AehnlichkeitUn�kerBegriffe war uns angenehm.
Einer von denFreunden der Familie , der da-

bey zugegen war , ermahnte mi< �ehrunzeitig
zum Still�chweigen.Diejenige aber , die mir
einen Beweis von Vertrauen gegeben hatte, der

meinem Herzen �olieb war, rächtemi für
den Verdacht der Schwakhaftigkeit, indem �ie

an meiner �tattantwortete , ‘es wäre Beleidi-

gung - diejenigen um Ver�chwiegenheitzu bits
ten , die man hoh genug �{häzte,um ihnen
�eineGeheimni��emitzutheilen.

Jh fühlte mi< kaum vor Freude; und �ah
-

daraus , daß �iewohl eine Art von Hochachtung
für mich hegen könnte. Doch das war es no<
nicht alles. Sie hatte gehört, daßi< auf den

Herb�tnah dem Landgute eingeladenwar, wos

hin �ierei�enwollte. „Sie kommen doh no<
yinit auf das Land, �agte�iezu: mir; Sie ver-

»�prehenmir es doh2“ O dießmal hatte ih
alle die Kaltblütigkeitnöthig, die mir nur der

Himmel verliehen hat, um nicht gleich den

Augenbli> vor ihre Fü��eniederzufallen.“Jh
�tandauf dem Gipfel des Ruhms. J< nahnr

die�eWorte nicht nur für eine Einladung von

�eitenihrer , �ondernau< für einen Befehl,
den �iemir gâbe, ja uicht auszubleiben.

Voll von unaus�prehli<emVergnügengieng
ih na< Hau�e, und dachte ohn Unterlaß an

das GlÛ>, das mir bevor�tand.Sie ließ es

iedo< niht dabey bewenden. Einige Tage dar-

na< wolte �iewi��en,wenn ih abzurei�enge-

dachte.
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dâhte.-
+ Sie fragte mi darum. ij der Oper-

wo i das Glù> hatte, mit ihr in einer Loge
zu �eyn. I weis niht / was mich abhielt,
�ie-�elb�tzu er�uchen, daß �ieden Tag be�tim-
men möchte. Jh be�orgtenur , �iemöchte
daraus Neigungen bey mir niuthmaßen,die
�ienicht billigenwürde. Dem zu folge �tellte

ih mich wegen des Tages un�chlü��ig,und �uch-
te zu erfor�chen, ob �ielieber �ähe,daßih eher
oder �päterkäme, Dem An�ehennah �chien
es ihrgleichgültig;und �ieließmi< völlig in
meiner ver�telltenUngewißheit.

Doch in An�ehungihrer Meynung von mir
war ih nun gar niht mehr ungewiß. Jh be-

ehrtemich mit dem Titel eines Freundes ; und
die�er“Titel hat viele Eifer�üchtigegemacht.
Sobald als möglichbegab ih mi< auf das �o
anmuthvolle Landgut. Viele Leute gaben der

Eil , mit der ih abreiste , eine nur allzurich-
tige Auslegung. Von den Herren des Hau-
�esward ih mit offnenArmen empfangen; und
die Ueberredung/-worinnen ih �tand,daß mei-
ne Ankunft der Frau von M. nicht zuwider wä-

re, brahte mich bald �o weit , zu glauben,
daß�ieihr �ogarangenehmwäre.

Allein ih ârxntetevon die�erRei�enichtalle

das Vergnügen„ das ih erwartet hatte. Jh
wußte mir gar nicht ihre {wermüthigeMiene

zu erflären. Sie hatte eine �omerklicheNei-

gung zur Ein�amkeit, daßder Tag zur Hälfte
ver�trich, ohnedaßi< ihrer Gegenwart genie�-

B 3 �en
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fen konnte! J<h wußte, daß �ie�<niht all-

zuwohl befand ; folglichwunderte ih mi niht
fehr / daß �ieweniger auüfgewee>t, als �on�t,
war ;- das aber begriff ih ni<t, warun �ie‘die

Gelegenheit,�ichein wenig zu zer�treuen,�elb�t
ju fliehen�chien.Die Welt {hien ihr zut La�t
zu �eyn. Die Ergetlichkeiten waren ihr ¿ü-
wider ; und �ie�chienfi< ihne bloß aus Ge-

fälliafeitzu überla��en.JH hatte Geleaeuheit-
ihr bey einigenSpaßiergängen‘denArm zu kei-

_<en. Von allem dem, worauf un�reNede

fiel , verhielt i< ihr nihts in meiner Art zu

denten, Jh �uchtemich ihr ganz zu entde>en ;

aber i< war aufmerk�am, �ieni<hts von dem

Zu�tandemeines Herzens wahrnehmen zu la�-
�en,weil fie mir gar niht aufgelegt �chien,
mir Gehör zu geben. J< wandte alle vor-

fommende Höflichkeit- alle fleine Vor�orgean,

die i< nur er�innenkonnte. Eleichwohl �ah
ih niht , daß �iedie gering�teAufmerk�amkeit
darauf geri<tet hâtte.

Solcherge�taltreiste ih wieder unter dem

größtenKummer ab. Alle meine Hoffnung war

ge�unken;und ih verzog lange Zeit , eche ih
wieder zu ihr kam. Während ihrer Abwe�en-
heit hatte ih nihts als �iein den Gedanken,
Mein arößtesVergnügenwar , von Landgü-
tern abzurci�en, mich von meiner Liebe zu un-

kerhalten , eine Menge Luft�chlö��erzu erbau-

en, die ih mit größtemLeidwe�endie Minute

darauf ein�türzen�ah,�obaldih an die wenige
E

Fe�iig-
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Fe�tigkeitdachte , diè- ihr Grund hatte. End-
lich brachte i< zween Monate, in einer Ent-
fernung von ihr trauriger zu, als Sie Sich
einbilden können.

:

Bey meiner Nükkunftwar meineer�teSor-
ge, mih< nah ihr ¿u erfandigen.J< vers
nahm, daß�iegar niht ausgienge.Man �ag-
te wir �ogar, i< würde ihr Vergnügen erweiz

�en, wenn ih zuweilen hingienge, ihr Ge�ell-
�haftzu lei�ten.J< �äumteniht , michein-
zu�tellen; aber man hatte michbetrogen. Denn
da ich hin fam, hörte i</ �iewäre auf einem
Gute niht weit von Pavis ; zugleich aber �ag-
te man wir / es lâgeein Brief von dem Herrn
de��elbenin meiner Wohnung. Jh bildete

wir {on alles ein , was er nur gün�tigesfür
mich enthalten konnte. Sogleich lief ih, um

zu �chen,ob ih mi<h geirrt hätte. Ju der

That war es eine Einladung , mi �obald als
möglichzu ihm zu begeben.

Gleich des folgenden Tages reiste ih ab, und
ward mit vieler Freude aufgenommen. Jun
den Augen der Frau von M. glaubte ih et-

was zu bemerken , das mi< mehr , als ieden

andern , anaienge. Dieß machte , daßih vor

Freude zitterte. Nachdem E��enbrachte man

allerley fleine Spiele auf die Vahn. Man

gab einander Räth�elauf z iedes in. der Ge�ell-

�chaftgab das �einige; und ih gab welche, �o
wie andre. Vornehmlich aber hatte ih eines
aus dem Stegreif er�onnen,das ih insbe-

| B 4 �ondre
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�ondrean diejenige,die mein Hers be�aß/gerich-
tet wi��enwollte. Doch es trat unvermathet
Ge�ell�haftherein , die �ieempfangen mußte,
und dadurchward (< verhindert , es zu �agen.
Inzwi�chenfragte mih eine Per�ou, die ihr
ganzes Vertrauen hatte , was ih denn für ein
Nâäth�elvorgebraht haben würde. Anfangs
machte i< Schwierigéeit, es ihr zu �agen.Da
ih aber �ah;es wäre unmöglih,den Gebrauch,
den ih wün�chte, davon zu machen , �over-

traute i<s ihr, in Hoffnung, �iewürde es der-

jenigen verrathen , von der ih allein wün�chte,
das �ieden wahren Sinn entde>en möchte.Es
Tonnte auf eine Art ausgelegt werdens die mei-
ne Ge�innungenzu ver�tehengab. Obgleich
der Antrag nur allgemein war , �chienes mir
doh, die Auslegunglitte wohl einen be�ondrern
Ver�tand.

So �ehrman mi< um meine eigne Erklä-

rung bat , wollte i< doch alles errathen la��en,
und reiste plôglih ab, wiewohl �ehrwider
meinen Willen , iedo< aus Gründen, die mir
feine längereEutfernung von Paris ge�tatte-
ten. Als ich hôrte, man wäre jener�eits¿U-

rücgekommen, gieng ih hin, um in dem Hau�e
zu �pei�en, das mir �olieb war. Hier hatte
ih eine lange Auslegung meines Râth�elsan-

zuhôren- das mir von derjenigen Per�onerra-

theu zu �eyn�chien, deren Scharf�iht ih am

mei�tenfürchtete. Jh mußte hôren,wie man

den ganzeu Sinn davon entwickelte ; und ih
ward
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ward darúber�oroth, daß es allen , die es �a-
hen „ leiht zu bemerken war, man hätte es

getroffen. Manlobte �ehrdieGalanterie , die
ih dadur< gemacht hatte; ih fam aber da-
durch �o�ehrqus der Fa��ung,daß ih niit
wußte, was ich anfangen �ollte.

Meine Verwirrung hielt lange an. Denn
ebendie�elbePer�on, die mir eine �oempfindz

licheWunde beygebrachthatte, nahmes gleich-
�am�elb�tüber �ih/,mi<hzu heilen. Sie zog
mich einige Zeit darauf bey �eite, und ich be-
merkte an ihr das größteVerlangen, meine

Ge�innungenzu erfor�hen. Sobald ih dieß

wahrnahur , fönnen Sie leicht glauben , daß
ih �ieihr mit größtemFlei�everbarg. Aber
was ih ihr auch�agenmochte, �o�chienes doch,
als hâtte �ieunaufhörlichdie Augen auf mich
gerichtet. Die�ebe�tändiaeAufmerk�amkeitlehr-
te micheine Vor�icht, die mich aus

|

demver-

liebte�tenMen�chenvon der Welt dem An�ehen
na< zum gleichgültig�tenmachen konnte.

So �ehrih auh bemüht war , die�eNolle

wohl zu �pielen, ent�{hlüpftenmir doh wider

Willen gewi��eRegungen, die mir von ver-

�chiednenPer�onenVerdacht zuzogen. Jh gieng
nirgends hin , da ih uicht einen antraf , der

mit mix von der Licbe redete z -anfauas nur

allgemein; hernach�ahih, daß manu weiter

- gieng - und meine Meynung von einer gewi�-
�enPer�on- die man imSinne hatte, auszu-

holen �uchte.Jch fertigte die Neugierigen 0
B5 gut
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gut als möglihßab. Hätte man mic aber

�teifange�ehen, �ohätteman wahrgenommen,
daß i< mi< dur< die Be�chwerlichkeit, das

Ge�prächfortzu�ezen, �elb verriethe.
Endlich �ahih , zu allem Unglücke, daß ie-

dermann Achtung auf meine Schritte gab; we-

nig�iensließmich meine Furcht fo denken ; und

ih founte ni<t zu �ehrmein Schik�albeëtla-
gen, daß es mir nicht geglüt hatte, die Wun-
de meines Herzens andern außer der Per�onzu

verbergen , von der ih um alles in der Welt
willen wün�{<te,daß �ie�iebloß vermuthen
möchte. Meine Aeltern qvältenmi<h damals

noch grau�amer.Man brachte ver�chiedneHei-
rathen für mi< in Vor�chlag; und �agtemir,
ih müßte�{le<terdingsdarauf denken , ihnen
die�esVergnügenzu machen.

Sie haktenhierinne ver�chiedentlicheEinfälle.
Einige davon wußte ih ihnen glückli<hauszure-

den. Qlein �iefamen- �ooftund �ohartnäë-
Fig auf andre , daß ih mi< für verloren hielt.
Jc< �prachvon die�erVerlegenheit , worinne

ih mi< befand , mit einigen vertrauten Per-
�onen. Ver�chiednedarunter waren meinen

Ab�ichtenganz zuwider; doh fand ih auh
eine, die mir- die be�tenDien�telei�tete. Sie

redete mein Wort, und brachte michglü>lich
aus dem“verfänglih�te)Handel , worein i<
‘vur iemals gerathen fonnte; denn es war von

nichtsgeringerm die Nede, als in vierzehnTa-

gen alles zu �tande¿u bringen. Sie weis nichts
davon,
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davon , wie großderDien�twar , den �iemir
lei�tete. Allein i< werde dafür eine ewige
Dankbarkeit hegen. i

'

Darauf nun, werthe�terFreund, gab es
viel Einförmigesin den Begebenheiten, die
mir zu�tießen.Es war großeFreude , wenn

ih das Glüù>hatte, bey der Frau von M. zu

�eyn3 großeTraurigkeit , wenn ih mi treu-

nen mußte. Auf �olcheArt �chiendas ganze

Jahr - zu verfließen. Doch wie glü>&li<war

für mich �cinAusgang! Jh genoßalle Gun�i-
bezeugung, die ih nur hâtte erwarten fönneu.

Kurz ; werthe�ierFreund , nehmen Sie Antheil
an meinem GlüEe. Es i��ogroß, als ih es

niemals hoffen konnte. Doch ih will Jhnen
nichts davon am Schlu��eder Erzählung�agen,
die von meinen Unfällengehandelt hat. Ver-

ge��enSie �ie, und betrahten Sie mi künf
tig bloßals einen Men�chen, bey dem es der
Liebe gefallen hat, ihn mit ihren �{ön�tenGa-
ben zu begün�tigen.

Der fünfteBrief.
An ebenden�elben.

TF
war , das habe i< Jhnen bereits ge�agt,

von der Freund�chaftder Per�on, welche
am mei�ienbey mir galt, überzeugt.Sie hatte

mir
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mir es �oaârin eignen Worten ge�agt; daß�ie
mich als ihren Freund betrachtete. Sie gab mir

oft Bewei�eihrer Vertraulichkeit , indem �ie

mich dazu ausfonderte, alles das anzuhören,
was �ierührte.Niemand auf der Welt, glaub-
te ih, wäre glülicher als ih.

Sie ward den�elbenSommer krank ; und ih
gerieth in die grau�am�teUnruhe. Die Kranks
heit war �ohart / daß alle, die �iekannten,
wegen ihres Auffommens in Sorgen �tanden.

Jh meines Orts war mehr todt als lebendig.
Anfangs ließih es blvß dabey bewenden, genaue

Nachfrage thun zu la��en, weil ih niht zweis
felte, es würde mir unmöglih �eyn,�elb
Nachrichten einzuholen. Doch zu allem Glük-
fe �agteman mir ; �iewäre zu �preehen

So-

glei eilte i< dahin.
Sie ver�ichertemir ; daß ih ihr nictbe-

�{werli<fiele. Meine Schenkel zitterten, als

ih in ihr Zimmer trat. J< �ah�ieunter

Schmerzen arbeiten. Sie gebrauchteein Kräu-

terbad ; und war �ofraftlos, daß i< darüber

er�cra>.Sie redete zu mir �ehrgütig, und

�o,als ob �ievon dem Antheile überzeugtwäre,
den ih an ihrem Zu�tandenähme. Sie �agte
mir / �iehâtte �ih des Todes ver�ehen, und

hâtte �ehrviel ausge�tanden.
|

Jh �elb�t�tandin die�emAugenbli>ke�oviel

aus, daß es mir unmöglih war, zu reden.

F< hatte die Augen �teifauf �iegehäftet, und

empfand lebhaft den aanzen Schmerz, von

nei
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ih �iebeklemmt �ah.J< weis nit , ge�chah
es aus Dankbarkeit für das Mitleiden,das ih
an ihrem Schmerze bezeugte, oder gus einer
andern Regung , mit der ih no< niht das
Herz hatte mir zu {mei<eln 3 gnug , �iewarf
einen bedeutenden Bli> auf mi , der �vgleich
in mih drang. Meine Ehrfur<ht und Shüch-
ternheit mahten. daß ih die Augen nieder-
�{lug. Ich fühlte in mir eine Empfindung,
die i< niemals zu begreifen fähiggewe�enbin,
und deren Andenken ich niemals verlieren wer-

de, weil �ihmir �oviele Dinge zugleich in
meinem Ver�tandezeigten. Jh blicb ganz in

Still�chweigenvertieft , und ließ meiner Ein-
bildungsfraft freyen Lauf. Sie ließ mich in

die�erMinute einen Bli hinaus auf alle mög-
liche Glück�eligkeitthun.

Endlich zog man mi< aus meinem Tief�ins
ne durch eine Einladung , morgen abends hier
zu �pei�en.Jh ver�praches, und wollte ohne
Ab�chiedweggehen , als no< eine Aufwärterin
der Frau von M. fam, und mich von �eiten
ihrer er�uchte,i< möchte beyzeiten kommen.
Man mußvon �olchenEmpfindungen durchdrun-
gen �eyn als i< damals hegte, um �i die

Wirkung vorzu�tellen, die alles das, was ih
in die�erglücklichenZu�ammenkunftge�ehenund

gehörthatte, in mir hervorbrachte.Jh {web-
te auf demGipfel desVergnügens,und glaubs
te niht , daßes iemals ein Gl, gleichdem

meinigen,gebenkönnte, Jh {lief die

a
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Nacht hindur< niht. Stets war i von det
angenehm�tenGedanfen eingenommen.

Der folgendeTag kam mir ab�cheulichlang-
weiligvor. J< erwartete äng�tlichden Augen-

bli, der mich zu die�e?vortrefflichen Per�on
führen�ollte.Endlich fam er. Sie erzählte
mir ausführli<, was �iealles gelitten hatte,

„ Und �agtemir ver�chiedneEinfälle,die ihr wäh-
rend der Zeit in den Sinn gekommen wären.

Nach der aufgewe>ten Art zu �chließen,die ih
ait ihr bemerkte , und womit �iedas Ge�präch
unterhielt , �chien�ie�ihweit be��erzu befin-
den. J< war darüberäußer�tfroh. Sie that
viele Fragen an mich, die mih auf die Vermu-

thung brachten , �ie�uchteauszufor�hen, was

ih von ihrem Zu�tandegedacht hätte. Mik
aller Mat , deren i< nur fähig war , hielt
ih an nir ; denn, glaubte ih, wenn fie etwas

von meinen Ge�innungengemuthmaßthätte,
würde �ie�i<wohl gehütethaben , mir �ovie-
le Freyheit zu geben , �iezu crélären. Meine

Ehrfurht legate mir fiets eine Ein�chränkung
auf , die mi< wider Willen zurühielt ; und

noh war ih weit entfernt , bey ihr die Ge�in-
uungen zu vermuthen, die ih gewün�chthätte.

I< kam oft wieder zu ihr, und bemerkte

�tetseine �onderbareNeugierde, mich auszu-

for�chen.Sie that Fragen an mi, und drang
in mih, im Augenblicke darauf ¿u antworten.

F< nahm wahr - daß das , was i< darauf �a-

gen konnte, �ieniht oôllig ¿u frieden �tellte:
: Wir



zweyer Liebenden. ZL

"

Wir redeten oft von Liebe und“ Feinheit der

Empfindung. Sie hatte die Theorie davon
vortrefflich inne; fpra< aber niemals anders
davon /als in einem �erzhaffenTone , uud
�cien�ieuur alsdeun zu billigen, wenn �ich
vieler Wiß dabey fände. Dieß brachte mich
auf den‘ Gedanken , �iewollte bloß bey der

Kenutniß de��en�tehenbleiben , was nur artiz

ges von der Galanterie ge�agtwerden konntez
vielmehr um das Vergnügenzu haben, darüber
zu �potten- als um iemals �elb�teinen Ver�uch

|

anzu�tellen. :

z

Ich hatte bereits gegen �iever�chiedneRe-
den geführt, die ihr einigeAb�ichtzu ver�tehen
geben fonnten. Der Zufallver�chafftemir nos
mals die Gelegenheit, �iezu unterhalten. Wir
waren einmal des Abends allein, und die Un-

terredung fiel auf eine Stelle aus den Cha-
racteren des la Brüyere, worinne die�er
Scribent �agt, „eine unempfindlihe Frau-
»ensper�onwäre die, welche no< niht deus

ylenigenge�ehenhat, den �ie zu lieben be-

„ftmmti ES
Hier war ih Willens, mich zu entde>en.

Die Gelegenheit �chienmir eine der glücklich-
�teizu �eyn. Aber Frau von M. �{loßmir

den Mund durchiedeAntwort, die �iemir gab.
Sie behauptete - die�erAus�pruhwäre �{hleh-
‘terdings fal�<;und zum Bewei�e�einerFal�ch-
heit führte-�ie�ich�elb�tzum Bey�pielean. Sie
hâtte, �agte�ie, viele liebenswürdigeManas-

per�onen
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per�onetge�ehen,die �ieglei<hwohlniht liebte;
und niemals lieben könnte.

Jh f�ellteihr vor , das Bey�piel, das �ie
mir anführte,forderte allzuviele Ehrerbietung,
als daßih ver�uchen�ollte,es unter den allge-
meinen Sas zu bringen. Inde��endürftemant

für nichts gut �agen. Was zu der einen Zeit
niht ge�chehenwäre , das könnte �i<vielleicht
zur andern ereignen. Es könnte leiht �eyn,
daß �iedenjenigen noh niht ge�ehenhätte,wi-

: der den es ihr unmöglich�eynwürde, �ih zu

vertheidigen. Da aber die Natur �ich.eine Freu-
de daraus gemacht hâtte, �iemit allem dem

zu {mü>en , was nur an einem Frauenzim-
mer zu wün�chenwäre, �owürde �ieuns auh
an demjenigen/ den das Schi>�alihr be�timmt
hâtte, ein Mu�teraller Vollkommenheit auf-
fiellen können. Sobald �ieihn erblickte , wür-

de es ihr vielleicht{wer �eyn, die Regung
uicht zu empfinden, der �ie�i<zu unterwer-

fen gezwungen �ehenwürde. Alsdenn würde fie
die Wahrheit von des la BrüyereAus�pruche
in dér Erfahrung fennen lernen.

Dießmal wäre es lächerlih von mir gewe-

fen, wenn ih mi< hätte mit demjenigen ver-

gleichen wollen / bey den ih alle Volllommen-

heit voraus�eßte. Jh war demnach genöthigt,
zich bloß unter der Zahl derer zurücfzula��en-
auf welche �ieniemals die Augen werfen würs-

de. Doch �uchteih mi ihm ein wenig näher

zu bringen , indem ih �ie:bat, mir einigen
Untheil
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Antheil an der Freund�chaftdie�esglüElicheh
Mannes zuwegezu bringen. Das ver�prach�ie
mie �ehrwillig. Raf

Sie fieug hierauf at, mir alles �ücfwei�e
vorzu�tellen; was �iean ihmverlangte.

|

Sie
machtemir durchallzugenaueUnter�uchungaller
er�innlichenEigen�chaftenbauge. Dießbewog
mi<h zu �ägen,ih �ähewohl; �iewürde nie-

mals lieben, und würde bloß die Eroberung
einesGe�chôpfsin der Einbildung werden. Jh
war noh im Begriffe hinzuzu�ezen; ih wäre
darüber �ehrbekümmert; weil �iemir bereits
mit der Freund�chafteiner Per�onge�chmei-
<elt hâtte, die vielleichteinigèAchtungfür
mich hâtté fa��enkönnen; �oaber würde es

Verwägenheit�eyn, zu glauben ¿* daßein ganz
göttlichesWe�en�ichmit einem vo geringen
Ge�chöpfevergleichenwürde. “Dadurchwürde
ih vielleicht die Rede auf. mi<hgelenft haben.
Dochih wärd geblendet, Sie hielt mir tauz
�endBegriffevor, die ih alle einräumenmußte.
Zudem�eßtedie Drei�tigkeit¿ womit �iemir ge-
�agthätte/ �ieliebte nicht ,- und würde nie-

mals lieben, mih< außerStand eiñer deutli

<en Erklärung. =

J< mußteal�sgehen.

|

Das ge�chahnicht
ohne vielen Widerwillen. J< trö�tetemich
mit dem Vergiüügen, das mir die er�teGele-

genheit, �iezu �chen/ ver�chaffenwürde. Man

bot mir eine an, die i< mit vieler Ungeduld
„etgrif. JH �ollteauf ¿ween Tage mit ihr auf
“XU Band. E daë

/
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Das Land rei�en.Hier, hoffte ih, würde�iemir
Gelegenheit ver�hafen,mich völligzu entdek-
ken. Ambe�timmtenTage be�chleunigteih no<
‘um einigeAugenblicke,das Vergnügen,diejent-
‘ge 7 die ih anbetete, zu �ehen. Jh fuhr mit
‘ihr ab. “Juihren Augen �ahih, daß�iemi
vorzüglichunter�chied;Und empfand darüber

UnglaublicheFreude; no< aber getraute ih mix

are
mir mit einergrö��ernNeigung¿u �hmei-

10-2

Als wir angelangt waren, glaubte ih wahr-
zunehmen, daf �iegern mit mir redete, und
es gern �ahe,wenn ichmich neben �iezu �ete

fuchte. Es �chienmir �ogar- als wollte- �ie
mir zuweilenzuvorkommen. Sie richtete oft
¿hreWorte au mich, und �chienan meinem Ge-

�prächeVergnügenzu finden. Nun glaubte
i< auf den Gipfel meiner Hoffnung. ge�tiegen
zu �eyn.Dachte ih aber zurü>an mi�elb�t,
und an alles das, was �iemir ge�agthatte , �o
waren alsbald alle meine Begriffe vernichtet.
Ich hatte mich�tetsals eine Per�onbetrachtet,

die zu niedrig für �iewäre; und das Ge�chenk,
das ih ihr machen fonnte , �chienmir ihrex
�hle<terdingsunwürdig.

Ich �uchte�ienun ¿u einer be�ondernUnter-
xédung zu bringen. Sie entfernte �i in nichts
von allem, was ih zu wün�chen�chien.Wir

gieugen zu�ammen�pazieren,aber �tetsvon

grau�amenAuf�ehernbegleitet die über die
VorzügeRE waren, wel<e �ie,ihrerMey-
E: nung
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nung ilah.7 hr einkäunite.* Gleichwohlfand
ih zwanziamal im Begriffè , “ihrdag E
uißmeines: Herzens zu eutde>enz und fühlte
mi< ‘ében �ooft dur eine eleúdeAhndung
zurügehalten,die mir drohte ih würdemi
zum unglü>lich�tenunter den Men�chenmachen:
Ih ließ es al�o.auh: diemal dabeÿbewenden,
bloß vou allgemeinen Dingenzu reden.“ \ Ein

unbegrei�lihesVerhängniß{loß mir in iedem

uE den Mund, und hindertemich, die
“Vortheile, die �ichdarboten , ¿zunuken.
“Unter dein ‘größtenKunmer“fam ih“ na<
Paris. J< �ahnun eine Zeit anbrechen, dà

ih lange von! derjenigenPer�ongetrennt �eya
müßte, ohne welche das Leben für mich eitt
Nichts tar. Es zeigte�ichkeine fernere Ge-
Tegenheit, �ievon einem Geheimni��ezu unter-

rihten 7 ‘de��enLa�tmich unaufhörlichdrückte.
Ich hâtté�iealle ent�hlüpfenla��en,und gräm-
te mi darüber niht wenig, ‘als ein glüli-
<es Ungefährmir eingab, einer gewi��enLu�t-
barkeit beyzuwohnen, nah deren Endigung ih
ein Haus betrat, wo i< wußte, i< würde das
Glück haben den Gegen�tandmeiner Wün�che
Zu�ehen: 78508

:

"Da ich �ieanredete , �cienes, als ob �ie
gar nicht bey �ich�elb�twäre, Sie war trau-

rig, tief�innig,und �okraftlos , daß ih nit
äweifelte:,�iemü��ekrank �eyn.Jch fragte,
wie es um ihre Ge�undheit�tünde.Sie gab
zur Antwort y �iebefände�ichniht wohl ;�eit
Watt C3. einen
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einent Monake wäre�iefa�ttäglichkrankgerer
�en; und. �elb|die�enMörgen hätte �ienicht
geglaubt ,' im“ Stande zu �eyn, an der Lu�i-
barkeit Theil ju nehmen. J< hätte �iegern
längerunterhalten; allein ih glaubte wahrzu-
nehmen, daß ich ihr be�chwerlichfiele. Jh be-

“

gab michal�ovon ihr , �ehrtraurig darüber,
daßih ihr misfallen hafte.

Nachher wagte ih noh einigeFragen an �ie,
auf welche�iebloß ein�ylbihteAntworten gab.
Fh, wußteihreVeränderungaus keinem andern

Grunde herzuleiten, als aus einem -Ueberbleib-
�eleiner Krankheit , an der �ieeinige Monate

vorher gelegen hatte. Jh uahm nun an feiner
ErgetlichkeitTheil. Der Gram riß mi völ-

lig hin , da ih �ah,ih könnte nichts von allem
dem entde>en , was ih gern wi��enwollte.

Endlichmachteman �i<zum Ab�chiedefer-
tig. Jh trat nochmals zur Frau von M., und

erfundigte mi< na< der Ur�ache, die �ie�o
tief�innigund traurig mahte? Jh fragte , ob

fie etwa neue Anfällevon der vormaligen Krank-

heit erlitten hâtte2 Sie hâtte, �agte�iemir,
in der That no< Folgen davon empfunden.
Doch ihr ibiges Leiden hätte mit jenem keine

Verwandt�chaft.Dex Schmers - den �ieiut
litte , wäre heftiger, als alle über�tandne; und

das {limm�tedabey wäre , daß�i<wider ihr
Uebel kein Mittel fände, weil �ie�i<hzu dem

einzigen,das ihr Erleichterungver�präche,uie-
i

: male
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mals ént�{ließenwürde, und auG nicht ein-
mal-�ih¿zuent�{ließenwün�chendürfte.
Wie ward mir bey die�erAntwort: ¿u Mu-

the, werthe�terFreund! Jh verlor in der

That meinen ganzen Ver�tand. J<h hatte
nichts weniger als eine �olcheAntwort erway--

‘tet; ih geda<te gar nicht daran, eine Anz
wendungdavon zu machen ; die er�te,die mir*

noh beyfiel; ‘verwarfih �ogleich,weil �iemir
ganz unwahk�cheinli<hvorkam. Jh �chienihr,

| deucht mich, betroffen zu �eyn. Was ih au<
anidenden mochte, um es nicht zu �cheinen;?
�oblieb ih do< geraume Zeit ohne Antwort.

Ichhatte noh die Thorheit , Fragenzu thun,
da ih mi vielmehr vor ihre Fü��ewerfen �oll-
te.” Allein außerdem, daß die Gelegenheit
niht gün�tigwar , �overmuthete ih in Wahr-
heit nicht, daß ih es wäre,von dem man Hülfe
begehrte. Sie erwiederte bloß, �iewürde mie

nichts-weiter�agen; und’reiête ab. J< eilte
/ �ieum Erlaubniß zu bitten, morgert

abends beyihr zu �pei�en.J< könnte es hal-
ten , wie i< wollte ; gab �iezur Antwort.

{F< verlor keine Zeit , �onderngieng zu ei
nem Freundeder Familie , unt ¡hmvon mei--
nem Be�uchevorläufigeNachrichtzu geben. Er
antwortete , man würdemi< erwarten. Jh
wün�chtenun ungeduldig, mir �elb�tüberla��en
¿u �eyn,um alles das zu überdenken,was
man wir ge�agthatte. Jh kam ganz entkräf-
tet zu Hau�ean. Eine ganze Stunde �aßih

z im
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ím tief�tenNach�ininen.
*

Tau�endEnk�chließunx
gen zeigten-�i<meiner Einbildunasfraft 7 ohne:

daß:es mir mögli<-war./cine-einzigezu fa��èn.
Es fiel mir ein; �iehâtte mir nur: ein neu-?*

esGeheimnißvertrauen wollen, in An�ehung:ci
nigerhäuslichenZwi�tigkeiten/ die �iein die�en:
grau�amenZu�tandver�csthätten.““ J< war:

�o-ungerec<t-gegen�ie7 ¿u glaubeny, “�ie�tellte:
�i:nur vertraut „ um mih zur Offenherzigkeit:
zuverführen;und würde mir alsdenn Dinge:
�agen- darüber i< vor Kummer untfommen
müßte. Jh war �oun�innig,lange Zeitbey
die�erletztern ‘Betrachtung�tehen“zubleiben ;
und vergoß darüber eiuen Strom: von Thränen.
Jh konnte aar nichtsSchmeichelhaftesfür-mic
er�innen,Meine Gedanken waren in: völliger:

Unordnung.Wie grau�amwar ih doch, und:
wie unwerth- machteih mi<h-alleses ezamangldas: mich erwartete? =

Jn die�eräufer�ten:Vevlegênbeitbe�cloß:id, :

alles:zu wagen. Jch ‘giengmit dem Vor�age-
hin ; mi zu ihremFü��en¿zuwerfen ¿- ihr die:

Verwägenheitzu: bekenuen ,- die ih gehabthäts:
tezzeine Neigung für�iezu unterhalten7 von dex

ih-doh �icheriar, daÿ fie �ieniemals gutheißen:
würde. Für: die Kühnheit,�ieihr: #U eutdeckem,r
und* ihr dadurchzu misfallen - tvollte ih mi<
“�elb�tdurch das ehrerbietigite Still�chweigen,und

|

die demüthig�teUnterwerfunggegenihre Befehle,
be�trafen,die, wie ih �icherwüßte,mir auferlegen:
würden,niemals wieder michvor ihr zuaeigen.
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Jh er�chienäl�o‘dort glei einemMi��ethä-:

ter, der den Aus�pruch-über Leben oder Tod
erwartet. Ein tödlicherSchauer hielt alle:
meine Sinne in einer unglaublichen Leblo�igkeit
gefangen.Jh war niht glei<h im Stande,:
mit ihr zu reden. Es währtelange, ehe ih
u ihr trat. Sie befand �i<nit allein;und.

ih hatte uicht die nôthigeKaltblütigkeit, mit

ihr in Bey�eynmehrerer Zeugenzu �prechen.
Endlich trat ih hinzu , und fragte, wie �ie

�ih heute befände. Sie be�chriebmir ihren-
Zu�tandno< {limmer als ge�iern. F< fam
darüber um den Ver�tand; meine Stimme

�tammelte;ih fühlte, daßi< niemals fähig
�eynwürde, zu ihr zu reden. J< ward ge-

wahr*, daßmeine Antworten gleich�ameben o
vieleDolch�tihewaren, die ih ihr gab, und
die mit heftig�temSchmerz auf mi zurü>dran-

gen. Sie ward dadurch�oentrü�tet/ daß �ie:

mir�agte, i< wollte nux gern ihr Geheimniß
herauslo>en,das �iedoh nimmermehr entdek-
fen würde;es müßte �iezeitlebens gereuen,
daßfie mir noch �oviel ge�agthâte.

F< fonnte ihr darauf nicht eher , als einige
Zeit hernach, antworten. Jh �agte,ih hât-
te ihr etwas ¿u eröffnen/ wovon ih überzeugt
wäre , daß�iees niemals billigenwürde; aber

meine Ehrfurcht undSchüchternheit{lö�en
mir den Mund. Sie hattedie Güte,mi zu:

nôthigen, ih möchtemi" deutlicher erklären.

Allein die Gegenwartderer , die um mich�tan--
NE C4 den,
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den, brachtemic aus aller Fa��ung,Ih hât-
“te mivöllig in meiner Gewalt haben mü��enz

damals aber fannte i< mi< gar-ni<t mehr.
Man rufte uns zu Ti�che.Sie verlangte,

ih möhtenah dem E��enmit ihr reden. Jh
ver�pracheg; wir �eßkenuns; und ih brachte
währendderMahlzeit die grau�am�tenAugen-
blie ¿u , die i< iemals in meinem Leben ge-
Fanut habe.  J< bèmerfte ihre Aufmerk�ame
Feit , mich anzu�ehen;mir aber war es nicht

möglich, einen Blik auf �iezu thun. Jh
verwies mir. �elbdie Verwirrung , über die
ih ni<t Herr gewe�enwar. Doch war ih
�icher, �iewürdedie Güte haben , mir �iezu

verzeihen, wenu ih anders das Glück hâtte,
Gehörzu finden. Sie �uchtemir Gelegenheit
¿u ver�chaffen, mit ihr in größrerFreyheit ¿u

reden, und �chlugvor , wir wollten �patieren.
gehen. Allein das Wetterwider�estefich dem

Verlangen , das wir beyde?trugen, ein Mittel
zur. freyern Unterredung zu finden. ZumGlück
aber machte mir es die Aufmerk�amkeit,womit
iedermann etlicheneue Landkarten betrachtete
leiht, ¿u einem Erker ¿u treten. ‘in dem fich
meiue theuer�teGeliebte niederge�ethatte.

__J<h entde>te ihr denn meine Ge�innungenz
aber mit einer Schüchternheit„ die mir nicht
erlaubte , ihr alles das zu bemerken zu geben,
was in meinem Herzen vorgieng. Wenn ih
geglaubthätte, �prachich, daß�ieiemals ges

lehrig für die Liebe werden könnte,�owürde
i,

Î



zweyer Liebenden, 4x

ih, da i< {on lange für�ieeine �ehrheftige
unterhielte; niht verzogen haben, ¡hrdie Ver-
ehrungen des verliebte�tenHerzens von der Welt
anzubieten. Allein Ehrfur<t und Furcht�am-
keit hâttenmir bis daher die Zunge gebundenz
und ih hâttemir das Ge�esgemacht, �ie,uijes
mals aus der Gemüthsruhezu �tören, darinne
�iezu bleiben ent�{lo��enhien. Nun wäre
�iedie Schiedsrichterinmeines Schick�als;und
�iewürdemi zum Allerunglü>klich�tenmachen,
wenn ih mir die Verwägenheitvorrü>kenmüß-
te, ihr etwas, das ihr misfiele, ge�agtzu

haben.
i

D

Sie antwortete nihtsz- es �chienaber , als
for�chte�ienah, ob ih wirkli< das dâchte,
was ich ihr �agte.Nun war es aberallzuleicht
¿u �ehen, daßi< nur den flein�tenTheil von

dem, was ich zu �agenwün�chte,auszudrücken
vermocht: hatte, und daß meine Verlegenheit
daseinzige war, was michabhalten fonntez
ih glaubte iedo<, �iehâttedie Güte, �ie�o

aie “als �iein der That. auszulegen:
ar, ti Ge SCE a E E

Sie �agtemir nur wenigWorte. J< war

�o.entzü>t, ihr nicht misfallenzu habeu, daß
die�erfrohe Gedankemichallein einnahm. Der
ÜbrigeAbend vergieng damit , daßwir uns bes.

trachteten„ uudun�reGe�innungen¿u erfor=
�chen�uchten, ohn uns etwas zu �agen. Jh.
war gleihwohl der Wirkung uoch nicht -ganz
�icherdie mein gewagtes Ge�iänduißhervors
; CS gebracht
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gebra<thaben fonnte. “Jh wußteaber} �ie
würde folgendenTages nicht ausgehen; und:

‘ver�prachmir daher einé Unterredung ; tach
der ih ungemeinesVerlangentrug. Allein
wie er�hra>i<, da man mir, als ih eben

hinein treten wollte, die Nachrichtgab , fie:
wäre nicht zu Hau�e!Jh hatte es ihr 7 deucht
mi, zu ver�ichengeäében, daß ih ihre Er
laubniß wüu�hte, morgen wiederzukommen.
Sie haëte mir es uiht unter�agt;und machte
mir es nun gleichwohlunmögli<,�iezu �ehen.

Jh ¿weifelteuun niht , daßid)ihr misfal-
bo hätte; und betrahtete mein Unglückin
�einemganzen Umfange.Eben �owenig �chien
es mir ¿weifelhaft, daß �ieent�chlo��enwäre;
michauf immer aus ihrer Gegeuwart zu ver-

bannen. J< �tießdie üngerehte�tenKlagen.
wider eine Grau�amkeitaus , die ih niht ver-

dient zu haben ‘glaubte/ -weil. Ehrfurht und

Vor�ichtalle meine Schritteabgeme��enhatten.
“Nun �uiteih bloßno< Gelegenheiteu«auf,

“

die mir meine Zweifelbekräftigen�ollten."J<
gieng des andern Tages auf den Schauplat,
wo ih �icherwar , iemanden zu finden7 der

E
in ihr Haus zum Abende��eunôthigenwür-

SY �telltees fo gut an/ daß man mni
fies ih giènghinz und vernahm die Be--

�tätiguugvon allem — was i< nur atigeteh?mmeshörenfonnte.

Jh weis Jhnen nicht genug mein empfund-
n VergnügenGERDAweil es- mir at

Worten
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Worten atbriht ,
- Ihneit genau vorzu�tellen,

wié viel der Befis meinerGeliebtenVeranügen
hervorzubringenvermag: DenkenSie Sich!
das anmuthig�te, lachend�teGemäldealer er-
�intilihéiVollfommenheiteln. WelcheBégüjf-
fe Sie Sich auch davon bildenmögen,�ower-
den Sie doch?nieetwas zu der Lebhaftigkeitdes

Ver�tandes, zu dem Feïnen, dem Reizenden,
dem Sanften/ hinzu�egen-können, wbinit es
der Natur, meine Geliebte zu {müd>en,gefal-
EHE ue eO aA 4d

Bis daher habe ih nur wenigeZeit das GläE.
gehabt7 meines Triumphs zu: genièßen.Wir:
mußtenuns zu einer langen Trennung ver�te-:
hen. «Frau von M: hat mix inde��en“erlaubt,
ohn Aufhdrenan �iezu denken: Sie hat mix:
Hoffnunggemacht, mi<h ebenfalls uicht zu verz

ge��en:--Mitdem größtenKummer , daß: ich:
�ieverla��enmußte, reiste ih abz uud mein:

‘einzigesVergnügeni�thier , icden Augeubli>
AUM i aaa, tai Cid

 Das- i�edenn, werthe�terFreund der Zus:
�iand/ în dêm ih mich igt befinde. - Wie froh;
würdeih �eyn"wenn i< Sie bey mir �ehen;
xöônnte!Jh wollteIhnen eine Menge kleiner
Um�tändeab�childern, die fi< unmêglihim
Schreibengenau bezeichnenla��en.Mit wel:

cher.Zufriedenheitwürden Sie: einen Zeugen
meiner Freude abgeben! Alles laht mix--bey.

:

die�entGedanken zu. “S{hreibenSie mir ja
mit näch�tem;und“zwar etwas AEIN IETZ

A û
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als �on�tJhre Gewohnheit i�. Sie allein �ind,

im Stande, die Bekümmerni��ezu linderù,die
mich die Abwe�enheiterdulden läßt.

Í :
:

“

ê
è Vs

Der �echsteBrief. ASins
Un ebenden�elben.-

CV danke Jhnen , lieb�terFreund , für die!

Î Hoffnung, die Sie mir' zu Jhrer Ankünft

machen; und eben �o�ehrfür Jhren angeneh-
men Auftrag.Weil Ge�chäffteSie nicht:gleich
Ffommen ‘lo��en,�oll:i< Jhnen no< einmal

�chreiben;und von was? Von der lieb�tenMa-
terie für mein Herz. Jh �olltedas Bild ivei-
ter auszeichnen, das ih in meinem leztern:-nur
mit wenigem berührte; ih. �ollJhnen Frau
von M. �childern._ Wie bereitwillig�ollenSie
mich finden! Zwar erinnern Sie �ehr�{<lau;
man dürfte den Pin�elder Liebhaber“nicht
�ichertrauen. Die�eHerren �chmeicheln‘�o.ger

ihren Bildern! Nun, es mag �eyn;ih berufe
mich ‘auf die Wahrheit. Sobald Sie einmal

na< Paris fommen.,, will i< Sie zur Frau
von M. führen. Dort mögenSie, mit mei-
nem Abri��ein der Hand , die Unter�uchung
an�tellen. Ut

INS

Doch bey aller meiner Bereitwilligkeitmuß

ih Jhuen gleichwohlge�tehen,daß die�esauf-:
Î ‘erlegte
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erlegteGé�{bäfftemichgar tit leißt ankömit,
�obald’ih “nurdie Verwägenheitbedenke , die
zu �einerAusführunggehört.

“

Zuer�tward ih
durch“das Vergnügenverführt; dag ih mir
ver�prach,wenn ih Frau von M. recht lebhaft
vor meine Augen �tellen, re<t na< Muße be-
trachten, und nachher meine gema<ten Beob-

achtungen

-

Jhnen mittheilen könnte. Der

Pin�el, glaubte ih, würdevou �elb�tmeinen

Händenent�{lüpfen, um �eineZügezu ent-
werfen. Allein bey nähererBetrachtung �eute
die Menge von- Dingen , die �i meinem Ver-
�tandezeigten, meine ganze Einbildungskraft
in Verwirrung. :

Bey �olchenUm�tändenmachte ich es, wie
alle Poeten. Wie die�edie �ämmtlichenneun

Mu�en„ al�orufte ih ale Gottheiten an , de-
xen Bey�tandmir nur er�prießlich�eynkonnte.

Doch ver�chiednedarunter, welche'geringer noh
‘anVorzügen, als Frau vom M. waren wies
ih wiederzurü>; i durfte nicht hoffen, daß
das, was �iemir eingebenkönnten ; iemals
meinen Begriff erreichen würde. J< nahm
meine Zufluchtzur Wahrheit und Vernunft.
Sie haben mi gün�tiggehört,und ver�ichert,
�iewären allein im Stande, mir alle nôthige
Nachrichtenvon der Frau von M. zu ver�chaf-
fen; �iehâtte �i<beydengän;lih von Kind-

heit an überla��en/ und beydehätten�ichszum

Vergnügengemacht,�iezu erziehen und zn,
leiten. J<h warf michvox ihnen niedar (9ndg
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hat fie, mih niht zu verla��enz" das haben
„fie mir nichtnur -ver�prochen,- �ondernau
�elb�tmein Gemälde über �i<-genommen.
I denke, Sie ¿ lieb�terFreund, werden es

Banz wohl zufrieden.�eyu/wenu:6 die Arbeit.
ihnen abtrete. -- . Stragi 7210

Frau von M:if wederatoßfrsau fein;
ihre Taille ‘i�twöhl‘geformt,ungezwungenund

Fehrartig. Sie i�tnur in �oweit völlig,‘als es

‘nöthigi�t, unt wohl auszu�ehen. Jhre Augen
find �<hwarz, groß, glänzend,wollü�tigund

zartlih. Jhr Mütid ; obgleich:groß; i�t-den-
nochniht unangenehn gebildetz ‘ihrLacheni�t
�ehranmuthig zihre Lippen �indvon Coralz ihre
Zähne die �chön�ten, und am be�ten’gereihten,
die man nur �ehenfant. „Die Luft , die �ie
»aus�óßt, wie BÜ��yvon der Fráu von Mons
glas�agt, „i�tréiner noch als jen; die �ie

‘vtitizieht.
€ *

Jhre Nä�ei�twohl gebaut. Das

‘Hadri�t{warsunid wohl ange�ezt; der Hals
wohl’gebildet/ eben �owie die Armé,welche
‘vortrefflich�ind. Man glaubt, der un�terbli-

e Rou��cau,eben als er �olcheArnie:‘ae�es

heie habe�ieal�obe�ungen: :

ENE Arme!Weißund glatt y, geformt‘als auf der%
y Scheibe!"

Eo waren fön�tdie deinen ,. Omphale!
= in denen Herétules, vom Reiz der Ruh bezaubert,

: von �einenArbeitenErholungfand,

“déStimme i�teben �odurchdringendals
“ius Sie�ingt�ehrwohl; es findet �i<

vieler
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vieler„Gei�t- viel.Bedeutendesin- ihrem-Ge-
Jangezvielleichteiu wenig zu viel für ‘diejeni-
gendie �ieniht kennen. ¿a a. ti
© Ein gewi��erKeimder Liebe uudGe�Gmaek
an Wollu�ti�tmit ihr geboren. Ihre Augen
entde>en-und entzündenbeydes. Sie kömmt
mir als eine Per�onvor, die in der Welteis
nen Plas für �ichallein erhalten hâtteund
an welcheralles �onderbarund anzüglihläßt5
fie hat iedo< nur das Verdien�tdes Sonderba-
xen, ohne �eineFehler. Kurz - alles. um �ie
Her i�tEmpfindung,entweder in ihr �elb�thexr-
{hend, oder in andern hervorgebracht. -

-

Die Leiden�chaftenwürde �ienie als ange-
nehm betrachtethaben ; �iehâttenalsdenn nur
über �iegeherr�{t, und �ie�elb�thätte ihnen
‘als Selavin gedient. Abex die Leiden�chaftdex.

‘Tugendward die �iärk�ie, und halfihr alle die

andernbe�iegen 99:49
Sie war dazu geboren, ein Gün�tlingder

Liebeund Wollu�tzu �eyn;allein fie wollte es
lieber von der Vernunft und Weisheit werdeu3
und es hat ihr geglü>t. LES
Auf den er�tenAnbli> �cheinetihre Tugend

|

romauhaft und ihr Character �onderbar.Allein

�iegewinnt bey dem, was andre �cheuenmü�-
�en; bey der Aufmerk�amkeitund Unter�uchung
tüchtigerNichter. Sie: i�das, was andre

�cheinenwollen. Kürz, man liebt und �{hâstfie
immerhöher, ie näherman �iefenyen lerut.-

“Die
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Die Ge�innungender “Ehre�indihréêrSoele
fotief eingeprägt; daßes �iemehr Mühe fo-

ften würde,die gering�iéihrer Pflichtenzu vék-

füllen.
als �ieanwendendarf¿ �ieallé’zu et

tn.

Jhr Herz {wille(vennimán iG�oaits-

drückendarf ) von Redlichkeit und Recht�chaf-

fenheitauf. Den Werth-der Zärtlichkeitkennt
nièmnand be��er- als �ie. Man genießtbeg ihr
der Reizungen der Freund�chaftund Vertráu-

lichkeit; und die�e-Vertraulichkeit i�tum �o
viel �{hi>liherangewandt , weil man darinite
�tetsdas Hülfsmitteldex Sicherheit findet.
— Ihre Unterredung i� belu�tigend- lebhaft,
�<himmernd, liebenswerth. Sie hat eine Art,
�h auszudrü>en, die nur ihr eigen, und uu-

nachahmlichi�t. Ju ihren Worten findet �ich
eine Stârfe und Richtigkeit , welche: diejenige
beweist , die in ihren Begriffen herr�cht-

Sie i�tim Reichthumegeboren , ohue iha
u genießen,und �einenWerth zu kennen. Sie
war dazuge�chaffen, in der großenWelt zu
lében; in die Ge�ell�chaft

-

mehr Anmuth zu
bringen, und mehr Anmuth daraus zu erhalz
ten , als eine andre. Da �ieaber Gé�hnia>an

Vertraulichkeitfindet,�o�ieht�ieihre Bekantiz
fen nux zuweilen, und widmet den Unigang
bloßihren Freunden.

‘Kurz, ih kann von ihr das �agen, was
ein �pani�cherLiebhaber von �einerGebieterit
�ägte: „�iegefälltdurchgehends; weit ihr Gez

L »\iht,

H
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„�icht, ihr Ver�tandund ihr Herz„ jedes�eine
„be�ondreVenus hat.“ Doch ¡<muß ab-
brechen; denu ih empfinde zu �ehr, wie weit
alles, was ige�agthabe/ unter dem Wer-
the der Frau von M.i�. Guug., lieb�ter
Freund, ih habe Jhnen Genüge gelei�tet, �o
gut ih es vermochte. WollenSie no< mehx
hôren, �ofommen Sie bald ¿u

|

Ihrem
uM,

7 = —

Dex�iebenteBrief.
Frau von M.an Herrn von R.

< vernehme mit größterBetrübniß, lieb-
�ierFreund , daß Sie Sich: uubaß befin-

‘deu,und deßwegen heute am Fu��ezur Ader
la��enwollen. Ob man mir gleich dazu �agte,
es bedeutete niht viel, �ohat mich doh die
Nachricht er�chre>t. Geben Sie mir , ih bit-
te Sie, wiederbeßreHoffnung wegen Jhrer Ge-

�undheit.Sie wi��en�hon,daß�iemir �{häg-
barer „ als die meinige/ i�t.„Jm mi davon

zu unterrichten, dürfenSie mir nvr in drey bis
vier Tagen , ¿wi�chenneun und zehn Uhr des

Morgens , die Haud�chrift, die i hier beyle-
ge, auf ebendie�elbeArt ge�iegelt, zurü�en-
den. Schreiben Sie mir auh, wie lange ih

KI1. Band, D noh
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noh dasVergnügen, Sie zu “�ehen,etitbeh-
ren muß. F< �ehevoraus, ‘daß der Verzug
lang �eynwird; er i�tmir unerträglich«und

ih kann niht ohne Kummer“ drán deufen.
Bald“hâtte‘i verge��en, Jhnen ¿u �agen,

daßSie mirgrau�ameUnruhe ‘verur�achtha-
bei. Sie ‘verließenes leßthin“mif mir, auf
den Sonnabendzu‘�chreibenund Ihren Brief
in mein Buch zu legen/ das Sie mir zurü>-

�ci>en�ollten, Als Sie fort waren , �ahih
er�tdie Schwierigkeitein, und ärgertemij
daß ih Sie nicht daran erinnert hatte. I<
er�hra>,als man mir das Buch von �eiten

Fhrer brachtez ih unter�uchtegenau:iedes Blat ;

und nachdemih vergebens ge�uchthatte, nahm
mein Schre>en‘no<mehr durchdie Vermu-

thung ¿u , Jhr Brief mü��ein fremde Hände
gefalten�éyn.-Urtheilen Sie nun vön meiner
Nerlegenheit! Doch auf einmal erinnerte ih
mich Ihrer Klugheit , die Jhneênnicht ge�tat-
tet haben konnte, etwas fo gefährliches¿u was

gen.

-

Die�eBetrachtung machte ‘mix Muth,
und �telltemi wiederum zu friedén. -

Alleit wie vieltraurige Gedanken �indmix

nicht �eitdemdur< den Sint aegangen - die

Unterredungbetreffend , die "wir verwihnen
Donnerstag hatten ! Tau�endBegriffe, immer
einer kränfenderals der audre/ �tellen�ichmeis
ner Einbildungskraftdar, und béflemmen mih
�o�ehr/ daß�iezuweilen meinen Ver�tandin

Unordnung bringe.Bald aber kömmt mir
das
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das Andenkenun�rerLiebe

zU

“Hülfe, michji
trô�tenzmeine Traurigkeitver�<windetbey Er-
wägungder Anzehtlichkeit¿ vonJhnen geliebt
zu �eyn.Die�esGlück erfülltmi ganz, und
lehrt mi alle méiti UnglüÉvèrge��en.* Giebt
es wohl ein grö��ers, als die�es, daß_ihfeine
Hoffnung’habe, iemals mit Jhuen dur" ün?
zèttrenuli<heBande , die für mi< �ovielem:
Reiz haben würden, vereinigt zu �eyn? Doch
läßt uns niht mehr an Hirnge�pinn�tedenkén'k

Genug / Sie lieben mi<. - Weiter darf ih
nichts wün�chen.Sie haben mir ewige Liebe:
zuge�chworen; ih zweifledaran nicht; die�eGe-
wißheitmußmichvölligberuhigen.

Leben Sie wohl. J<- verla��eSie mit- u�e:
�er�temMisverguügen. Denfeu Sie an mich,
und �eynSie überzeugt daßbloß der-Tod-Jhz

- ten das Herz derjenigenrauben fann ,;. die Jhs

e betheuert hat, Sie zeitlebens zu liebens
VerbrennenSiedie�enBrief, oder �chickenmir.
ihn zurü>.Jh weis uicht, was Sie von mix
denken werden , daßi< Ihne �o frey alles
�chreibe, was ih empfinde. Doch Sie kennen
das Juner�temeines Herzens; und ih darf nicht.
fürhten, daß Jhnen meine

.

Freymüthigkeit
�chlimmeMeynung erwe>enwerde. Auf allen
Fall weis i< niht / ob niht mein Herz mi
dahin bringen tônnte/,es darauf zu wagen, ein
wenig von Jhrer Hochachtungzu verlieren , unt

Ihnende�io�tärkermeine Liebe ¿u bewei�en.

D232 Der
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TAS

Dex achteBrief.
Hexxvon R. an Frau vonM.

SVWkann Jhuen nit genug �agen,lieb�ie

Freundin, mit „ welcher Freude ich den

Brieferhalten habe, den Sie die Güte hatten
mir zu �chreiben.ESie haben mi< in Wahr-
heit aus einem traurigern Zu�tandebefreyt-
als. man �i vor�tellenkann. Denn �eitvier

Tagen wußte ih niht , was aus mir werden
�ollte; i< �pürteunbegreiflihe Traurigkeit. Jch
trug in mir ein Feuer, das mich verzehrte,
und mir die Nothwendigkeit,auf Gegenmittel
zu denten ; begreiflichma<te. J< glaube
iedo< gern , daß alle die , auf die i< nur hât-
te fallen können,ni<hts gefruchtet hätten. Das

�icher�tewar dasjenige - das Sie mir heute gee

�hi>thaben. Nunmehr fühle ih die lebhaf-
te�teFreude. Jh mag nihts mehr vou Arzney-
en hören; und habe eben izt den Wundarzt

zurü>ge�<hi>t, der mir morgen früh die Ader

{lagen �ollte. Beruhigen Sie Sich al�omei-
ner Ge�undheithalben. Sie i� �ogut , daß
ih mi< niemals be��erbefinden könnte.

Die Ur�acheaber meiner vorigenShwachheit
�chriebi< dem tödlichenVerdru��ezu , mit den
i< mi< �eitlanger Zeit des einzigenGutes,
das michglü>lihmachen kann, beraubt �ah.

Ih
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Ich betrachtetemeine Verwei�ungo , als �ollte
�ieniemals ein Ende nehmen. Vielleicht wird
fie immer no lange dauern ; in die�emAugen-

IN
aber �cheintmir ihreStrenge gemildert zu

eyn. :

Warum fann ih do<hni<t Worte finden,
Ihnen auszudrü>ken,wie �ehrih von dem,was
Sie für mi gethan haben , gerührtbin! Sie
�chenkenmir ein Glü> , mit dem i< mir nie-

mals �{<mei<elndurfte. Wenn ih an den
Wun�chdenke , den ih �on�tthat , den kleins
�ienAntheil an Jhrer Freund�chaftzu be�ißen,
der mich in der That mit Verguügendurhdrun-
gen hätte; und michnun als den völligenBes
�ißereines�ol<henHerzens, als das Jhrige i�t,
betrachte, �odenke ih immer , es �eybloß ein
Traum. Je mehr ih mich unter�uche, de�to
{werer wird es mir zu begreifen, wie ih es

immermehr habe verdienen köôunen. Kennten
Sie Sich�o,wie Sie �ind,Sie würden es
�elb�tnichtbegreifen,

:

Als ih von Jhuen gegangen war, dachte ih
auf die Mittel, deren i< mich bedienen könnte,

Ihnen zu �chreiben.Ju demjenigen,davon

wir ge�prochenhatten , fand ih viel Gewagtes.
Gleichwohl bedachteih, wenn i< mir nicht
die Gelegenheit, dasBuch abzu�chi>enzu

“

Mute machte, �ofände�ichgar keine weiter.
Ich be�chloßal�o,¿u �chreiben.Aber da ih
nun meinen Brief fort�chi>en�ollte,zitterte
ih vor dexGefahr, der ih mi< überließ;-und-

j D 3 __glles
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alles wohl erwogen, wollte ih ihn lieber ver-
©

brennen,als ein fol<es Unglückan�tiften7das

wil meine Einbildünasfraft in aller �cinerFürcht-
barkeit vor�iellte.*Ge�estauh , es wäre niht
wirklicherfolgt, hätte ih mi< niht immer der

Verme��enheithuldig gêmacht, 8 daraufges
wáatzu haben?

i

‘Die�eBetrachtung erleichterte mir mein Op-
fer “und nichts blieb mir davon übrig,als der

WVerdruf- daf ih Sie in der Ungewifheit mei-

nex Ent�chließungla��enmußte. Zu gutem Glük-

Ée haben Sie Sich darinne niht geirrt ; nur

haben Sie �oviele Furcht ausge�tanden.Der

Fehleri�tmein, daßih allzu�ehrin Sie drang,
mir das Schreiben zu erlauben. J< hoffe ie-

doh, Sie werden mir ihn verzeihen, in Be-

trachtung der Regung, aus der er herfloß.Die

Früchtmeiner Ueberlegung verdanke ih Jhnen.
Sie geben mir ieden Tag Lehren der Klugheit
und Weisheit.. Mit Sorgfalt �ammleih mir

alles auf, was i< bemerke. Dieß wár al�oder

Grütid, der michzu dem Gedanfen bewog, mein

„Still�chweigenwerde Jhnen vielleicht eben ‘�o

“�ebtgefallen , als ein Brief, den die Vernunft,
die Sie niemals verläßt,für allzuverme��enan-

ge�ehenhaben fönnte.
“

Jh kann niht umhin , auf Sie zu �chelten,
Wegen der traurigen Betrachtungen , die Sie
ach un�rerUnterredungam Donnerstage ange-

fiellthaben. “ Bedenken Sie nur , daf Sie

weinGlüd EAA indem Sie an dem Jhrie
gen
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gen arbeiten. I< würde mirszeitlebens zum
Vorwurfe machen/ wenn ih mi wider Jhren
Willen in Heirathsvor�chlägeeinließe.Jc ken-
ue jedoch zu �ehrJhr Herz und Ihre Dentungs-
art / als daß ih glauben �ollte/ Sie würden
mich bey den auf�toßendenGelegenheiten zwin-
gen wollen, wovon ih voraus�ehe/daßichend-
lich doh , früh oder �pâte, dem Willenderex
werde nahleben mü��en,von denen ih abhänge.

_ Aber die Gewogenheit, warum ich Sie alle-
zeit bitten werde, wird die�e�eyn, mir ganz
natürli<das zu �agen, was Sie davon halten
werden. Wenn Sie von meinen Ge�innungen
überzeugt�ind, �owerden Sie �ehen, daßSie
dadurchden �ämmtlichenTheiluehmern bey der

Sache einenDien�tlei�ten;denn , aufrichtig
zu reden , bilden Sie Sich wohl. ein , daß ies
uals eine andre mi<h glü>li<machen könne?

Sie wird, �prehenSie, mich lieben , wird mir
es ohnUnterlaßvor�agen,wird mich �tets�e-
hen. So mü��enSie doh ja wohlglauben,
i< würdedavon gerührt werden; und wenn
das i�t,thun Sie mir das größteUnrecht, und

Fenzien mich gar uicht. Kennen Sie michaber

�o,wie i< bin, undmeinganzes Leben über

�eynwerde, �omü��enSie Frauenzimmer, die

Jhuenlieb �ind voreinemUnglückewaruen,
das ihnenunvermeidlich�eyntoird , wenn �ie

_von mir. etwas beachrten, das niht mehr bey
mir �tündewegzu�chenken.
1 O 4 : Schon
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Schott neulich haben Sie mir Jhré Gedan-

Fenvon der vorge�chlagnenSache ge�agt; und
ih danke Jhnen dafür recht �ehr. Sie �ehen
wohl , Sie haben dadur< etwas zum Glücke

êwoer Per�onenbeygetragen. Dennes i�tauss

gemacht , wenn es zu der Frauensper�onihrent,
die dazu verurtheilt �eynwird , mit mir zu le-

ben , gehören�ollte,ein Herz, über das ih
niht mehr Herr bin , zu be�izén, �owird �ie
eben �ounglü>li<�eyn,als i< es werden müßs-
te, wenn Sie das Ge�chenkzurünähmen, das

Sie mir mit dem Jhrigen gemachthaben. Den-
ken Sie al�oniht mehr daran , lieb�teFreun-
din; ih be�hwöreSie drum. Wir wollen

�honzu�ammendie Maaßregeln verabreden, die
wir für nöthighalten werden, uns die größte

_wöglicheRuhe ¿u ver�chaffen.Jh habe mir

ebendie�elbenVorwürfe , als Sie , ¿zu machen.
Wir éönnten uns darüber in die �{<ön�tenRe-
den von der Welt ausbreiten. Einmal wollen
wir no< die�eMaterie aus dem Grunde abhan-
deln. Jh glaube aber , �chonehe ih Sie ge-

hörthabe , wir würdenuns beydeweniger vor-

zurverfen habeù, wenn wir mit Einver�tändni�e
�ehandelten ; iedo< �o,daß i< mi<Jhrer
Meynung unterwerfen müßte„ weilih bey ei-

ner �olchenFührerin�icherbin, mi niemals
áu verirren.

Sie fragen , wenn i< Sie wieder�ehenwer-

de? J< würde geri ebendie�eFrage an Sie

thun. Jh weis nicht, wenn ih �oviel Herr
‘ über
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Übermeine Zeit�eynwerde. Den größtenTheil
davon muß ih der Be�orgungmeiner Angele-
genheiten aufopfern , da es einmal mein Vor-
theil erfordert, mi der�elbenganz zu widmen.
Wenn ih ausgehenwerde,wird mir mein Herz
�ogleich�agen, zu wem es gern gehen möchte.
Allein ih will niht , daßman die Eilfertigkeit
wahrnehme , zu der ih �ogeneigt�eynwürde.

J< werde zuvor viele Leute be�uchen,ehe ih
zu Jhnen komme. Wollte uns aber das Unge-
fähr an irgendeinem Orte zu�ammenbringen,

|

darüberwürde ih entzückt�eyn.Da wollte ih
Ihnen tau�endEnt�chuldigungenmachen, die
ihreWirkung�ehrgut thun würden.

ÉS.

“Doch,bey Gelegenheitzu �agen;ih habe
einen Einfall gehabt. Könnten Sie nicht die -

er�ienTage künftigerWoche zu meiner Tante
zum Be�uchekommen ? Wenn das angieuge, �o
würde ih Sie �icher-dort �ehen.Zwar hätten
wir nicht die Freyheit zu reden ; aber wir �ähen

uns doh; und das i�t{on viel. Man �agt
mir ; ih mü��enoh vierzehnLage das Zim-
mer hüten. Die Längedie�erFri�terregt mir
einen Kummer, den ih nicht gnug be�chreiben

fann. Wenn ich bedenfe , daßnun ¿wo ganze

Wochen ver�treichen�ollen, ohne daß ih Sie

�che- �omöchteih tau�endmaldes Todes �eyn.
J< werde inde��enmein Möglichesthun,

einen Augenbliézu be�chleunigen, den ih mit

aller erfinnlihen Ungeduld erwarte. Jh er-
mahne Sie nichter�tan mich ¿u denken ; weil

ES ih
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i< �honüberzeugtbin, “Sie werden“es oft
thun. Aber das bitte ih Sie, Sich recht ¿zu

zer�treuen.Bloß dießeinzigeMittel kann ver-

hindern , daß man niht Jhre :Ge�innungen

wahrnehme. J< wärde es mit Vergnügen
vernehmen , daßSie Sich einiger Zeitkürzun-
gen bedienteuz allein i<�ehewohl, Sie gebraus

chen�ieno< weniger , als i<. Vielleicht ma-

hen Sie Sich wohl gar Vorwürfe- ein Ver-

gnügengeno��enzu haben, an dem ih niht
Theil genommen hâtte? Wahr i�ts, ih weis

ebenfalls von feinem andern , als das “i<mit

Ihnen theile. Allein es i�t�{le<terdingsnö-
thig , uns hierinne zu überwinden; und un�er
Vortheil verlauat , uns �o¿u zeigen, wie wiefietó gewe�en�ind.

Sie werden mir vielleichtfagen, daßdie�er
Nath leicht gegeben �ey— und �chwerbefolat;
ich gebe es gern zu. Denn nichts will mich iet
rühren. Kaum bin i< von Jhnen gegangen,
�odenke i< �honwieder an den Augenbli>, da

ih die Freude haben werde, Sie vom neuen

zu �ehen. Die Feit , die i< no< warten

muß, wird mir unerträgli<h.Nur wenn ich
bey Jhuen bin , �cheint�ie{nell zu verfließen.
Leben Sie wohl,theuer�teFreundin. Jh �e-

he wohl , es würdemir leiht werden, ein gan-
zes Buch an Sie zu �chreiben;aber �oviel i<
mi< au< bemühenmag, würde es doch niht
mögli �eyn,Jhnen die Lebhaftigkeitmeiner

Ge�inuungenauszudrü>en. Ih liebe.Sie vorn

ganzen
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ganzem Herzen 3 und nichts in dex Welt foll
mich- iemals -der Veränderungfähig machen.

N. S. Ic muß mir noch die Gelegenheitzu
nuge machen, Jhnen zu �agen, daßhoffend-
lih keine �olange Zeit , als ih be�orgte,vev-

gehen wird, ohne Sie zu �ehen.“Eben iut hat
man mir gemeldet , ih könne wohl no< fünf-
tige Woche mit Ausgehen den Anfang machèn.
Ich {mei<le mir al�o,�iewerde nicht ver-

laufen, ehè-i<das Vergnügengehabt habe,
Sie wiederzu�ehen.Schon freue ih mi dar-
auf in voraus / und werde es alfo einzurihten
�uchen, daß es heute über aht Tage ge�chehen
könne. Finden Sie noh vor die�erZeit eine
glüklicheGelegenheit, mir Nachricht von Jh-
‘nen zu geben, �o�chi>enSie nur-nicht anders
als Vormittags. Jc habe an die grau�ameVer-
legenheit gedacht, die mir Jhr Paket würde

¿äugezogenhabeu , wenn ih, da es anlangtey
zu Hau�egewe�enwäre. E. und S. hatten
ihre Namen bey mir aufge�chrieben,und hâttea
leicht bey der Ankunft des Paketes da �eynkôn-
nen. Sie hâtten mich neugierig gefragt ; was

das wohl wärezund i< wäre verlegen gewe-
:

�en,ihnen eine Fabelzu er�innen,die vielleicht
wenig getaugt hätte, �obaldJhre Antworten
nicht zu den meinigenge�timmthätten. Zuallem
Glüekewar ichnichtda ; undman hak mires rich-
tia überbracht.LebenSie-wohl; meine Wer-

thez ih werde Sie niemals zeitiggenug fürmei-

nen Wun�ch�chen.Verla��enSie Sich dar-

auf,
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auf / daßkein Angenbli> des Tages ver�treicht,
da ih nichtvon dem Einzigen, das mi rührt,

eiigenommenbin. Weiter kenne i< fein Ver-
guügen. Mit unendlicher Freude überdenkeich
alles das vom neuen - was Sie mir ge�agtha-
benz und bin �tetsdamit be�chäftigt.

Der neunte Brief.

Frau von M.an Herrn von R.

-CVc<h�chreibeJhnen von einem Orte, wo niir
a) alles, was ih um mi< �ehe,langweilig
vorkömmt,wenn Sie nicht kommen, ihn dur<
Jhre Gegenwart zu vér�hönern.Jh weis no<
niht , was hier mein Schick�al�eynwird. Die
Abwe�enheit, weit entfernt, meine Neigung

“

zu �<wächen, vermehrt �iemit iedem Tage.
Mein Verlangen Sie wiederzu�chenzehrt mich
ab. Jc bedaure in iedem Augenblickedie glü>-
licheZeit , da i<, weun i< Sie auchnicht bey
mir �ah, wenig�tenshoffen durfte , Sie an ir-

gendeinem Orte anzutreffen; die�eHoffnung
war mein Glü>, und machte mir viele Tage
Jhrer Entfernung erträglich.

Hier aber habé i< zum ganzen Tro�tedas

Vergnügen,Oerter zu betrachten, die Sie ehe-
dem bewohnt haben , und wo ih niht hoffen
‘darf,Sie lange wiederzu�éhen.Um�on�t

—: i
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ih von ihnen meinenGeliebten. Nichts aut-
wortet meinen Wün�chen;und dengrößtenTheil
des Tages bringe i< unter Seufzern und Klg-
gen über das grau�ameSchick�alun�rerTren--
nung zu. Noch würde i< mi allzualu>lich-
{äßen , wenn i<, meinem Ueberdru��eübers--
la��en,zu Zeugen meines Kummers bloßmeine-
Liebe und Jhr Bild hätte, das �ichohn Unter--
laß meinem Ver�tandedar�tellt.Allein , mein

Unglück.auf das höch�tezu bringen, umlagernt
mich grau�ameund eifer�üchtigeTyrannen, die.
mir niht einmal das Hülfsmittelder Thränen
übrig la��en.J< muß meinen Schmerz in.
mich�chließen,und mir �ogarden einzigenno<
übrigenTro�tver�agen.

i

Aber a<! indem meine Betrübuißkeine

Schrankenkennt, �indSie vielleicht ganz ru-

hig. Doch nein. Das i�eine Ungerechtig--
keit, die ih an Jhnen begehe. MejnHerz ver-:
�iert mir in die�emAugenbli>ke das Gegen-
theil; undih bin immer gern geneigt , ihm-
alles zu glauben , was es mir von meinem Ge--
liebten vor�<waßzt.Ja , gewiß, Sie lieben

mich/ und werden mich �tetslieben. J< biù

davon überzeugt; undwün�chees zu �eyn.Ach!
was würdeaus mir werden/ wenn Sie meiner
Liebe ent�agten! Jh würde vor Fummer des
Todes �eyn.Und wie könuteih auh den Ver-
lu�teines Gutes überleben,das meinem Hers
zen �otheuer i�,de��enBe�ißmein ganzes Dae-

�eynunter�tüßt? Denn ih �cheuemich nid: e
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és Jhiteniut ge�tehen; bloßut Sie zu lieben,
wün�cheih mir zu leben. Ohne Sie kann für
michdie Welt weiter keinen Reiz haben. J<
bin hie? �tets,von Ge�ell�chaftumringt; und

doch �tetsallein , wêil Sie niht zugegen �ind.
Alle Augenblicke des Tages , und ‘�ogarder

Nacht, könnte i< mit einigen Handlungen
meiner Zärtlichkeitbezei<nen.Stets an Sie

zu denken, das i�t, in der Entfernung ‘von

Jhnen , die einzige E a von der

ih weis.

Schreiben Sie mir bald. Geben Sie mir

Rechen�chaftvon den mancherley Negungen, die
�ichin Jhrem Herzen erheben. Sagen Sie mit,
daß Sie mich lieben. Die�esWort , tau�end-
rial wiederholt, wird mein Uebel in etwas er-

Ieihtern , und Jhre Abwe�enheitmir erträgli-
cher machen. Leben Sie wohl, mein Aller-
lieb�ter.Denken Sie oft an mich, und halten

Sichver�ichert, daßkein ZufallJhnen das Herz
einer Per�onrauben könne, die es Jhnen auf
Lebenszeitge�chenkthat. SS

Der zehnteBrief.
_ Herr von R. an Frau von M.

ie könnte ih Jhnen den Kumtier be�chrei-
ben, werthe�ieFreundin, dex mi be-

aes/ da i< mi< auf �olange Zeit von Jh-
nei
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nèn getrennt �chenmuß? J< empfinde einen
Ueberdruß/ den nichts auf der Welt zu heben
vevinag. Das er�ienachmeiner Ankunft zu -T.
wird yn, jene Gegendenwieder zu be�uchen;
wö ih mich vergangnes Jahr mit den �{üuei-
<elhaften Hoffnungenunterhielt / darinne Sie
mich gela��enhatten. Mit welchemVergnü-
gen werde.ih �iewieder�chen! Tau�endmakhat-
teû-�iemix das Bild des Glücks vorgehalten,
das i< zu erwarten hätte; und hatten mich
hihtbetrogen. Alleinvas können �iemir wohl
ißt �agen, das nicht weit unter dem wäre , was

ih �eit:meiner lezten Abrei�eaus ihnen em-

pfunden habe? Könnenfie mir wohl jene al:
lerlieb�iènUnterredungen , jenes Vergnägen,
uns bey�ammenzu befinden,jene �o�{mei<el-
haften und �üßenEntzückungender Zärtlichkeit
óbbilden ; ohne mich alsbald in den Verdruß
¿urú>zu�turzen, mit welchem ih mi<h auf �o

langeZeit des einzigen Glücks meines“Lebens
beraubt �chenmuß? i

6

I< habedawider keinen andern Tro�t, als
die GewißheitJhrex Liebe. J< �eheSie von

gleichenGe�innungeneingenommen /, von glei-
<er Traurigkeitbefallen , ‘aber noh beflagens-
würdigerwegen des be�chwerlichenZwangs, in
dem Sie zu leben genöthigt�ind. Es if mir,
als’ hôrtei< Sie Reden von mir und von Jh-
uen führen, die Jhuen die grau�am�ieVerle-

genheit zuziehenfönnen.
“

Viele werden darauf
befli��en�eyn,un�rewahren Ge�innungenaus-

; zu�pshen.
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zu�pähen.Welche Verblendung kann �iewohl
neugterigmachen , in Geheimni��eeinzudringen,
von welchen �iedoh ihre Freund�chaft- ihre
Hochachtung,ihre Ehrerbietung für Sie , und
�elb�t¡hreVernunft , ermahnen �ollte:in der
Entfernung zu bleibeu ?: Was faun ihnen dar-

an liegen, Dinge zu erfahren / von denen �ie
dochnur einen �{limmenGebrauch machen-wer-
den ¿ �obalddie�eEntde>ung zu ihrer Qyuaal
dient ?

SES

F< überla��ees Jhnen, die�eNeugierigen
auf die fal�cheSpur ¿zu leiten; nur fürchteich.
zugleich, daß Jhr Herz deßwegenauf Sie �chels-
ten wird. Doch la��enSie es niht �elten.
Machen Sie mich zu allem, was nur die Ums-
�tändefordern werden. PflichtenSie �ietsde-
uen bey , die auf micham mei�tenlä�tern.F<
bin es vom Herzen zufrieden. Uebertreiben
Sie noch die Martern , denen mi jene über-
liefert wün�hten;i< bin allzuüberführt-von

der Gerechtigkeit, die mir Jhr Herz erwei�en
wird, als daß i< mi< darüberentrü�ten�olite.

F< exwarte ungeduldig den Tag, da ih-�o
glücklich�eynwerde , Briefe von Jhnen zu er-

halten; da ih horen werde, daß Sie an mich
denfen. Davon �indSie doh wohl ver�ichert,
daß ih ebenfalls nichts anders denke? Es i�t-
als brächteuns die�eVor�tellungein wenig nâ-

her zu�ammen.Zwar werden wir nicht�ooft,
als wir wün�chten, die Freyheit haben, uns

vou allem un�ernVornehmen zu unterrichten5
aber
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- (ber wir werden uns wenig�tensdas �agen,twvas
wir nicht ¿u-denkenvermeiden köunen. Eine
Leiden�chaft; gleichder nieinigen, vermag die
Zeit niht zu c{wä<hen.Jh habe �ets�agen
hören, die Abwe�enheit�eycin Gegenmittel
der Liebe. J< aber erfahre das Wider�piel.
Nichts �olliemals die meinigedämpfenfönnen;
und da die Aehnlichkeitun�rerGemüther mi<h
berechtigt, von Jhrer Denkungsart nah der

meinigen �icherzu urtheilen, �o�chließeih
daraus weiter auf das Vergnügen, das Sie
beym Le�enmeiner Briefe empfinden mü��en,
da Sie einmal von der Standhaftigkeit und

Aufrichtigkeitmeiner Ge�innungen�oüberzeugt
�ind,als ih von den Jhrigen.

Leben Sie wohl / theuer�teFreundin. J<
liebe Sie tau�endmalmehr, als mir auszudrüf-
ken mögli i�t. Ohn Aufhörendenke i< an

Sie ; Sie�indmein einzigesVergnügen und

Ge�chäfte.J�|es möglich, daß das Schick�al
�ograu�amgewe�eni�t, uns dem Schlu��ezu
unterwerfen, voneinander getrennt zu leben!
Mit welcherGlück�eligéeithättees uns dafür
überhäufenkönnen?zu welchem Danke wären
wir ihm verpflichtetworden! J��es möglich,
daß es �einenGefallennur daran hat y Undank-
bare zu begün�tigen! Da es uns nicht gün�ti-

‘ger gewe�eni�t/�ollteih fa�tglauben, es müßte
"

die Dankbarkeitder Men�chenverachten, oder

ihren Werth vertennen.

“XII Band.
E Der
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Dey eilfte Brief.
“

Frau von M. an Herrn-von R.

SVhHfann Jhnen nur {wa< die Freude zu

erfennen geben, die ih bey Erhaltung Jh-
res Briefs fühlte. Sie hat gleih�amdem

Kummer um Jhre Abwe�enheiteinen kurzen
Still�tandvorge�chrieben.Urtheilen Sie dar-

aus, wie tief ihrEindru> auf mein Herz war !

WelchesVergnügenfür mi/ die Ver�icherun-
gen einer Liebe, die mein Glü>kmacht , und

_ fiets machen wird, von Ihrer Hand aufgezeic-
net zu le�en!Sie �olltenniht glauben, welche
Munterkeit es über mein Ge�ichtausgebreitet
hat. Es �cheint, als wäre i< gar ni<t -mehr
ebendie�elbe; alle Welt bemerkt es, ohne die

Ur�achedavon errathenzu können. Ach! �ie
liegt in meinem Herzen, und i�tmir allzutheu-
er , als daß�ieiemals könnte daraus verdruns-

gen werden. Man �chreibtdie Veränderung
einer Be��erungan Ge�undheitzuz und ih la�-
�e�iedabey. Mir liegt zu viel daran, meine

Neigung zu verbergen, als daß i< einen mir

�ogün�tigenJrrthum vertreiben �ollte,
Wenn der Aufenthalt zu T. Sie mit Vergnü-

gen an die er�tenAugenblickeerinnert , da ich
Fhnen dás Ge�tänduißmeiner Zärtlichkeitthat ;:

�o�ielltmip dafürdex Ort ; den ih igt bewoh-
- nc,
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ne, mit Betrübniß alle die Schmerzenvot“

die ih Sie“ hier habe aus�tehenla��en.Ih
war Ur�achedaran; ih litt �elbdabey, und
hatte doh den Muth, �ieniht abzutüurzen.
Doch was �ageih, Muth? Grau�amkeitwar
es; und noch begreife i< gar uit ,- wie ih
der�elbenfähig �eynkonnte. VerzeihenSie
mir �ie/ lieb�terFreund; �iehat mi genug

geko�tet.
:

Troß meines Kummers, bin ih denne<
weniger unglü>lih, als ih befürhtete. Ma-
<en Sie Sich keine Sorge. Es �cheintnicht,
daß man von meiner Neigung fürSie Argwohn
gefaßthabe. Mau thut an mi keine Fragen,
die mir dießglaubli<h machen fönnten; und
weit entfernt, daß ih mir Zwang authun müß-
te, um nicht das An�ehenzu haben, als nâh-
me i< Jhre Partey bey dem vielen Bö�en,das
man Jhnen hier / na< Jhrer Meynung , nachs
�agen�oll/ �odarf ih vielmehr keine andre Be-
mühunganwenden, als mi<hniht dadur< ¿u

verrathen , daß i< meine ganze Freude über
alle die Lob�prüche,die mañ Jhnen giebt, blik-

fen ließe. I< habe alsdenn ni<t den Muth,
Ja zu �prechen.I< ver�cließein mein Hers
die Ge�innungen die �ihniht hervorgetrauen,
aber darum nur de�tolebhafter �ind. Ach
wenn es das Schif�algewollthâtte, wie �tolz
wollte ih mi< mit demrühmen, was ih int
�o�orgfältigver�chweige! Vor den Augenallex

Welt würdei< mi Ts brü�ten.at �eine
2 rau-
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Grau�amkeiti�t�ogroß- daß�ieuns das ein-

zige Gut ver�agt, das no< un�erUnglü>lin-
dern fonnte. Entfernt von einander , haben
wir kein anders Hülfsmittel übrig- als uns zu

�chreiben;noh verhiüdert mi oft die Furcht,
in die�erangenehmen Be�chäftigungüberra�cht
¿uwerden, an demGenu��edie�esVergnügens.

Der größteTheil meines Tages wird mit
unumgänglichenPflichtenzugebracht; der übri-

ge damit, Jhre Abwe�enheit¿u bedauern. Das

i�tnun �omeine ißigeLebensart. Jhre Briefe
�indmein einziger Tro�t. Kann es “auh in

‘der That etwas geben „ das die Gedanken be�-
�erauszudrü>kenvermöchte? Giebt es wohl ein
Iebhafters , bedeutenderes Gemälde, die Ge-

fiunungen des Herzens vorzu�tellen?Ein Brief
i�tein Bild voll Leben „, das alles , bis auf die

gering�tenEindrücke, die nur die Liebe empfind-
bar machen faun, na<zei<hnet. Laft uns

demnach cinander �ooft �{hreiben, als wir nur

“Fönnen. Laßt uns einander zu hundert malen
vor�agen, daßwir uns lieben, daßun�reZärt-

lichkeit niemals �i<endigen �oll. Ja, wenu

ih wän�chenföunte , un�terblih¿u �eyn,�o
ge�chähees darum , Sie ohn Aufhörenzu lie-
‘ben. Sie mü��endavon überzeugt �eyn,oder
Sie wären der undanfbar�ievon allen Men-
�chen;und das trgue i< Jhuen niht zu. Mehr
habe ih ißt niht das Hers zu �agen. Leben
Sie wohl. Jh umarme Sie �o¿ârtlichals ih

Sie
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Sie liebe , und erwarte Ihre Antwort mit der
Ungeduld der fühlbar�tenFreundin.

a

Der zwölfteBrief.

Herr von R. an Frau von M.

eil Sie mir denn alles �agenwollen, was

Sie be�chäfftigt, �omuß ih, lieb�te
Freundin ; Sie wohl au< von dem unterri<-
ten , was i< vornehme, damit wir um iede

Zeit des Tages dasjenigewi��en, was uns als-
denn gewöhnlicherwei�evorfällt.

:

_Ich �tehezwi�chenaht und neun Uhr auf ;

mt eben , daß ih �olange �{liefe; �ondern
vom Erwachen bis zum Auf�tehenbringe ich die.
Zeit damit zu , an Sie zu denken. J< frage
mi<, welcheGedanfen Sie wohl in die�en
Augenbli>e von mir hegen werden? Jh wün-
�hemir ¿zuweilen, in Jhrer Kammer ver�te>t
zu �cyn,um Sie aufmerk�amzu betrachten,
und in Jhrer Einbilvungskraft ¿u le�en. Mit

welchem Vergnügenwürde mein Blik allen
Ihren Bewegungen folgen!Oft i�tes mir gar

nicht glaublih, daßSie izt an midenen
�ollten.Sie �cheinenmir dur wer weis wie

viele Ergeblichkeitenzer�treut. Jedermann
i� eifrig bemüht, Ihnen welchezu ver�chaffen.

Dochbald zweiflei< wieder , daß Sie Sich
E 3 gans
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ganz davon �ollkeneinnehmen la��et3 darauf
be�orgeih gleichwohlvom neuen mi< zu ir-
ren ; endlich aber überzeugei< mi davon dur
das , was ih in mir �elb�tempfinde.

Jh �tehedenn auf, greife na< einem Buche,
le�e,deufe na, gehe in die Länge und Qvee-
re hin und her. Gegen eilf Uhr begegnet es

nir fa�ttägli, daß i< dur iemanden zer

�ireutwerde , der da kömmt, um mit mir zu

�<{wauen,und mih<hzum Anziehen ermahnt,
damit ih ihm Ge�ell�chaftlei�tenkönne, weil

ihmdie Zeit lang wird. J| es ein Meu�ch;
mit dem ih frey umgehe, �o�agei< ihm, daß

ih Ge�chäfftehabe; er geht „ und läßt mich
mit Frieden; �einZu�prucgilt nun bloß für

"einen Staatsbe�uh, dafür i< ihm danke.
Bieibt er hartnäckigdarauf be�tchen,mich ¿u

zer�treuen,�overwün�cheih ibubey mir �elb�t,
ih wün�che/ daß er hundertMeilen weit �eyn
möchte; denn er bringt mi< um eine Zeit, die
mir auf das angenehm�teverflo��enwâre. End-

lich aber muß i< ihm wohl nachgeben.
__ Verhütet es aber der Zufall , daß ih dur<

feinen be�<werlihenBe�uchge�törtwerde , �o

binih des Nachmittags noch einmal �oruhig.
_ Jin �olchemFalle bin i< mein eigen bis zur

Stundedes Mittage��ens.I< baue meine

Luft�chlö��er, reiße�ieein, verändere�ieauf
hundertArten. “Allesbekömmt�einen�chönen
beqvemenPlas angewie�en.Ih entlehne daher
Stoff auf den ganzen PRENTag / den

2dur

Da,
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durchtau�endEinfälleverziere Und weiter aus
bilde. Si

Bey der Mahlzeitgehöreih der Ge�eli�chaft
an, Per�onen- die mir wohlwollen,und mi
gut kennen „. �indoft unruhig, wenn �iemi
traurig, �{hwermüthig/tief�innig�ehen.Sie
fragen; was mir denn fehlt? J< antworte,
ih wi��eniht , wie �ieauf cine �olcheFrage
kämen. J<h befändemich wie gewöhnlich.
„Nein doh, �agteman mir ueulihz ih �eche
»ia wohl; daß ihr �eiteinem Jahre viel trau-

„riger und tief�inniger�eyd. -Jhr �eyd“zwar

„niemals ganz lu�tiggewe�en;aber wenig�tens
owaret ihr niht zer�ireut; ihr �uhtetan dem

»Ge�prächetheil zu nehmen, zuweilen �ogar,

»thmmehr Munterkeit zu ver�chaffen.Jut er-
»kennt man euchgar nicht mehr. Jhr �eyd�o
»ern�thaftals ein �e<zigjährigerMann. Aber
»ihr�eyddoch nicht etwa verliebt 2 Wenn das
»wäre- o bin i< �iher, eure Liebe müßte
»2u<an�tändig�eyn. Ihr �eydnicht im �tan-
»de/ eu<- Dingein den Sinn zu �egen,die
„tine Wahr�cheinlichkeithätten. Nedet of-

„fenherzigmit mir. Habt ihr irgendeine Hei-
„rath im Sinne? J<h will eure Gedanken bil-

„ligen, will �iezu bewerk�telligen�u<hen,wenu

„�ievernünftig�ind. Ineurem Alter wärees
„uichtnatürlich, wenn ihr ledig bleiben woll-

tet. Den ganzen Morgenbekömmtman euch
uicht zu �ehen.Doch’das wäre no< niht
»eben zu verwundern; ihr bringetihn mit Stu-

4 „dieren
*

o
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gdieren zu; und das i�tret guf. Allin her-
»ynach�olltetihr eu fein ge�elliggegen ieden

»bezeigen,wer nurhier i�; und ih bin �icher,

»das würdet ihr nicht unterla��en,wenn ihr
licht durch einen �tärkernAntrieb zurü>gehal-
»ten würdet. Jhr ver�te>et*eu< ganz in eu<
»�elb��; iedermann wird es gewahr, und ieder-

„mnann �agtmirs wieder. Wird euch denn bey
uns die Zeit �olang? :

„In Wahrheit , anfworte ih alsdenn , Sie

»verur�achenmir unglaublichen Verdruß , wenn

»Sie argtwohnen können, i< wäre nur ungern
ybey Jhnen. So viel ih weis, bin i< immer

»�vgewe�en7 als ih igt bin. Wenn Sie nich
»zutveilentrauria und nahdenkend �ehen,�o

»habei< dazu feine �ole Ur�ache, als Sie
»Sich_einbilden. Sie wi��en,es i�tmeine

Art niemals , �ehrlu�tigzu �eyn. Jh liebe

das Nachfinneu; und die Freyheit , in der
“

gi hier lebe macht, daß i< ihm zuweilen in

»JhrerGe�ell�chaftein wenig zu �ehrnahhänge..
yGlaubenSie aber niht auh, daß die Ge�chäff-

»te ; die ich treibe , mir viel zu denken geben 2

I| es möglich, fie zu unternehmen , ohn ein

„Verlangen zu empfinden , �ichdarinne hervor-
g¿uthun, oder es wenig�tens�ogut wie andre

zu machen ? Und doch will das �chonviel �a-
„gen. Leute von einem gewi��enAlter haben
»�iheinmal bereits eingerihtet. Man i�t es

„nun �hongewohnt, fie �eitlanger Zeit zu
| „�ehen;
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„�ehen;�iehaben �chondie Welt von. ihrer
„Art zu denken und ¿zu handeln urtheilen la�-
�enz nun haben �ieweiter nichts zu thun , �o:
»bald �ieden Beyfall derer erlanat’haben , die
ihnen zeitlebens anhiengen. Alsdeun, wenn

„einmalihr Ruf fe�tge�eßti�t/ �ind�ieruhig,
„Undhaben feine weitereSorge , als Achtung
iu geben, vb ihre NachfolgerKlugheit genug

»habenwerden, ebendie�elbeBahn ¿u wählen,
»die fie �ogut geführt hat. Sie �indbereit

»zu loben oder zu tadeln , na< der Maße als

»�iewahrnehmen, daßman zu guten oder �{le<-
%»tenEnt�chließungengreift. Warum aber ver-

ge��en�iealsdenn alles / was es �iean Mühe,
»Arbeit und Nach�innengeko�tethat , zu ihrem
»nuti erreichtenZiele zu gelangen? Sollten �ie
»fih wohl des Vorzugs �o�chrrühmen, den

»�ievor denen voraus haben, die ihrem Fuß-
»trittefolgen? Sollten �ie�ieniht vielmehr
»9ufmuntern, �ieîn ihren Ent�chließungenbe-

»�iärken- an�tatt�ieabwendia zu machen, und
»dieBemühungenzu tadeln - die �iezu ihrer
„Nachahmungunternehmen? Das if nun iut
„meinZu�tand.

“

Jch habe nichts vor mir / als

die Gewißhett/ ¿uwi��en/ daß es zween Wé-

„ge giebt; cinen richtigenund einen unrichti-
„gen, Die Frage i nun davon, mich vor den

„Klippen in Acht zu nehmen;und eben darauf
»denfeih. Meine Einbildungskraft-hält mir

„unzähligeBetrachtungen vor z- ih überla��e
»mih ihnen; i< E dadurchiu ein Laby-

5 »yrinth,
\
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»rinth, daraus man mich plöglich-turü>rufé,
»veun ih es für die Kenntni��e, deremich bez

»darf, am üöthig�tenfinde, mi< no<hmehr
»dareinzu vertiefen , �eineverwickelten Wege
»óu unter�uchen,und mir �eineGängegeläufig
»¿l machen.- Ohne die�eBemühungwird es

»iuirniemals gelingen. I< verla��emich dar-

»itine auf niemandsEin�icht.Jh will mih
„verirren, und mi< �elb�iwieder -zurehte
„finden. Ih werde um �oviel- be��er
„im Stande �eyn, mix das

-

nôthige  Ge-

»genmittelzu ver�chaffen.Um aber- dahin zu

»gelangeu- Ledarfich mir �elb|überla��enzu

owerden. Immer la��enSie mi al�o»nach-
„finnen.Das i�tmein Vergnügen- uieine Be-

»{häftiguug/ und �ogarmeine LXflicht.

“

Kaun
man wohl �agen,daß ih auf �iezu vielen
»Sleis wendete?“

Manuerkannte meine Antwort für richtig
und ver�iändig.Nun läßt man mi in Ruhe
nacfinneuund dadurch hat es mir geglü>t,
mir das Vergnügenzuwege zu bringen, an Sie

�ooft zu denfen , als i< nur will. Doch ih
�ehe, daß i< mi von meiner Ab�ichtentfernt

habe. Eine Aufwallungvon Mi�anthropiehat
mich¿zuweit geführt; ih bitte Sie, liebfieFreun-
din, um Vergebung. Eben die Liebe ¿zuJhnen
gab mir die Antwort in den Sinn, mit der

i jene be�chwerlichenFragenabfertigte. I<
werde mit um�tändlicherErzählungmeiner täg-

nicht
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nicht etwa überdrü��igwerden , Sic ¡edenAu-
genblicëdarein gemengt zu �ehen. Ih werde
allzuglüli<�eyn;denn mir ißt es unmöglich,
¿u leben, ohne �tetsvoll vou dem ¿u �eyn,was

"mir das Leben angenehm macht; ohne Sie aber
wäre es für mich gar nichts. :

"e

Der dreyzehnteBrief.
Frauvon M.an Herrnvon R.

CV weis niht , warum ih heute trauriger
<S als gewöhnlichbin 3 vermuthlichwohl dar-
um / weil i< �chon�eitver�hiedneuTagen kci-
ue Briefe von Jhnen erhalten habe. Das
macht mich aufgelegt , auf Sie zu {mälen ;
und ih bitte Sie �ogar, mir es das mal zu er-

lauben. J< bin eifer�üchtig;fragen Sie nur
niht / warum; denn ih wüßte keinen Grund

anzugeben.Der Ausgangwird vielleicht lehren,
daß ih niht �oganz Unrecht hatte. Denn ein-
mal �indfie doG von mir entfernt ; und die

Entfernung kann auh die �tärk�ienLeiden�chaf-
ten �chwächen.Eine abwe�endeGeliebte hat
auf eines LiebhabersHerz keine Malt; wenn

er zumal mit einer andern licbenswürdigenFrau,
die ihm auf�iößt,und die zum Gefallen ge�chaf
fen i�t,�i<{adlos haltenkann. Jh will

nichteben �agen, daß-ein�olchesVera g
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das nur gelegentlih ertihtet wird , dauerhaft
feyn könne; gleihwohl i�tes doh immer eine
Untreue, von der ih wohl merke , daß ih �ie

Ihnennur mit größtemWiderwillen verzeihen
würde. Suchen Sie al�oja die�enfin�ternBe-

griff aus meinera Ver�tandehinweg zu �chaffen.
Wahr ifs, er i�nur vorübergehend; aber er

�tórtdarum nichts de�toweniger meine Rühé,
�obalder �i<mir zeigt. J< liebe zärtlich, das

wi��enSie wohl; und die�eZärtlichkeitkann

mich niht geneigtmachen, cine Theilung ein-

zugehen. .Jinmer be�<huldigenSie mi<h des

Mistrauens; �cheltenSie auf mi</ ich bin
és zufrieden; i<hwill �ogarfroh �eyn, went

Sie in dem Stücke wider mih Recht behalten.
Mein Brief, lieb�terFreund, ward igt auf

die augenehm�teArt unterbrochen. Man brach-
,

fe mir einen von Jhnen. Ueber demLe�en
ver�{wandmein ganzer Zorn ; und die'Trau-
rigkeit, die mi< belemmte, machte der leb-

hafte�tenFreude Plas. Sie geben mir �ehrgez
naue Rechen�chaftvon Jhren Be�chäfftigungen;

und ich �ehemit Verguügen, daß ich es bin,
die deu größtenTheil davon ausmaht. Sie

lieben mi< , �agenes mir, und bewei�enes

dur Jhre klein�tenHandlungen. Welches
Glüe> i�mit die�emzu vergleichen, da wir ein-
mal dazube�timmt�ind,von einandergetrennt

¿u leben? Verzeihen Sie mir demnach, lieb�ter

Freund, den Anfang die�esBriefs; verzeihen
Sie mir mein Mistrauen ; verge��enSie meine

|

Ungerechs
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Ungerechtigkeit„ um Sich bloßmeiner Liebe ¡u

GEA Ich habe �ieIhnen auf Lebenszeit
zuge�agt.Es kann wih nit gereuen; Sie
haben �ieallzuwohl verdient; wie getreu will
ih niht die�enSchwur beobachten! JH empfin-
de �ogar,daß es mir uninöglihwerden würde,
ihn zu bre<en. Leben Sie wohl ; ih höreGe-

räu�hzes fömmt iemand, und reißtmi von

Ihnen los; doh mein Herz i�auf immer an

das Jhrige gefe��elt.
E z

Dex vierzehnteBrief.
Herr von R. an Frau von M.

Ó

(Si i< Jhnen ge�chriebenhabe , werthe�te
= Freundin , habe ih ver�chiednePflichten

derEdelmann�chaftvollzogen; das-i�t ih habe
meine Nachbarnin die Runde be�uht.Mein
Weg führtemi nach£. , wo ih alle Welt in
größterFreude fand. Man �ahmich nicht oh-
ne Vergüügenankommen. J< überließmi,
�oviel ih fonnte , den Ergetlichkeiten, damit
ih, wo möglich, kein�oaußerordentlichesAn-

�ehenhätte, als i< immerin den Augen der

Per�onengehabt habe, die �i<in dem�elben
Hau�evtr�ammeln.Jh weis niht, wie gut

*

es mir gelungen i�t.Da man aber nicht ere

mangeln wird, mit Jhuen von mir zu

�uredew0
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�okönnenSie mir �elb�t‘einmalwiedèr�aget,
wie viel meine Sorgfalt , die be�teheitre Mie-
ne an mi<h zu nehmen ; gefruchtet hat.

Man �pra<am Tage meiner Ankunft von

einer Lu�tbarkeit, die des folgendenTages vor

ih gehen�ollte.
- Das var ein Ball , auf den

-

jedermann,wer nur fâme/Zutritt finden folle.
Man redete davon, wie man �olcheMaskent

wählenwollte die iedes aus der Familie anr

be�tenver�tellenföunten. - Jedes �tudierte‘für
�ihauf eine be�ondreArt der . Verkleidung.

“Nacht bringt gütenRath , �aatdas-Sprich-
wort. Man hoffte al�oau dießmal, �iewür-

de die trefflih�tenEinfälle an die Hand geben ;

man überließes ihr / und gieng hin zu �{lafen.
Fc dachte�owiedie andern vor dem Ein�cla-
fen an das �{<ôneVorhaben , das tedem im
Sinne lag. Endlich ‘�törtenmi< daran dieje-
nigen Gedanken, die mih gemeiniglih ümdie�e
Zeit be�chäftigen.Sie zweifeln wohl , hoffe

_i<, niht, daß i< ihnenden Vorzug einräunite.

‘Endlich{lief ih ein , und wün�chtevom Her-

zen, aus den angenehmenVor�tellungen;unter

denènder Schlaf michüberfiel, gar viendtges

�törtzu werdeu.

“Aber um�on�t.-Der häßlicheBall bemäctiäte
A< wieder meiner Einbildungsfraft ; und ih
�{hliefno< nit fe�tgenug, daß ich es “niht
hâtte wahrnehmen�ollen. Ich that alles, was

ih konnte ,* die �{limmenGedanken zu“ver�a-

“genz �iekamen ‘mmer wieder, Jh ärgerte
(9 mich
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michhundertmal, daß i< mih nit von
unge�tümenBildern losmachen konnte. End-
lih übermochtemi< der Schlaf. Ey wollte
mich {le<terdings die�eNaht auf den Ball
führen; und auf einmal befand ih mic da�elb�t,
in eine Bäuerin verkleidet. Mein Anzugpag-
te vortrefflichan, �odaß i< von niemanden
erkannt ward. J< war um �oviel �{werer
¿u entdecken, weil man iedermann den Ein-
tritt verwilligt hatte , und viele Leute ebendies
�elbeKleidung, als ih, trugen, welchemir
�ovortrefflich ließ, daß man in Verlegenheit

ES zu wi��en,wo ih do< hingekommen
wäre. :

Ich ward vor Freude entzü>kt, als ih mi<h
von einem Bauer aureden �ah,der mich ver-

muthli<h für �einebe�teFreundin hielt. Er
machte große Augeu, und ließ mich alle die
Schönheitenbemerken, die ihm gefielen. Er
�agtemir Shmei#ßcleyenver, die ziemlichfrey
waren. I< �uchtemich zwar an �eineSprache
zu gewöhnen; allein er �ahwohl , daß er �ih
geirrt hatte. - Meine Antworten thaten ihn
niht genug. Er gieng be�<äâmtweg, daßer

an den Unrehten aerathen war.

Darauf �uchtei< ihn lange Zeit , ohne ihn
auszu�pähen.Endlich fand ih ihn. Jh redete

zu ihm mit unver�tellter-Stimme, um ihm ei-

nen Muth einzu�pre<heu.Jh �ah, daßer mir
mit großemEr�taunendurcheinehäßlicheMaske

\ antwortete, die er ih weis niht wo geholt hatte.
la;

Z JO
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IO lahte nur über �eineVerlarvutig.:* Wie
großaber war mein Erfigunen, als ebendie�elbe
Masfe , die mir, �eitdemih �iewiederge�ehen,
noh ni<ts ge�agthatte, meine Hand mit einer

Entzückungergriff / die michbefremdete, mich
unter dem Arme fa�te, und mit unglaublicher
Ge�chwindigkeitund Freude au einen abgelegnetw
Ort-führte = E##=

F< bemerkte an ihm etwas, das gar nicht
mit meinem er�tenBauer übereinkam. Jh
zweifelte nun niht weiter , es hâtte mich ie-

mand aus dem Hau�eerkannt, und dem Bauer

fein Kleid abgeborgt , um mir einen Streich
zu �pielen. J< fieng wieder an meine Stimme

zu ver�tellen.Man antwortete mir dur nichts
als dur< Bewegungender Freude , die mich
glauben ließen, i<: würde eine Begebenheit �e-
hen , davon un�treitigder Betrug über mich
hinaus gehen würde,wofern ih ni<t der Klug-
heit genau folgte.

n

=

Fc< ver�uchtemein Möglich�tes, die Maske

zum Reden zu bringen. Sie �ah�teifauf mich;
und drücktemir die Hand mit außerordentiicher

Hike. J<h wollte �iewieder zur Ge�ell�chaft
führenz aber �iehielt mi<; und beym Zurück-

halten �chieni< Gebärdenzu bemerfen y die mir
befannt waren. - Jh unter�uchtefie mit größe
ter Aufmerk�amkeit.Die Masfe �chiendarü-
ber froh. I< �u<hteimmer mehr meine Stim-
me zu ver�tellen;es �chienaber, als ob ihr die�e
Verfiellung verdrüßlichfiele. Sie gab mir, ohne

i

| zu
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au-reden; zu erkennen,�iemöchtenur gern ge-
wißwi��en- ob ih es wäre. Sie war mis;
vergnügtüberdie Bemühungen,die ih anwand-
te, mich niht für denjenigenerkennenzu laf-
�en/der ih war. Es kam wir ein Gedanfe
ein / der mi bewog, meine Bli>eauf�ieauf
ebendie�elbeArt zu richten, wie Siemir zu-
weilen vorwerfen , daßih Sie au�ähe.Meine

-

Masfe �chiendarüber�ehrverguügt.Jh drang
�o�ehrals möglichin �ie, um �iezum Neden
zu bringen. Ich ¿og meine Maskeab, und
xieb mir die Augen. Der Bauer erkanntemich;
aber er verlangte , daß ih ihn ebenfalls -erfen-
nen �ollte. Er gab mir tau�endMerkmaale der

“Freund�chaft.
Ih war in vollem Feuer, das von aller Welt

bemerftworden wäre,wenn ichniht den Schluß
ergri��enhätte, den Unbekannten unter dem
Armezu fa��en,und in- den Garten zu führen,
woriunever�chiednePer�onen�paßierengiengen.
Kaum war ih au eiuem Orte, wo mauuns
nicht behorchenkonute, als i< meinen kleinen
Bauer aufmerk�aman�ah; und in ihn drang,
�ichzu erkennen zu geben. Er zog die Lanpe
ab. Mit BezeugungenunendlicherFreude wärf
i< mi vor �eineKnie. Kurz, Sie warey

der Bauer ,/ wertheFreundin. „Wie fkounte

ves doch�olange währen,eheSie mich erkaun-

„ten“ fragten Sie mich. „Durftei<mir

wohl �{meicheln,erwiederte ih, daßSie hier
»tvären? <

i

i

¿Fi agag

UNI. Band, T2 Eie
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“Sie wollten mir eben ‘erzählen7 wie Sie
dahin gekommen wären. Die Zeichender Zärtz
lichkeit aber, die wir uns beyder�eitsgaben;
�iôrtenSie daran alle Augenblicke. J<h fühlte
mich ni<t vor Freude. J<h drückteSie-�ofe�t
als möglichin meine Arme. In einer Minute:

�agtenwir uns hundert kau�endDinge. Nie-
mals habei< �o große Freude gehabt. Es

war Nacht 5 ‘wir waren allein , iedermann un-

bekannt, und an einem Orte , wohin niemand
fommen konnte, uns zu �tören.Un�reunver-

muthete Zu�ammenkunftmachte, daßwir ieden

Augenbli> zweifelten - ob wir es auh wirkli<
wären. Wir ver�ichertenuns davon bloßdur<
un�reZärtlichkeit.Wir �trittendarum , wer.
von uús diemei�tebezeugenwürde.

Ah! warum mußdochdas höch�teGlü> �tets
von dem bitter�tenVerdru��ege�törtwerden ?
Die Lebhaftigkeitdes Vérgnügens, das ih em-

pfand / machte mi lü�tern, es no< empfind-
licher zu genießen3; die Verblendung ver�chaffte
mir eine �oleEmpfindung ; aber die Wahrheit
verdrängte�ie,und ließmicherkeunèu,wie �ehr
ih mich�elb�tbetrogen hätte. WelcheVorwürfe
machte ih nun meiner Lü�ternheit/diemichvon
Jhnen losgeri��enhatte! Jch that mein Mögli-
hes , mi wieder in �oangenehmeTräume zu
ver�enken; allein Sie �ahi< niht mehr ; mit

größterGe�chwindigkeit�lohenSie vor mir.

Th wollte nun nicht wieder ein�chlafen, �on-

derndachtedieganze Nacht hindur<an Sie,
und
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utid be�<loß/desMorgens frühabzurei�en,weil
ih �icherwußte, daßder wirklicheBall bey
weitem niht demjenigen gleichkommenwürde,
auf den mi< meine Einbildungskraftgeführt
hatte.  J< vollzog meinen Ent�chluß;und
nun bin i �eitge�ternwieder da. fi :

Sie �ehenwohl , lieb�ieFreundin, i< mag
hingehenwo ih will, �okommen Sie doch�tets
mit, Bin ich zuweilen aenöthigt, Sie aufei-

nige Zeit zu verla��en, �overwei�eih mir die
ohne Sie hingebrachtenStunden als eine ver-

lorne Zeit , die i< hâtte be��eranwenden �ol-
len. Das war eine allerlieb�teNacht, die ih
¿u L£.zurü>legte!Jhnen wird �ie�ehrthöricht
vorkommen. Ihre Sitt�amkeitund Jhr Ver-
�anderlauben Jhuen niemals, Sich �oweit, als
ih, zu verirren. Auch ih verliere beyde nicht
aus den Augen, �olangei< nur das Glü> habe,
beyJhnen zu �eyn. Sie leiten mi durch die

Ein�ichten,die Sie mir ver�chaffen;weun ih
zuweilendavon habe abkommen fönnen , haben
Sie mich �tets-mit�ovieler Gelindigkeit und
Anmuth auf die Bahn zurückgeführt, daß ih
zu dem Ge�tändni��egenöthigtwar, es wäre

in ebendem Grade �{meichelhaft, �ihdur<
die Regungen hinreißenzu la��en,die �ieJh-
nen einflôßen, als es {wer wäre , �i jenen

Ge�innungenzu verweigern,welche mir die äu�-
�er�teLiebe für Sie eingiebt.Aber wenn ih
allein bin, verfalleih leiht auf Aus�chweifungen.
Ih bedarf neuer Lehren; und nur Sie können

i F 2 MIL
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zik ivêl<évôr�agèn.Meine Liebe i�taûfs höchs
�tébefé�tigt5 âlles iwas ih empfinde, be�tärkt
mi<hdarinne. Kürz, lieb�teFrêundin, Sie

Fönnenver�ichert�eyn,daß Sie mit niemand

geringerm in Verbindung �tehen,als dem zärt-
lich�tenund verliebtéftenüntèr allen Men�chen.

“ Der futifzehnteBrief.
|

Frauvon M.an Herrn vonR.

oli ihdas mil anfSíe �Gmälen?Doch
nêin. Jh hábejà gè�ternBriefe von

Jhnenerhalten; und das macht mih {on âuf-
geräumt— Aber für den Brief verdiètitènSie
és doh wohl , dèn Siéë mir ge�chriebenhaben 2

Sie �chlafenmit Fleis êin , um mi zur Mit-

_�{<uldigenaller der Thörheitenzu machen , die

Fhüei ñur in de Kopf kommen z ohne daß ih
mi<_ be�{Werèndarf. Hernach glauben Sièz
der Schuldlos zu �ev,Wenn Sie mir nur �ae

gen, meine Äbwe�enheitwäre daran Ur�ache.
Wenn Sie mich niht bey Sich hätten; féhlte

és Jhnen an eine Führer; ünd �obliebenSie
allem dém überla��e,was Jhnen nur das Feu-
êr der Einbildungskräfteinaâbe. Eine elende

Ent�chuldigung, die i< gâr niht aunthme $

Künftigal�oUnter�agei< Ihnen �olcheTräu-

me; und verzeiheJhuen nicht einmal géèrndie

vergang-

Giner
2
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ve u/ als bloßdarum, weil ine
O des verzciht. E iis gene
Nun das war genug ge�Gmält,‘œirklich

_ Fmpfindei< aqu< nur allzuwohl,,daß ¡< die
Rolle einer zornigenFrau gegenSieyux�ehr
�c<le<t�pieleywürdez ich- die ih weiternichtsT X

thun fann/ als Sie lieben. Sie �agênmir,
daßSie eben �ogegenmichge�innt�ind?Nun,
ih wün�cheeifrig , daß es wahr �ey.I< fin-
de an die�erVer�icherung�oviel angenehmes,
daßich nichtweis, ob init lieber �ieglauben,
und dabey betrogen, als aus einem �o�{niei-
<elhgften Jrrthume ge�ezt�eynwollte. Bep
�olcherGemüthsfa��ung�chenSie wohl, daßes
eine leichteArbeit �eynwürde,mi zu betrügen.
Doch ich halte Sie de��enuicht für fähig.
Soll i< Ihnen wohl, lieb�terFreund , die
ver�chiednenRegungenerzählen, die mich�eit
einigenTagen beunruhigt haben? Vielleicht
wärees be��er,�ieIhnen zu ver�chweigen;

dochih fühlewohl,daßih �oleen übex
mi niht habe, Jh will Ihneual�ofreymü-
thig ge�tehen- daßih gewahrwerde, daßmeis
ne Neigung fürSie vonTage zu Tage anwächst,
und ih Sie �tärkerliebe, als iemals. Sie �tel

len Sich meinen Augen unter tau�endEigen-
�chaftenvor , von denen es mir �cheint, als

ob ih �ienoh nie bemerkthâtte. Wie konn-

ten �iemir dochentgangen �eyn!Wie oft ha-
be ih nicht gewün�cht,und wün�chees noh,
Sie um mich¿u haben um Ihnen allemeine

PO F 3 Ent-
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‘Eutde>ungen/ und den Eindruck , den �ieauf
mein Herz gemacht haben , mitzutheilen! Sie
würdenin der That darüber froh �eyn;wenig-
�tens{ließe ih dieß aus der Freude , die ih
dabeyempfände, indem ih Jhnen das Juner-
�emeines Herzens auf�hlö��e.Es giebt fkei-
nen einzigenWinkel de��elben,darinne Sie nicht
die lebhafte�ten/ eifria�tenRegungen erblicken

würden. J< fühleein geheimes Veranügen,
dem i< mi< au< gar niht zu twider�ezenver-

möchte, auf den Fortgang meiner Zärtlichkeit
für Sie Achtung zu geben. Jeder Augenbli>
�telltSie mir immer liebenswerther und ver-

liebter vor. J< verwei�emirs zuweilen/ daß

ih FJhnen niht genug bezeugt habe, wie. em-

„pfindungsvollih bin. Oft fürchteih, Sie

möchtengar daran zweifeln. BenehmenSie
‘mir die�eFurcht ; vornehmlich aber, träumen
Sie niht mehr ; denn vor Jhren Träumen wird
mir bange. Ah! wenn �ieiemals ¿zurWirk-

“

lihfeit fommen �ollten!— Jh er�chre>ebey
dem Gedanken — Jh habe niht das Herz,
wich dabey zu verweilen. Leben Sie wohl.

*

LS
6

Der
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© Der�echzehnteBrief.
Herr vonR. an Frau vonM.

Dw var al�ocin Monat , lieb�ieFreundin,
==

den ih fern von Jhnen zugebrachthabe.
Welcheine lange Zeit für einen Men�chen, der

alle ohne Sie zugebrachteTage für nichts re<-
met !Son�t , wenn unver�eheneZufälleuns nd-
thigten - die�eZeikdes Vergnügens nur um

zweecn bis drey Tage auszu�ezen,�eufzteih dar-

Âber, empfand ih darüber den heftig�tenKum-

uter, hatte i< dawider keineu andern Tro�t,als
in der Hoffnung, Sie kurz hernach zu �prechen.
Ikt aber , wie weit i�tißt noh der glückliche
Zeitpunct entfernt ! Mit Schre>en �eheichdar-
‘auf hinaus. Vergebens �ucheih Mittel, mich
Ihnen näherzu bringen.

Zuweilen denfe ih wohl bey mir �elb�t,nichts
würde �onatürli �eyn, als Sie zu be�uchen.
Man hat einmal mi eingeladen; i< würde
willfommen �eyn; niemand könnte es für �on-
derbar halten. Gleichwohl werde ih / i< weis

nicht dur< welchenübelver�tandnenWohl�tand

zurü>gehalten, dem ih mi<billig nicht �o

�ehrunterwerfen �ollte.“Oftfürchteih, Jh-
‘nen gar zu unvermuthet zu kommen; ih ver-

wei�emir es, daßih Ihnen ausdrüdlih ge-

�agthabe , i< würde Sie nicht �prechen3 ih
GT

F 4° erbli>de

|

4“



88 Briefwech�el

erbli>e das Er�taunen, mit dem Si Mich an-

langen �chen.
“

Auf einmal trete ih hinein; treffeSie im

Saaleneb�tder ganzen Ge�ell�chaftan ; habe
niht das Herz 7 Sie ‘anzu�ehen.Gleichwohl
fordert die Höflichkeit/ Sie zu grüßen. Sie

empfangenmi< fro�tig,mit niederge�hlagnén
Augen.“Wir emvfinden beydeRegungen ,_ die

unmöglichzu erklären �ind.© Jhre Furcht, daß
�iebemerkt iverden möchten, nöthigtSie , aus
dem Zimmer zu gehen. Einige Zeit hernach
fommen Sie wieder. Jh rede mit Jhuen- vou

gleichgültigenDingens; die es iedo für-uns

niht �iud, weil wir �ieeinander �agen. Sie
�elten auf miz i< wäre ein Thorz ih hâtte

Sie bald. vor Furcht ums Leben: gebracht ; es
{wäreunmöglich, gegen �o!<eZufälle‘auf �ei-
ner Huf zu �tehen. JH bitte Sie tau�endmal
un Verzeihung; und wir richten uns wieder

*

durch die Hoffnung auf, daßuns wohl uiemand
bemerkt habenwerde.

Oder wäre es vielleichtbe��er; wenn der Zu-
fall es �ogewollt hâtte, daß Sie zur Zeit nrei-
ner Ankunft Sich qufJhrem Zimmer befänden?

Dana würde ih niemals das Herz gehabt ha:
ben - hinauf zu �teigen. Vielleicht hâtte �ich
“auh tiemand angeboten , mi< hinauf zu füh-

ren ; ‘und’wennSie deni wären herunter -ge-

kommen, wäre nur Jhr Er�taunengrö��ergewe-

�en. Man würde es bemerkt haben. Oder wo

mih ja jemand zu Jhuen führte,�owäre es

gewiß
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gewiß:kein-andrer als derjenige„ vor dem wir
am mei�tenUr�achehabenuns zu verbergen 5
und i �cheihn wie er in die�emAugeublicke
alle un�reGebärdenbelau�cht,Vergebenswär-
den wir uns ver�tellen;�eineignerVortheil
würde ihn �charf�ihtigmachenund in welchem
Zu�tandewürden wir uns alédeun befinden?

Aber wie wollen Sie denn haven- daßih
ankommen �oll? Denn einmal müß ih Sie �e-
hen. Vielleichtbreche ih gar {hou morgen auf.
Halten Sie Sich nux darauf gefaßt, lieb�te
Freundin. J< habe eine Ungeduld darnach,
die ih unmögli längerzurü>haltenkann. Jh
�che�chon, i< muß�pâteankommen,und fein

bey meiner Ankunft Geräu�chmachen, damit
�ieJhnen nicht zu unverhofft falle. Gut ; es

wird al�oNacht �eyn;Sie werden richt nahe

Prihe tretenz und �o�olluiemaud. uichts
Je Rs 2 dgr:

C

25

fri

Ich weiszwar nicht , ob es niht be��erge-
tha: wle:iehtime er�tden dritten Tag, uach-
dem ih mi dur die�enBrief angeküudigt
habe. Da würdei< deun am Tage kommenz
Sie �äßenvor Jhrem Nachtti�che, hörtenein

*

Geräu�ch, beföhleneinex vou Jhren Kammex-
weibern , nachzu�ehey, wer deun kömmt, Jh
wärees würde mau Sie berichten. Achach!
das i�doch �onderbar;wùurdeuSie �agen.
Eine ganz gemeineArtvon Verwunderung, die

niemanden etwas weiter �ehen{ließe, außerets
wa Jhren Spiegel, Darauf käme iemaudinF5 Ihr
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hr Zimmer; Sie fragten ihn, ob ês den
wahr wäre , wie man hätte�agenwollen, daß
ih gekommen wäre; ja, würde man �prechen.
Solcherge�taltwürden Sie utivermerkt vorbe-

reitet, mi ¿u �ehen.

Zudem , da �ichdie Ge�ell�chaftdes Mor-

gens �eltnerals Nachmittagsver�ammelt, �o
würde ih, na<dem denHerren des Hau�esder

er�teBe�uchgemachtwäre, auchciuen bey Jh-
nen ablegen. Sie würden darüber aar nicht
be�türzt�eyn,würden mix treffliche Compli-
mente vor�agen; und von mir Antworten iu

dem gleihen Tone hôren. Voll Ungeduld wür-
den wir die Zeit erwarten , da wir mit Com-

plimenten aufhörenmüßten; endlich würde �ie
fommen ; und alsdeun , welchesGlü>!

‘Der Entwurf �cheintmir in der That ret
gut qusge�ounen.Nur weis ih niht , wel<er
von den beyden Vor�chlägenIhnen am an�tâu-
dig�ten�chnmöchte. Jh muß wohl noc , um

�<{lü��ig¿u werden ; Jhre Antwort abwarten.
Die erwarte ih al�o. Aber ih weis �hon;Sie

‘werdenÁgrau�am�eyn, mir feine zu geben.
Ge�chähe\esetwa darum , mi< zu be�trafen,
‘daßi< es Jhnea nicht vor dem Ab�chiedege-
meldet habe, i< würde Sie be�uchen? Nein,
das fann ih niht glauben. Sie mögenmir
‘al�ovor�chreiben, was i< zu thun habe. So-
bald ih höre, daß es Zeit i�t,werde ih fliegen.
‘FJhremEE �ollauf das genaue�teuachge-

: lebt



zweyerLiebenden. Yr

lebt werden. Wieeifrig will ih bemüht�eyn,
ihn ret gut auszurihten!

„Aber �indSie nicht thöriht! werden Sie
„�prechen.So wachenSie doch auf; denken
»Sie an das, was Sie �agen

€ — Warum �ollte
ih aufwachen, lieb�teFreundin? J< war ja
bey Jhnen; ih fühltemih nik vor Freude';
und nun, da Sie michgewe>t haben , �eheih
weiter nichts als einen unendlichenNaum zwi-
�chenmir und Ihnen. Können Sie wohl die

Wahrheit �owie ih betrachten , ohne zuweilen
Mitkel zu �uchen, Sich ihr ein wenig zu ver-

weigern? Sich ein wenig zu täu�chen?Sie

zeigt mir, daß ih gewärtig�eynmü��e, alle

Bemühungen, die i< nur anwenden könnte,
meine Verwei�ungabzukürzen, fruchtlos und

vereitelt zu �ehen.Nur den einzigenTro�thabe
ih, daß�ieniht ganz ewig dauern wird. Was
i�tes doch für eine betrübte Sache um eine fo
langgedehnteHoffnung! Doch man muß�ich�ei-
nem Schi�aleunterwerfen. Leben Sie wohl,
theuer�teFreundin. Tau�endmalmehr gehöre
i< Jhnen - als mir �elb�t, an.

aL
ME

Der
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Der �iebzehnteBrief.

“Frauvon R. an Hexrn von R.

für das mal bin ih wahrhaftig bö�e—

nicht eben guf Sie — denn das éönnte
ih gar niht; �ondernauf einen verdrüßlichen
Be�uch,der mich ¿wo Stunden über abgehalten
hat, an Sie zu �chreiben.Häâätteder gute
Maun die Langeweilegewußt, die ex mir ver-

ur�achte, indem er mix das Vergnügenrgubte,
mit Jhuen ¿u �{hwagen,�obin ih �icher, er

hâtte�ichlange �chonaus dem Staube gemacht,
pud mi mit �einemganzen be�chwerlichenGe-
�hwänever�chont.

Die�erBe�uchnun hat mich�cre>li<múr-
i�ch gemacht; und ich denke immer, meinBrief

wird es emvfinden. “Dochnein. Die Annehm-
lichfeit ; die i< beym Schreibenqu Sie ge-

yieße, mußalie traurigeEindrücke, die mih
hâttenverunruhjgen. fönney hinweg.�chaffen

und der bloÿe Gedanke, daß i< zu Ihneu rede,
verbreitet in meiner Seele �oviele Freude, daß

__der Kummer nicht ferner Zütrittfindet.
Sie melden mir ; daßSie Langeweile haben.

Wüßten Sie nux , wie �ehrIhre Abwe�enheit
meine Gemüthsbe�chaffenheitgeänderthat , wie
übel aufgeräumtih gewordenbin / �eitdemih

Sieniht mehr �ehe,�owürden Sie in der

That
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That Mitleiden mit mir haben. Dochih will
nit ; vaß mein �{limmerZuü�iandJhre Trgu-
rigkeit vergrö��ere.Vielmehr denke ih, er �oll
dazu dienên, Jhnen meine Abwe�enheiterträg-
licher zu mächen. Die�erBeweis meiner Zärts
lihfeit i�tein Linderüngsuittel, das Jhren
Gram verringern muß. Zu welcherZeit Sie
auh an mi<h denkèn mögen, �okönnenSie

“

�icher�eyn, daß ih ebenfalls an Sie denke , und

Ihr Bild �ichniemals aus meinem Sintie ver?
liert. Unaufhörlih�cildezeih mir jene rei-
zenden Augenbli>e ab, die wir zubrachten, als

|

wir uns an ebendie�emOrte befanden. Die

Betvéi�e, die Sie mir damals von Jhrer Liebe
gaben , �ind�etsmeinem Gedächtni��egegen-

wärtig. J< habe bloß den Verdruß - �iever-

loren zu hôben. J< will Ihnen fogor ge�tehen,
daßih mir oft Zwang angethan habe , um nur
niht vor Jhúen meitie Shwachheit in ihrem
ganzenUwifange �ehenzu la��en.Jh �cheute
mih vor Jhnenz und mehr no< vor mir.

Die�eFurchtuöthigtemi, Ihnen zu verber-
gen , was in meinem Herzen vorgieng

-

Wenn ih es ißtwage , Jhnen die ver�chied-
‘en Reguligen. zu entde>en , vou denen damals

wein Herz getheiltward, �omü��eIhnen ja
meine Offenherzigkeitkeine �{limmeMeynung
von mit beybringei! MeinHerz und meine

Ab�ichten�inddarum nichtweniger rein ; went

ih Sie �honaufs heftig�teliebe , verkenne ih.
do< daruni meine Pflicht niemals; und habe-

ich
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iG mi<hzuiveilen davon entfernt ; #0 ift die
Nachreue meinem Fehler auf dem Fu��egefolgt.

MeinHerz und meine Vernunft erregten mir

vieleKämpfe/ worinnen i< Sie oft als Ueber-

winder ge�ehenhabe. “Wie�ehrhabe ih niht
auf der Hut �tehenmü��en; damit meine Be-

trahtungen mir in �olchenGelegenheitendien-

lich �eynkönnten , wo es �cienals ob meine

Liebe fürSie die Tugend überwinden wollte!

Sie habenmir zwar ver�ichert, ih könnekünf-
tig ruhig �eyn,- und Sie würden mix
keinen Anlaß weiter geben, Sie zu fürchten.
Mik liegt zu viel daran , es zu glaubeu y daß
ichnicht leicht zu überreden �eyn�ollte. “Allein

i< �ehewohl , daß ih es vielmehr wün�che,
als hoffe.

Sie �childernmir fo lebhaft Jhr Verlangen
und die Möglißkeit, zu mir zu fommen , daß
es beyLe�ungJhres Briefs Augenblicke gab, da

ih glaubte , Sie kämen wirfli<h. Das Herz
klopfte mir darüber vor Freude. Aber ein ge-

_‘ringesNachdenken an die unäberwindlichenHin-
derni��e, die uns trennen ; machte bald „ daß i<-
vou dem höch�tenGlü>e in den Abgrund der

Verzweiflung nieder�ané;und die�erAugenblick
der Verblendung machte mir Jhre Abwe�enheit
nur no< anzügliher. Laßt uns niht mehr
daran denken - lieb�terFreund ; laßt uns un�rer
Be�timmunggehoren, undni<t un�ernKum-
mer durh Hoffnungeines eingebildeten Glücks

verbittern , de��enUnmöglichkeituns nicht an-

ders

iniziai
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ders als noh unglülichermachenkann. Leben
Sie wohl. Lieben Sie mich �tets,und halten
Sich meiner Treue bis zum Grabe ver�ichert.

nti

O

Dex achtzehnteBrief. S

Herr von R.an Frau von M.

SVGh weis nicht , werthe�teFreundin , wie es
:

9 gekommen i�t, daß ih den Bericht von
meinen Be�chäfftigungenfo lange ausge�cßtha-
be, Vielleicht hat Jhnen gar die�erVerzug
Anlaß gegeben, zu glauben , i< dâchtenur des

Vormittags an Sie. Allein da würdenSie
Sich �ehrgeirrt haben, Aus meinen Briefen
haben Sie �ehenkönnen , daß gar nihts mi<
von Jhnen entfernt habe, und daß ih Sie
�tetsim Herzen mit mir herum trage.  War-
um hat doch dieß Herz niht das Vermögen,-
�ich�elb�tauszudrü>en!Sie �olltener�taunen
über alles das, was es Jhnen �agenwürde.

Sie founten unmögli<auf alles antworten.

Seine Regungen �ind�olebhaft, �ozärtlich,�o
heftig , daßSie, wenn�iegetreu genugvorge-

�telltwürden, mir einräumenmüßten, Sie

ver�tündengar no< niht re<t ¡ulieben.

Doch genug von meinem Herzen ge�prochen.

Wi��enSie aber auh - daßSie billig verdient

hâtten,ge�cholten¿u werden , und zwar re<t
�ehr?
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�ehr? Jh {reibe Jhnen die weitläuftig�ten
Sriefé; und Siè antworten dárauf nur ‘ein

paar Worte.

-

Ji das eineArt, au �einenLieb-

haber zu �chreiben?J< meiner�eitswollte Jh-
nen gern gäanzéBâtde �chreiben, darüber Sie

aht Tage le�enmüßten. Jh bin aufalle die

Muße neidi�ch,die Jhnen no< nah dem Le�en

übrigbleibt. I< weis uiht , womit Sie �ie

zubringen. Jhnen aber i�tdas gleichgültig.
Sie antworten mir bloßeiniae Worte. Wahr
i�ts, es �indallerlieb�teWorte. Aber �ié-�iñid

�óbald (gele�en, daß es �cheinenfönnte, als

wolltèn Sie gar niht haben, daß ih Übereine
Minute an Sie denken �ollte. Wenn das Jh-
xe Ab�ichti�t, �owerden Sie genug dafür be-

�traft;denn ih handle ihr �oviel als mögli
éntgègen.

Er�ilihle�ei< Ihre paar Worte. Gele-

�en�ind�iebald. J< wollte gern inne halten z

doch ih ver�{hlu>ebegierig alles; �odaß ih
kaum eiñen Blick. darauf geworfen habe, als
ic �chonañ das Ende bin. Hierauf nun niaz

hè i< meine Ausleguigen und Betrachtungen.
Auf die�eArt denke ih au Jhre Briefe, \@éurz
Sie Sich auh gezwungen hatten , �ieabzufa�-
�en— i< denke daran, Sie mödgenes twolz

Jen oder niht , drey Tage länger,als Sie ie-
mals über den läng�tenvon mir nachgedact ha-
ben. Sehen Sie das ungern, �oerlauben
Sie wir nur immer, Jhuen die�enkleinen Ver-

drußzu machen, Es findet hier fein Ver�{o-
nen
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nen �tatt. Sie mü��enSich�{le<terdingsder
Strafe unterwerfen- die Sie verdieuea.Jh
yehme-méinUrtheil uichtzurü>. Dochdie�es
Im Vorbeygehen ; nun kommeih wiederzu mei-
zem Vorhaben, Ba dS

Sie haben mich,werthe Freundin,zur Zeit
des Mittage��ensver]a��enzund ¿war in dem
Augenblicke , da ¡H mi zu Ti�che�even�ollte.
Jh bin nicht etwa die ganze Zeit Uber dort
�ißengeblieben, die von dem an ver�trih,als
Sie mich.niedex�izen-�ahen; denn i< habeJhs
neu zwey bis dreymalge�chrieben.Weun Sie
aber ja habenwollen , daß ih fiets dort ge�e�s-
Fen haben �oll,gut , �ohat doc die Trunken-
heit , in der ih gewe�en�eyn�oll, michnicht
verhindert , an Sie zu denken ; weil ih ver-
Achiednemale von Ti�cheaufge�tandenbin , um

Vriefe an Sie zu �hi>en.
'

i

Veber Ti�chenun kömmt die Frage auf die
„Bahn, wie man die Zeit am füglich�tenvers

_Derbenfönnte. Man �{<lägtein Spiel vorz

und ichbin’ zu meinemUnglückefa�tallemal
dabey. I�t-es Pifet , �owird mir Zeit und
Weile lang; uudiz ärgeremich herzlich.Ich
denke an jene berühmterPiket�piele, ‘die wir
zu�ammenmachtenz �ie�indSczuld , daß ih
unacht�amwerde ; und wennman mich.nunfragt,
woran ih denke �olûge ih gar niht , indem
ich �age, daß ih an dasSpieldente; nämlich
an dasienige , das i< mit Jhnen �pielte;und

das heißtdoh immer au das Spiel gedacht. Jt
X11 Band, _G 6
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es Trictrac, o ko�tenSieútih gétvaltiges
Geld 3 Sie machen, daß ichdie gröb�tenFeh-
ler begehe; ih �pielees ungern , denn Sie

�indihm nicht aut, es wird Jhnen be�chwerlich.
Ich würdees ebenfallsnicht �pielén, wenu Sie

hier wären; und wenn ih es vordem ge�pielt

habe, �oge�chahdas nur aus Gefälligkeitodér
Staatsflugheit. Kurz , das Spiel , es �ey

welcheses wolle, bringt mih um ¿wo bis drey
„_ Stunden.

J��die Frage vom Spaziergehen; davon
bin ih ein großerFreund. Oft bin ih gans
allein; alsdenn fällt meine Wahl auf den

Pârc —/, auf die Wie�en—/ auf das Ufer
der Seine , auf die Felder von — Will ih
Gegenden auffuchen, die no< ländlicher�ind,
�ogehe ih in das Gehölzevon Boulogne, oft
begebe ih michnah J./ �eltennah F. , vor

allem aber nehme ih mi< �ehrin Acht „ mein
liebes D. zu verge��en.Wie vieles Vergnü-

“genfinde ichnicht an allen die�enOertern ! Mik
welcher Freude erinnere i< mi< alles de��en,
was Sie mir dort ge�agthaben ! Zuweilenver-

liere ih mi< in ein ungemeines Entzücken5“
endlich aber finde ih mi< in meiner Wilduiß
wieder. Die Nacht erinnert mich an den Rück-

E
und voll Traurigkeit lange ih zu Haus

e an.

Nungiebt es eine neue Verlegenheit.Man
�ollder Ge�ell�chaftbis zum Schlafengehendie

Zeitvertreiben.
Hierhabeih eine Marter an

Langer-

1
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�ehrungern um�tätdlichenBericht I SEde. Sie würdenmich�oübelaufgeräA.
2

unit fin den,daß Sie nimmermehr zu begreifen vermsDe
:

; Gten,
„wie Sie dochcinen Men�chenvon einer �o”4E

S N múr-
ri�chen,�tumpf�innigenGemüthsartlieben könne
ten; davor aber werde ih mi< �ehrhüten,in
Ihnen �o�{limmeMeynungenvon mir zu ver-
anla��en.Sie haben mir mehrmals ‘ge�agf,
nur alsdann hôrteman auf zu lieben , wenn
man an �einemGeliebten Fehler wahrnähme,die ihn von aller gegen ihn gefaßtenHvchachetung herab�ekten.SähenSie mi< �o/ wie
ih alsdenn bin, Sie würdenmichgewißnichtmehr lieben, würdenmi �oaußerordentlichfinden, daß Sie Sich �elb�{le<tenDank
wüßten, einem Men�chengün�tigzu �eyn,der

fen �ounwerth wäre. Vielleiht würdenSie
i<nur noch ein wenig Gewalt anthun, um

mir einen fleineu Plak in Jhrer Freund�chaftzu erhalten.Aber ichwerde �chrentfernt �eyn,Ihnen Gründedazu zu geben. Schon zittere
i bey dem bloßenGedanken. Wern ic ver-'
muthete , daßSie mich nicht�tets-licben �oll-
ten , �owäre ih vor Gramdes Todes,

Zuweilen, wenn ih mitten in meiner tief
fien Traurigkeit bin

, fällt mir “die�erGedäute
bey. Wenn Sie mich �ofänden,denke ichbey

_ mir ‘�elb�t,würden Sie mi gar nicht kennenz
I< würde ‘Ihnen Ur�achezum Ab�cheue

geben, Allein i< trö�iemi< wieder mit

cs G 2 der
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der Gewißheitder Veränderung, ‘dieih zu

hoffenhätte, �obaldSie nur angelangtwären.
Alsdenn würde mir nichts mangeln; igt aber

fehlt es mir an allem -- was mir Zufriedenheit
geben fönnte. Jf es nun wohl u verwundern,wenn ichdarüber�eufze?

Gegen eilfUhr beaiebt �ichiedes ‘auf�ein

Bimmer; alsdenn habe ih mehr Beqvemlich-
Feit. Jch bin nun froh, daß ih �eitge�tern
um vierundzwanzigStunden älter geworden
binz damit i�timmer Zeit gewonnen. Viel-
Jeicht vermuthen Sie nun, alles zu vernehmen,
vas nur des Nachts in meinem Gemäüthevors

geht ; ‘aber nein ; Sie. �ollenes no< uicht er-

Fahren. Sie lehren mi<h die Kun�t, furze
SVriefezu �{reiben.“Ichhalte es fürPflicht,
-Jhren Unterrichtanzunehmen; und für Ehre,
Ihnen hnlich zu �eyn.Wenn ich�oweit kä-

4ue/ �owäre ih vollkommen. Man würdemich
allen zum Mußer vor�tellen5 ih würdemachen,
daß iedermaun den Kopf nachmir drehte. Alle
würden �i<um mich �treiten.Jh hätte Jh-
nen tau�endOpfer ¿u bringen; an�tatt-daß ich
igt keins mehr habe. Jh habe Ihnen alles

abgetreten, was ichbe�aß; Sie habenmi< mit
-grôßrerDankbarkeitbezahlt , als i< erwarten
Fonnte ; und ichbin �icher,wären wir Herren
‘über uns �elb�t, wir würden uns mehr geben,

alsUns ¿u hoffen erlaubt i�t.

Der
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Der neunzehnteBrief.
Frau von M.an Herrn von R.

YY

Fenn Jhre Abwe�enheitnochlangedauert,
�oweis ih ni<t, wie es mir noh ge-

hen wird. Keiner' von Jhren Briefen erwähnt
ein Wort vow Jhrer Rückkunft. Verlangten
Sie mit �o vielerUngeduld darnach , als ich,
Sie würden mi un�ireitigdavon unterrichten,
Fa�thâtte ih Lu�t, bö�eauf Sie zu werden,
daß Sie von ciner Sache �{weigenkönnen,die
Ihnen �o:wichtig�eyn�ollte.Jh meines Orts
empfinde, daß ih nixmals mi< an meine
Verwei�ung:gewöhnenwerde. Jch habe alle
meine Kräfteer�chöpft,um mir Mittel zu ver-

�<aen,�iegeduldig ¿u ertragen. Meine Zärt-
lichkeiti�t�tärker,als alle möglicheVernunft-
gründe. Vergebens �agei< mir hundertmal
des Tages / es �téhegar niht bey Jhnen , den
Ort , den Sie bewohnen, zu verla��en; um zu

mir zu kommens die�erGedanke,weit entfernt,
mich zutrö�ten, dient nur, mih no< mehr zu

kränken. Jh betrachte Jhte Rückkunftin eie

nem �oentfernten Ge�ichtspuncte,daß ih mi
“gar nichtüberreden fann ; Sie würden iemals

wieder mir nahe konmnmen.-Mit einem Werte,
ih �eheJhre Abwe�enheit0 än , als �ollte�ie

ewig dauern. Ich lebe gar niht mehr; und

= S3 fühle
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fühlewohl , daßSie añeinmir ein Da�cyn
wiedergebenFônnen.

So (reibenSie mir dennwenia�iensaus

Mitleiden, wenn Sie denn vermuthen, daß
ih das Vergnügengenießenwerde, Sie um

michzu �ehen. Gans gewißwird esniemals
�obald�eyu, als ih es wün�che.Alles nitis-

fällt mir hier , alles erregt Ucberdruß. Jch
möchtegern alle �{elten, die um mi<h �ind,
als wenn es ihr Fehler wäre. Die einzigeZu-
friedenheit, die ih genieße, i�die Erhaltung

_ Jhrer Briefe. Aisdenn bin i< ar niht mehr
die vorige. Eine zärtlicheLu�tigkeitnimmt die
Stelle des Grams ein, Aber wie �okurz dau-
ert die�eFreude! Denke ih nur an Ihre Ab-

we�enheit; gleichfinkeih wieder in mein ge-
wöhnlichesSchmachten.Jh �uche�tetsGeles
genheit- allein zu �eyn, um gemächlicheran
Sie zu denen. Es �cheint,als wäredas eine

, Erleichferung, wenn i< Seufzer ohne Zwang
aus�ioßenkann. Jh rede alsdenn zu Jhnen,
und glaube , Sie auf alle die zärtlichenDinge,
die ih Jhuen vor�age- antworten zu hören.
Es giebt für mich feine größreAnnehmlichkeit,
als die�e, Kann ih wohl in meinem ibigen
Zu�tande- da ih meinen Betrahhtungen über-

Ia��en, und ein�amvon Jhuen ohneHoffnung
bin „einen andern Tro�thaben , als an den zu

denken, den i< tau�endmallieber, als mic,

E habe? Alle diz Augenblicke darinne ih
i Sie
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Sie nicht geliebt habe, re<ne ih für verlorne.
Doch wie gut habeih �ieniht eingebracjt!.

Und Sie können Sich no< be�chweren,wer-

ther Freund! Meine Briefe kömmen Jhnen
zu furs vor, und Sie re<nen mir das. zum Feh-
ler an! Ungerechter,wie undaukbar�indSie !
Wenn ih �ofrey als Sie ware, würde ih da

wohl ettvas anders thun, als Jhnen �chreiben,
da ih einmal des einzigenGutes beraubt bin,
das das Leben fär mich reizendmachen fann ?
Aber Sie wi��etrcs nur allzuwohl. “Kaum bitt
i< Herr über einen Augenbli>. Die�eBrie-
fe �elb, deren KürzeSie mir’ vorrü>en,wer-

deu oft weggelegt und vom neuen vorgenom-
men , ehe i< damit zu Ende fomme. Mich
treffen alle Unfällezu�amnren; der Verlu�tmei-
nes Geliebten , und die grau�am�ieSclaverey.
Nein , �o�ehrSie auch zu bedauern �eynmö-

gen; daß Sie oft gezwungen �ind,diejenigen,
die Jhuen Langeweile erregen, zu belu�tigen-
und / wenn Jhre Seele von Traurigkeit erfüllt
i�t, vergnügtzu {einen - �okömmt doh nies
mals Jhr Unglü>dem meinigen bey, und wird

niemals ihm beykoninmen: Leben Sie wohl.
“F< fühle, daßmir bange um das Herz wird,

wenn ih die�esWort nieder�chreibe.Es i�t,
als würde ih zum ¿weytenmale von Jhnen los-

geri��enals �ollteih eine zweyteno< härtere
“Trennung, als die gegenwärtige,wenn die an-

“

ders möglichi�t erdulden. Gleichwohlmü�-
�enwir uns iut trennen. Ich be�orge, úber-

| G4 ‘ra�cht
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ra�t zu werden. Leben Sie wohl , noh eins
mal. Jh fühle daßih bald �terbenwerde.

fL

fm

Der zwanzig�teBrief.

HerrvonN. an Frau von M.

�enSiedie�enBrief niht , meine Werthe,
5

wenn Sie nicht darinne alle die Thorhei-
ten findeu wollen,die dur<h den Sinn Jhres
Freundes �{hwärmen. Jh habe fa�tmeinen:
Ver�tandniht mehr. Die Einbiktdungsfraft
reißtmi hin, und ih finde daran unendliches
Vergnügen, niich fo lenken zu la��en.War-
um fann i< do< ni<t Jhnen hnlich �eyn!
Fhr guter Ver�tandverläßtSie niemais; Sie

vergleichenmit Muße alle Jhre" Begriffe.Sie
billigenallés nur in �ofern, als Sie �cheu,daß
die Vernunft mit dem Vergnügenein�timmig-
i�t.Wieglükli<�indSie niht!

Aber lieben Sie michauch dabey �o�ehr,als:

i< Sie ? Daran �ollteih wohl zuweilen¿wei-

feln. Es i�tnicht zu vermeiden , daß niht
man<mal bey der Licbe der Ver�tand\i< ein

Wenig verlieren �ollte. Sie aber �eheih �tets:
_Sih �elb�tgleich. Sie denken immer nah der

genaue�tenNichtigkeitund Wahrheit. Jch würs-

de mih niht getrauen , in dem Stande vor

Ihnen ¿u mar worein meine Liebe mih

ge�eßt
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ge�ezthat. Sie entzü>ktmich, �iereißt mi:
hin unter eine SchaarBegriffe, davor Jhnen
bange werden würde. Mir �ind�ielieb; i<
�uche�ie�tetsauf.

Kaum habe ih mi< des Abends in utein
Zimmer begeben,als i< Sie zu mir rufe. Mei-
ne Betrübniß wächst ausnehmend, wenn ih
an alle die Hinderni��edenke , die ¿wi�chenuns:

ge�tellt�ind. Jh werde �chwa; alle Kräfte.

verla��enmih. Jh �eufze,ih weine �tunden
lang. . Endlich muß'ih mi<hgleihwohl uieder-
legen , ohne Sie ge�ehenzu haben; «undno<
bey der betrübtenAus�icht, Sie in langer Zeit
niht zu �ehen.Welchetraurige Gedanken koms

men mir nicht in den Sinn! Ob ich gleich.des

Be�ißesJhres Herzens �ofiher bin, als ic
nur �eynkann , �ofürchte.ih: doh, die Ent-

fernunahabe Sie verführt, un�reVerbindung:
abzubrehen.Sie haben Sich , bilde i< mir

“Ein7 einen neuen Plan gemacht ; küuftig wol-
len Sie mich �ets von Sich entfernt halten;
Sie wei�enmi mit Kalt�inn zurü>; und wenn

ih Jhnen nun einen �ograu�amenUnbe�tand

vorrücke, werde ih: in Jhren Augen verhaßt5

Sie verurtheilenmi, niemals mehr mit Jh-
nen zu reden; dâswáre das einziae Mittel,
mi Jhnen erträglih'zumahen. Was wolle
len Sie denn al�o/�agei, das aus mir wer-

den �oll? WollenSie- mih �hle<terdingsin
mein Unglück�türzen?Wenn Sie mir das Le-

ben nähmen,das wäreno< Wohlthat z; �oaber
Gs verurs
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verurtheilenSie mich zum Leben - undrauben
mir dochalle �eineGlüf�eligkeit.Sie fordern,
ih folle es unter �teterVerzweiflung hinbrin-
gen! —

Dochwie un�innigbinih niht! Sie lieben
mi; und i< überhäufeSie mit Vorwürfen.
Sie finden kein anders Vergnügen/

|

als in den

Bezeugungendex Zärtlichkeit, die Sie mir er-

theilen; uud i< halte �iefür Grau�amkeiten.
Wohin ließ ih mi< do< verführen!Wie �inn-

_rei< bin ih, mi< �elb�tzu quälen; und do<
__bin i< der glü>li<�tevon allen Men�chen! Das

Herz meiner lieb�tenM. if nicht¿umUnbe�tat-
de ge�chaffen.Das hat fie mir hundertmal ge-
�agt.

-

Jh würde ihr die ärg�ieBeleidigung
anthun?, wenn i< an der Aufrichtigkeit ihrer
Liebe ¿zweifelnwollte. Wahr i�ts, �iewird
dur< Sitt�amkeitund Veruuuft gemäßigt.
Kann ich fie aber wohl ganz verkennen , ohne.mich ihrer unwerth zu machen?

Vergeben Sie mir , lieb�teFreundin , allen
die�enWahn�inn. J<h bin �icher,daß Sie
mich licben , und nie einen andern lieben wer-
den. Was könnte mi<h wohl bewegen , das
Gegentheilzu glauben? Genug, Sie betheu-

ern mirs. Die Thränen, die i< Ihnen ah-

nôthige, durchdringen-mi< mit Kummer.
Wenn ih denn ganze Tage und Nächteune

ter �olcienMartern zugebrachthabe  gerathe
ih doh ¿zuweilenwieder auf die angenehm�ten
Vor�tellungen, die

MIhnen aber ißt, da ih
die�es
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“die�es�chreibe,unmöglichab{hildern kann. Juk
biu i< von Gram niederge�chlagen, und habe
faum die Kra�t'zu {reiben ; ja, �elb�tfaum
die Kraft zu denken. Jh bin gar niht mehr

mein eigen. Der Augenbli> un�rerTrennung
{webt ohn Unterlaß vor meinen Augen. Wie,
konnte ih ihn doh aushalten! JIbegreife es

niht. Leute , die einander zu ieder Zeit ihres

Lebens �chen, wenden dennoch allesMögliche
an , �i<einen�otrauriaen Augenbli>zt er�pa-
ren. Niemand liebt �ih�o, wie toir; und

doh mußten wir ihn erdulden. Und wie denn ?

Im Ange�icht,einerganzen Ge�ell�chaft.Giebt
es wohl etwas Grau�amers? Wirklich war er

auch für michäufer�t{merzhaft. Jh begreife
niht, wie ih habe am Leben bleiben können,-
nachdemih vou Jhnen gegaugen war. + Nun

E

giebt es ni<ts mchr, das ‘mi an Sie befe-
fügte; wir �indein�am,verla��en, entfernt

© bou einander. |
i

Ich be�orgeauchzuweilen, Sie möchtenkrank
werden. Aber wie �ollte i<* das erfahren ?

Und, wenn ich es erführe,was könnte ih Jh-
nen helfen? Vergebens �ucheih mih gegen �o

“

�chre>hafteVor�tellungenzu betäuben; �iepräs -

gen �i �tetsmeiner Einbildungskraft�tärker
ein. Jc bin �ogargenöthigt, werthe Freun-
din/ die�enBrief zu �chließen.Jh erliege uns

ter der grau�amenShwermuth, die michdur<-
*

drungen hat. Jh lebegar uicht mehr — Le-

ben Sie wohl, meine Theuer�te; erinnernSie

Sich
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Sich des zârtlih�tenLiebhabers, der iemals
auf der Welt war; denken Sie ohu Uuterlaß
an mi, und glauben fe�t, daßi< Sie mehr

noh, als’ mi �elb�t,liebe. Die Zweifel,
dieSie davon fa��enkönnten,würdenmir das

höch�teUnrecht thunz es wären eben �oviele
tödlicheWunden , die Sie mir beybräcten.
Nein; i< bete Sie an, und lebenslangan:

DürfenSie wohl fürchten,daß i< iemals mi<
ändernwürde? O wenn Sie meine Liebe kenn-

ten, Sie würdendur alles, was nur in mei:
nent Herzen vorgeht , ver�ichertwerden „ daß
‘die Entziehungdes Jhrigen zugleichfürmich'ein
Verlu�tdes Lebens �eynwürde. u

¿

Der einundzwanzig�teBrief.
“

Frau von M.an Herrn von R.

Y dem, was mir Jhr lekker Brief �aat,
:

�ebeih nur allzuwohl,daßfeine Heffnung
für mi vorhanden i�, Sie iemals in die�en

- Gegenden zu �ehen. Die Traurigkeit „ darein
Sie ver�enkt�ind, i�tdavon ein deutlicher Be-
weis , ob Sie gleichniht das Hers hatten , es

herauszu�agen.Und doh war dieb die einzige
Hoffnung - die mir no< Jhre Abwe�enheiter-

kragen half. Jt aber, da i< es �icherweis,
daßi< Sie nicht�ehenwerde was �olli< wohl

ißt



zweyerLiebenden,109
ißtanfanaen?Das weis ih nit. JH werde
mi< meinem Kummer überla��en.Ep wird
mir lieb �eyn;weil derjenige, der fürmichdex
Lieb�iei�t,ihn verur�acht.Schreiben Sie mir
oft, um mi aufzurichten. Jh kenne nur dieß
einzigeMittel zur Erleichterung meinesGrams.

Manredet hier oft, von Jhnen. Man i
Freygebigin Jhrem Lobe Mein Mund getraut
�h nicht , das auszu�prehen, was ihm das

Herz vor�agenwürde , wenn ihm dasGe�tänd-
niß meiner Gefinnungengegen Sie erlaubt wä-
re. Ohn al�oetwas zu �agen,la��e-ihes bloß
bey dem Zuhörenbewenden. Jh gebe bey mir

�elb�tallen denen Beyfall, die �ovielen Ver-
�tandhaben, Jhren ganzen Werth einzu�chem.
“FhrGe�präch-ergeßtmih. Es �cheintmir, als
nähmen �ie�elb�tmehr Vollkommenheitenan
�ich,indem�ic von den Jhrigen reden, Zuwei-
Ten beneide ‘ih ihr Glü> / daß �ie‘alles ohne
Kwang �agendürfen, was �ie von Jhuen
denken.

WelchesVergnügenwäredas für mich, wenn

4s mir erlaubt wäre,mich ieden Augenbli> des

Lages mit allen , die um mi �ind von Jhs
nen zu be�prechen!Ach! die�egeringe Sußig-
feit i�tmir ver�aat. Geringenenue i �ie,
weil-�ieuoh its gegen diejenigei� �einen
Geliebten zu �chen,und ihmin- den zärtlic�ten
Ausdrückenalles / vas nur. dic Liebe eingiebt,
worzu�agen., Noch i�die Zeit fern, da ichdie-

�esGlücksgenießenfoll, Zuweilenkömmtes
: mir
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mir gar vor , als wütde i< �ienientals errei
<en können.Die ‘grau�ameZeit , �on�tdie

Berftörerinalles Kummers , hilft nur den mei-
ngen vermehren. Sie i�tbloß�trengegegen
mih. Was habe ih ihr wohl gethan , daf �ie
mir anders, als den übrigenMen�chen,begeg-
net? — Doch was �ollteih mi< über �iebe-

�{weren,�olange�iendr Jhre Zärtlichkeitniht

geänderthat? Jh bin ihr zu viel �chuldig.Sie
erweist mir die größteWohlthat , indem fie

mir eine Liebe erhâlt, ohne welchemir das Le
ben unleidlih wäre.

:

Sie äußernZweifel wegen meiner Standhaf-
tigkeit? Wie ungerecht i�es von Jhuen , wer-
‘the�terLiebhaber, �iein Verdacht zu ziehen!
Haben Sie �on die Schwüre verge��en,die ih

Ihnen gethan habe , i< wolle bloß darum ath-
men / Jhneu zu gefallen; ‘und Sie zu lieben 2
Nein , gewißnicht, «, Es if nicht möglich,daß
Sie das, was Sie mix�chreiben,haben denken

__Fönnen. Wenn Sie mich einen Augenbli>küber
des Unbe�tandesfähigaten konuten , �omuß-
ten Sie mich auh für unwerth halten , von

Ihnen geliebt zu werden. Ein für mi -o
�himpflicherGedanke müßtevou Haß oder Ver-

achtung begleitet gewe�en�eyn. Gleichwohl
ver�ichernSie, daß Sie �tetsfür mi die leb-

hafte�teNeigung empfinden.
Ih darf al�oeinem Argwohnekeinen Glaus

- ben beyme��en/auf den bloß Jhre zärtlicheDets
-

Fungsart Sie bringenkonnte. Seyn RN:

| da
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daß nie eit andrer meinHerz be�igenwird.
Und könnte es wohl einen andern geben ? Id
weis an niemanden, als Jhnen/ die Eigens
�chaften, welche nôthig�ind, um mir zy ges
fallen. Ohné Sie wäre ich�tetsünempfindlicß
geblieben. Der Ruhm, mi be�iegtzu Haben,
(wenn das anders Ruhm i�t)fati bloßJhnew
zu; kein andrer kann und wird temals das
Necht haben, An�pruchdarauf zu machên; und

täglichdanke ih dem Verhängui��e,da ih eit-
mal um meine Freyheit kommen �ollte,daß
Sie es waren , der mir �iegeraubt hat. Doch
was �ageih? J< habe �iegar niht verloren.
Nit als Sclaverey,. als den lieb�tenTriumph
Fürmein Herz betrachteichdas GIÛ>,in Jhs
«nen Ge�innungenerregt zu haben ,‘ die Jhnen
no<, wie Sie mix ver�ichern, keine aude
Frauenöper�oneingeflößthat. Leben Sie wohl.
“DenkenSie �tetsan mi<. Verdiene ih nicht
_Îhre Neigung durch äußerlicheGaben und Eis
gen�chaften, �omuß die Zärtlichkeit, die ih
für Sie unterhalte , den Abgang an Annehm-

“lichkeitener�cken, und mich bis zum Grabe des -

Be�itzesJhrex Liebe würdigmachen.

Ft

Der
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Der zweyundzwanzig�ieBrief.

Hevxr von R. an Frau von M.

Fange nun qn, werthe�teGeliebte , eini-
‘ge Erleichterungun�ersKummers zu �pü-

ren. -Noch-darf i<-nux drey Wochen lang-den

„Augenblickerwarten , der uns mit Vergnügen
“Tberbáufenwird. Nun kaun i< meine Verx-
wei�ung�chonherzhafter

:

ertragen. Jh -�che

doh ein Eúde vor mir Jh bin aufer mir vor

¿Freude- �obaldi< an Jhre er�tenBlicke denke.
Wie viele Dinge will ich ‘darinnele�en! Mit

welcherUngeduld werden wir uns das erzählen,
-1vas wir gethan, was wir gedachthaben.! J<
Fann nicht glauben , daf iemals ein andrer fo
große Freude habe empfinden können, als wir
-da fühlenwerden. J< werde ganz veränderk

�eyn. Sie auch; das weis ih �iher.Dieß

�chwarzeCewölfe- das über uns ruhte , wird

gertheilt �eyn.
Es if als hörteih Sie zu Sich �elb�t�agen:

yJn drey Wochen werde ih ihn �ehen. Wel-

„chesGlück! J< werde ihn verliebter finden,
als er iemals SE i. I< werde feiue

»weitere Sorge haben , als die Entzückungen
�einerZärtlichkeitzu mäßigen,

“ Und in Wahr-
heit, theuer�ieFreundin, Sie mögenwohl Recht

SEE Bey Ihrer Ankunft werde ih weiter

nichts
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nichts erbli>en / als Sie; und folle &

Unglückeeint be�chwerlicherDritt ep
befinden/ o i�tmir bange vor den Regüngeti,
die mi alsdennbeherr�chenwerdèn. Alle imei-
ne Bemühungenwerden vergeblich�eyn. NRün
i�tweiter an’ keine Kaltblütigkeitzu denken.

Wo werde ih Sie denn aber das er�temal
zu �chenbekommen? Etwa ¿zuN? Oder viel-

leicht gar zu £L? Darüber käme ih in Eutzük-
fung; denn alsdenn �prächenwir uns recht lans

ge. Sie haben mir noh gar nichts davon ge-

�ägt; �chreibenSie mirs dochfein bald, wer-

the�teFreundin. Jh will dem Boten entges
gen fliegen, der mir die�eZeitungbringt. -Könn-

tèn wir uns bey der er�tenZu�ammenkunftal-
- lein befinden, das wäre cin Glü>. Schon

der bloße Gedanke macht , daß ih vor Freude
hüvfe. EN

Jh bin igt in einem Gemüthszu�tande,dar-
inne Sie mich niemals ge�ehenhaben; doch ges
brauche ih die Vor�icht, mi vor den Auge
derer zu verbergen, die um wi< �ind. J<
begebemich oft bey �eite;und wenn ih nun als

lein bin / werfe i< mi vor meiner M. auf die
Knie , und umarme �ievon ganzem Herzen, Jh
weis nichts, das ihr alles,was ich denke, ret

zu ver�tehengeben könnte. Wie �üßei�tes,
‘�ichnah ausge�tandnenQvaaleneiner �olange
wierigenAbwe�enheit,als die un�rigewar, wies

derzu�ehen!

X11. Band.
: D Wir

L



E

114 Briefwech�el
Wir haben inde��enno< Zeit genug übrig:

aber �ie�cheintmir do< weit angenehmer zu
-

ver�ließen, �eitdemdie frohe Vor�tellung/mich
nun bald bey Jhnen zu befinden,meinen Sinn

eingenommen.hat. Jh denke daran unaufhdôr-
lich; der Gedanfeerregt�o�anfteEmpfindun-
gen, die michalle meine vorigenLeiden verge�-

*

fen la��en.
Geht es Jhnen nicht eben al�o,meine Wer-

the ? ‘Ogewiß; ih bin davon überzeugt; denn
Sie behauptenmir ja �tets,daßSie mich�tär-
Fer liebten , als i< Sie. Wahr i�ts,der ein-

zige Beweis , den Sie zu meiner Ueberführunig

‘angeben/ i�tdie�er, daß die Liebe des Frauen-
zimmers�tärker�ey, als der Mannsper�onens
darum weil man es fiets ge�agthat. Allein
erlauben Sie mir , den Sas nict eher anzu-
nehmen, bis ih ein wenig be��ervon �einer
Wahrheit überzeugtbin. DergleichenGrund-
�ägerührenmi niht , �olange�iemir die Er-

fahrungniht be�tätigt.
Sie haben mir niemals �{uldgegebeu, daß

ih Sie weniger liebte ; als Sie mich; darum,
weil Sie �elb|�ehen, daß man nicht heftiger,
als ih , lieben kann. Von Jhrer �eitebin ih
ebenfalls der zärtlih�ienGegenliebever�ichert.

«Ittal�o �tehtalles auf gleichen Fu��e,Mit
der Zeit aber hoffe ih, daß-einsvon uns bey-
den genöthigt�epnwerde, den Bemühungen
zu weichen, die wir, einander zu übertreffen,
anwenden werden; und i< werde michde��en�o

�ehr



zwehetLiebenden, 115

�ehëbeflei�iget,
*

daß Sie no< gendeigt �eyn

�ollen, ‘anders Sinnes zu werden,““Freni
tvird’Sie das ein wenig kränken.“Sie zeigen
anSich gar feine Eigenliebe , ‘aufer in die�em
eizigen Stüke;" und'ich will , es ko�tewas es
volle ; darinúe mehr Eigenliebe - ‘als Sie, ha-
ben. Machen Sie mir , ih bitte Sie drum,
die�enVorzug �treitig5 denu' es wäre mix gar
nicht:lieb,’ wenn i<*gâns óhn alle Mühe�iez
ge �ollte LH A1

Noch ‘mußih zweymal Briefe von :Jhnen
erhalten. Jh erwarte ‘die�e«glü>li<henTage
niit größterUngeduld. Leben Sie wohl, mei-
ne Werthe. Denken Sie oft an den frohen
Augenbli> , der: uns nun bald zu�ammenbrin-

genwird; dießi�t der größteTro�t der �ich
uur für uns finde.

|

®
Ï

—

Der dreyundzwanzig�teBrief.
Frau von M. an Herrn von N.

V<h fenne mi gar niht mehr �eitdemSie

“abwe�end�ind Die ganze Welt �c{eint

für mich nichts zu bedeuten.J< bin ganz in

Traurigéeitvergraben;nichtsfann mich davon
- losmachen. Die einzigeGewalt , die ich uo<
über mich�elb�ihabe - i�- andern das ¡u ver-

bergen, was in meiner Seele vorgeht, “Noch
: O wird
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wird es mix �ehr�auer¿ mir einen ganzen Tag
über Zwanganzuthun. Wenn er deun endli<
verflicft, die�ertraurige Tag,

-

�oüberla��eih

mi vom neuen meinem Gramez -das i�tdas
einzigeVergnügen,- von dem- ih weis z die
Stunden �cheinenmir alsdennTageslänge¡u

aben.2
Wenn werdenwir doch-‘zurüttehren, eben-

die�elbeStadt ¿u bewohnen, wo �ovieles GlÜ>Œ
uns erwartet! Wir werden zu�ammenTage zus

bringen „ die glei Augenbli>en ent�hlüpfen
werden; und werden tau�endmaluns �agen,
daßwir uns lieben. Giebt es wohl ein Ver-

gnügen/ das die�embeyfäme2 Wenn abep Lies
be eine Vollkommenheit i�t;wer- be�it �iewohl

'

be��ernah ihrem ganzen Umfange , als ih?
Jhnen verdanke ih �ie;Sie lehrten mi ihre
Annehmlichkeitkennen; ohne Sie wüßteih
nichts von dem, was, wie“i<wohl fühle,mih
allein glü>li<hmachenfann. Denn nur ver-

gebens klage ih über die Strengeder Licbe ;

ih �púredenno< im Junern meines Herzens
eine acheime Empfindung , die mir iederzeit
�agt, daß die�eSorgen , welche die Liebe er-

we>t , mehr wün�chenswerth�ind, als alle die

Zufriedenheit,deren eine fühllo�eSeele genießt,
die ¿ bey einer Unthätigkeit die ihrem Herzen
zum Schimpfe gereicht, gar niht weis, was
das wahre Cut i�t. Giebt es wohl ein anders,
als die�es,denjenigenwürdig zu lieben, dem
wir werth �ind?Denken Sie nicht eben al�o,

werther
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werther Liebhaberz- undfinden Sie nit �ogar
eine Art von Vergnügen in den Seufzery über
meine Abwe�enheit?

Ge�tern.las i< ¿zwanzigmalden Brief, dey
Siemir die lezte Wochege�chrieben:haben. Ex
ergeßtemi<hz er i�tvoll von rührendenAusdrüf-
ken y die �ehr.ge�chift�ind,einer Frau Guüge
zu-thun y die Sie bis zur Anbetung liebt. Jh
küßteihn tau�endmalzes �chienmir, als wäre

ih in meinem Leben �ozärtlichniht gewe�en.
Doch ichdarf michdarüber niht eben verwun-

dern. Sie be�ißen‘das Geheimniß, Wunder
an mir zu thun. Eie haben meine Gemüths-
art ganz umge�chaffen.

“

J< war fro�tigund

gleichgültig;Sie machten mein Herz zu dem

verliebte�ten.Jh �ageJhnen das nicht etwa

¿um Vorwurfe; vielmehr haben Sie mir die
Augenaufgethan. Mir galten zwar nichtalle
Mannsper�oneugleih; denno< �ahih keinen
darunter , der eine �tärkereNeigung verdient
hâtte/ als Hochachtungund Freund�chaft.Sie
aber lehrten mi jenesHirnge�pinn�kennen,
von dem Sie mir �agten- daß ih �eineErobe-

rung abgebenwürde. Jn Jhnen habe ih es

gefunden. Sobald i< Sie kennenlernte, hôrte
meine Verblendung auf. Jh �ahdenjenigeu,
wider den mir die Gegenwehruimögli<war z

aber ge�eßt, �iewärees nichtgewe�en,�oweis

ih nichteinmal , ‘obih meinem Herzen die�es

Unrecht hätteanthunwollen.Nein, un�treitig

niht ; alles �agtemir/ ih müßte�{le<terdings
: 93 Siè
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Sie lieben. Wie könnte man den Atatifen
eines Feindes wider�tehen,der uns gefällt,und
von dem wir bey uns �elb�twün�chenbe�iegtzu
wverden? Wäreih niht überwundenworden, �o
wäre ih ein Phönix in deë Natur z in Jhrett
Augen aber wäre ichdadurch uihts liebenswür-

diger geworden; und ich ge�teheJhnen o�ensz

herzig¿ daß ih bô�eauf mi �elb�t�eynwürde;
wenn bey dem Streite meine Vernunft die �tärk-
�tegewe�enwäre.

:

Eben indem ih meinen Brief �chließenwollte,
brach:eman mir einen von Jhnen, der .mi<h
mit eiuer �olebhaften und unerwarteten Freude
dur<drang, daß i< faum die Kraft habe , ‘es

Ihnen zu: �agen.Die Hoffuung war ganz aus

meinem Herzen verbanüt. Nicht einmal getraute
ih mi<h an das Vergnügenzu denken , Sie
wiederzu�ehen.So i�es denn nit ganz für
mich verloren,die�esunaus�pre<li<eVeranü-
gen! Jn drey Wochen �ollih es genießen! JI
weis gar niht, ob i< wache. Doch gewiß,cin

Traum fönnte �oviele Anmuth nicht haben —

Aber i mußSieverla��en; die Stunde �chlägtz
meine Auf�eherwerden ißt fommen

-

Leben

Sie wohl; noh habe ih Sie niemals�olicb

gehabt, als ißt.
E

Der
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Der vierundzwanzig�teBrief.
Herr von R. an Frau von M.

N= �irdes no< vierzehn Tage, lieb�te
L Freundin, die ih , entfernt von Jhnen,

zuzubringen habe. Jmmer näher�eheih den

Augenbli>herbeyrü>ken, der mir das Vergnü-
gen �chenkenwird , Sie wiederzufinden.Wie
viele Dinge habe i< Jhuen zu �agen! Doch
meineLiebe wird mir niht das Reden erlauben ;

denn �choniut bin i< �o�ehrder Freudeüber-
la��en,daß ih faum denken kann. Ein Schwarm
von Begriffen , immer einer angenehmer als

die anderu , drängt�ichherbeyz i< kann bey -

Feinem�tehenbleiben ; deun alle find no< un-
ter dem, was ih beoIhrem Anbli>empfin-dent werde. i

Was denkenSie wohl ikt? Jh möchtees
gar zu gernwien. F< erinnere mi nochal--
les de��en,wasSie wir an jenemSpatiergange,
vier Tage vorun�ermAb�chiede, �agten.Sie
hatten vieleZweifelteinetwegen.Sobald Sie

den Rückengewandthâtteny würdei< mir,

glaubtenSie, wer weis wie vielen Zeitvertreib
erlauben; da würdees nichtsals Lu�tbarkeit

und Vergnügengeben; inde��endaßSie vor

 Langerweile {machten würden.Sie hatten

nochdie Grau�amfeit
mir ¿u�agen; Sie be-

H + fürchte-
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fürchteten,ih möchtebey eineut andern Frau-
enzimmer �olcheAugenblicke zubringen; von de-
nen es mir {wer fallen �ollte,Jhnen Rechen-
�chaftabzulegen. Wie ungere<ht waren Sie,

'werthe Freundin ; und wie viel würde i< dabey
gewinnen , wenn Sie iedemeiner Handlungen
um�tändlichuuter�ucheufönuten ! Es giebt dar-

unter feiùe einzige - die Sie mir zu verwei�en

berechtigtwären. Sie haben Sich keinc Minute
über aus meinem Herzen verloren. Jh habe
Sie bey den gleihgültig�tenDingen ¿u rathe
gezogen, habe nichts gethan, das i< Jhnen
niht erzählenkönnte.
Dem ungeachteterwarte i< immer von Jh-
uen einige kleine Verwei�e. Sie können etwa

durchBriefe erfahren haben, daß ih ciner Rei�e
beygewohnt, oder Ge�ell�chaftenbe�uchthabe.
Sie werden mich fragen/

was ih da gemacht,
warum ih eine Zeit müßigverloren habe , die
auf Gedanfen an Sie hätteverwandt werden
�ollen?Hâtte ih mi< wohl zerfireuen �ollen,
da ih wußte, daßSie vonKummer befallen
waren ?

Allein da würden Sie Sich irren - lieb�te
Freundin , wenn Sie glaubten , daßih an ir-

gendeinemVergvügenAntheil nehmen könnte.
Sie wi��enaus eigner Erfahrung den Verdrufßy
welchen man in vielen Um�tändenfühlt, denen
man �i<aus Nothwendigkeitüberla��enmuß,
Glauben Sie wirkli, daß i< mi< geändert
habe? Jh liebeSie mehr als iemals, und bin

�o
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�okühn,Sie zu be�chwören,daß Sie von mir.
unter �olhenUnm�iändenna< dem urtheilen
möchten, was Sie �elb�tbey ähnlicherGelegen-
heit empfunden haben. Seyn Sie ver�ichert,
nur mit größtemVerdru��ever�tandih mi<
dazu, mit andern Ge�ell�chaftzu machen. Wür-
den Sie mich wohl für�ograu�amhalten,-den
Ergeslichkeiten zu einer Zeit nachzuhäugenda

ih meine Geliebte vom Kummer ergriffen�ehe?
Folgen Sie demnach , werthe Freundin, kei-

ner ungegründetenMuthmafßung. Sie wür-
den mir das größteUnrecht von der Welt thun. -

Warum wollen Sie mix eine Denkungsart zus

trauen, die mi< Jhrer unwürdigmachenmüß-
te? Sind Sie etwa �honJhrer Neigungfür.
mi< müde? Suchen Sie einen �cheinbarenVor-
wand , un�eVerbindung abzubrechen? Jh
lâugnenicht,, daf ih Mängel an mir habe ? Wo
i�taber nun jene Zeit , da Sie befli��enwaren,

fie fürunbeträchtlichzu halten? Nehmen Sie
deun niht mehr �ovielenAntheil , wie �on�t,

an mir/daß Sie,michbe�chuldigenkönnen,Ver-
gnügungen ohne .Sie geno��enzu haben 2

:

Nein , lieb�teFreundin, wenn Sie iemals

geglaubthaben- mein Herz verdienedie Nei-
gung des Jhrigen - �oi�es izt deren würdiger
noch, als ehedem.Es i�tJhnen gänzlichgewid-
met; betrachtenSie es. �oals das Jhrigez Sie

könnenihm die�eAehnlichkeitniht ohne Ünge-
rechtigkeitab�prechen;und �obaldSie Sich über

‘da��elbebe�chweren,werde ih auh das Recht.
S DA —x habeas
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haben, mi< über Sie zu beklagen. Was das
übrigebetrifft, �oräumei< Jhnen gern alle
Ihre Vorzügevor mir ein; wiewohlSie nie-
mals für gut befunden haben , Sich darauf zu
�teifen.Stets habenSie Jhre Macht über mich
nur in �oweit angewandt, als nöthigwar, die

Bemühungenzu ver�tärken, welhe ih anweu-

den mußte, michIhren geringen Vollkomz

menheiten zu nähern. Haben Sie mir zuwei-

Ten gar den Vorzugeingeräumt,�o�ahih wohl,
es ge�{hahnur aus Güte, um mich nicht ganz

muthlos zu mahen. WelchenAulaß habe ih
Ihnen wohl gegeben, mir igt mit minderer

_

Nach�ichtzu begegnen? I< kann wohl �agen,
daß Sie mir �ieigt mehr als iemals �{utdig
find denn ih habe nie‘eiwas von allem dem,
was Sie mir ge�agthaben, verab�äumt; ih
�uchemir ¡edenRath , den Sie mir ertheilen/
¡u nugezu mahen. Sie find die Seele fúr
mein Leben. J<h �eheein , daßih mi< niht
anders wohl verhaltenkann , ‘als vermögeder

Sorge , die Sie für mi< tragen; wenn Sie

die Gte haben, �iefortzu�eßén,�obin i< der
glü&Elich�teunter den Men�chen; wenn Sie mich
aber verla��en- der elende�te.

Mit welcher Ungeduld erwarte ih die YJeit,
Sie wiederzu�ehen! Das �indnun ¿ween Mo-

nate- die id hingebraht habe, ohne au<nur
von Ihnenreden zu hôren. Seit der Zeiti�t
vor mir alles tief verborgengeblicben. Son�t
�ahenwir uns wenig�tensâlleWochen; ih fühlte

unend-
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unendliches Veranügen, wenn ih Jhnen mei-
ne geheim�tenGedanken erzählenféonnte; ich
las iede Minute“in Jhren Augen,“ dije mir
vollkommne Zufriedenheit ankündigten Dieg
Glück nahm ein Ende; wir mußtenuns tren-
nen; welchenKummer haben wir dabey nicht
ausge�tanden! Und wie würde ès vollends �eyn,
weun ich gar Sie verändert finden �ollte!

Doch nein , das i�tuicht mögli; mein Herz
ver�ichertmirs. Es hat �i ni<ts vorzurücken;

es i�tno< immer �oals damals, daes Jhnen
gefiel. Was hätte ih wohl zu be�orgen? Die

Zeit hat auf Sit keinen Einfluß,�obaldfie kei-
nen auf mich behauptet. BeßreBewei�edarf ih
gar niht zu meiner Beruhigung fordern, An
Jhrer Neigung ¿weiflei< nicht ; die“meinige
überzeugt:michvon der Jhrigen; und es i�tun-

möglich, daß�iemi< betrügen�ollte.
« Wir �ollenuns al�owieder�ehen,"lieb�teFreun-

din? J< fann daran nicht denken , ohue von
Freude entzücktzu �eyn. Empfinden Sie �ie

eben 0 f�taréals i< ? Wie �ehrwün�chtei,
daß es mir möglichwäre - einen Zeugen davon

abzugeben!Alsdenn,bin i �icher,würdeichvor

Freude des Todes�eyn.Leben Sie wohl, werthe

Freundin. Jh fühlees, daßes feine Worte giebt,
“

JFhnenauszudrü>en, wie �ehrih Sie liebe z

und i< weis �icher,daß meine Liebe kein anders

Ende, als mein Leben, finden wird,

+ Pi ble

Der
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Der fünfundzwanzig�teBrief.
Frau von M. an Hrn. von R.

SVhr Brief, -den ih eben ißt empfangen ha-
AI he ver�estmich in eine Freude - die �i

kaum auédrü>enläßt. Jf es dena wirklich
wahr - daß ih in vierzehnTagen Sie wieder-

�ehen�oll? F< glaube ja, ih las es von Jhrex
eignen Hand aufgezeichnet. Ah! wenn mich

__
meine Augen �olltengetäu�chthabeu , wenu �ie
�ihmit meinem Herzenver�iüuden, das Jhre
Rückkehr�o�chuliwün�cht,und mir ein Glük

nur in der Nähezeigten, da es no< weit von

mir weg entfernt i�t,wie unglücklihwürdeich
da �eyn!Nein , ih könntemi darübernicht
za frieden geben. An die Stelle der Freude,
die i< empfinde, würde der heftig�teGram
treten.

Doch warum �uchei gefli��endlichGründe

zur Traurigkeit da alles �ichdahin vereinigt,
michmit Freude zu überhäufen2? Vielmehr muß

ih mi ohneZurückhaltungder Süßigkeitüber-

la��en,welche die Zeitung Jhrer nahen Wie-
dertunft in meiner Seele verbreitet. Ob�chon
die vierzehnTage, die ih nod ¿zuwarten habe,
mir �ehrlang: vorkommen- �0findet �i do<
an ihrem Ende eiue angenehmeAus�icht, die
mix alles ertrâglihmat. Ich. werde mir ohn

Unterlaß
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Unterlaß das GlÜ>-vorhalten , das mi bey
jener Zu�ammenkunfterwartet / da-un�reHer-
zen lebhafter, ‘als �ihausdrü>en läßt, jene
Freude, mit Entzü>ungenvermi�cht,- empfin-
den werden, welche die Liebe bloß für ihre äh
ten Verehrer zu �parenpflegt. Das Gedäcßt-
niß des überfianduen'Kummers 7 ‘an�tattun�re

Freude zu mindern - wird fie no< verdoppeln.

Die Abwe�enheit, welchemittelmäßigeRegun-
gen hwächt ¿ wird die un�rigennur“ vermehrt
haben ; uud -beynt Wieder�ehenwerden wir uns,
wo das möglichi�t- �iarkerlieben - als da wix

uns trennen mußten. i

;

JH brenne vor Ungeduld nah jener alü>li-
<en Stunde 5 die das getreue�teVaar: von der

Welt zu�ammenbringenwird. Wieviele Dinge
werdenwir uns na< einer Fri�tvon drey Mo-
naten zu �agenhaben! Jh weis nicht ‘einmal,

obih mi< aller der ver�hieduenRegungen
werdeerinnern fönnen- die mich, �eitdemi<
Sie nihtmehr�ah;befallen haben. :Ueberdieß
wird meine Freude bey Jhrem Anblicke aus eie
nem Ver�tandealle Unruhe , die ihn: �on�ter-

füllthat , verdrängen; er wird feinen andern

als angenehmen/ als �olhen-Begriffen, ofen
�iehen, welche dienli<�ind,uns den Genuß
vollkommner Glück�eligkeitzu ver�chaffen.Jn .

meinem Leben habe ih keine�ogroßeSehn�ucht
empfunden. J< ¿shledie Stunden,�ogardie

Augenblickedie i< nohbisauf die Zeit hin-
zubringenhabe, da i< meine Wün�cheerfüllt

�ehen
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�ehen�oll.Mein Herz �agtmir zu, i< werde
Sie be�tändigund eben ‘�overliebt wieder�ehen;'

als ih Sié verla��enhabe J< werde in Jh:
ren Augen jenéZärtlichkeitle�endie mit nichts
als derjenigen zu vergleihen i�t,die i< für Sie

unterhalte. Jene Ge�präche,in

-

denen Sie
mir �ogut die Liebe ab�childertèn,

-

die Sie
mir zuge�agthaben, werden mir mein vergang-

nes Glü> ab�childern, indem. �iemich ein neu-

es empfindenla��en,das für mich.niht weni-

ger Reizungen haben wird. Kaum wird mein

Herz âlle' die Liebe fa��en‘können, mit der ih
gegen Sie entbrennen werde. Warum habe
ih do< nur ‘ein Herz! Von den Regungen, die
ich empfinde , fönnten ihrer viele erfüllt wer-

den. Sie mü��endavon überzeugt�eyn.Jh
habe es Jhnen zu oft ge�agt/ dafSie nohdaran ¿weifelnfönnten.

Jc erwarte Sie den MöntagüberactTa-
ge. Ermangeln Sie ja. nicht , bey güter Zeit
¿u fommen.

.

Sie werden �ehen,wie mein Hetz
Ihnen entgegen fliegt, um Sie von �einer
¿ârtlih�tenJubrun�tzu ver�ichern.Jh wer-

de alle be�<werliheZu�chauerzu entfernen �u-

chen ,

.

diè herbéy fomnmen , und jenes aller-
lieb�teGe�prächören könnten, worinne un�rê
Herzen �i öfnen werden , um �i<gegen�eitig
die Flamme / die �ieverzehrt , ¿U entde>en.

Ich be�orae�ehr,Sie möchtenmich bey Em-

pfangung die�esBriefs für thörichthalten. Al-
lein ih wilJhuen gernge�ehen, daß ih

Enicht
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aicht mehr Herr über ‘mi �elb�tbin. Die
Freude hat mich �o�ehrentzü>t , daßih mich
�elb niht keune. Doch ih weis gar nicht,
warum ich fürten �ollte/ Jhnen übleGedan-
Fenzu erwe>en. Wenn Sie mich lieben, �o
muß es Ihnen eben al�ogehen, �omü��enSie
ebendie�elbenEntzückungenêmpfinden,die-micz
beunruhigen.

-

i

28 Z

Leben Sie wohl, theuer�terFreund. Möch-
te eine glückliheWiederkunft Sie �o,als ih
Sie wün�che/ zu einer Frau zurückbringen, die
mit �ovielem Eifer �i<hmit dem einzigen Gute
vereinigt zu �ehenwün�cht,fürwelches �ieath-
met. J< werde no< einmal Jhre Briefe le-
�en,die mir âäußer�tes-Vergnügenver�chaffen.
Bedenken Sie , daßih Sie erwarte, daß-ih

Sie anbéte, daßder gering�teVerzug mich.in
Verzweiflung�türzenwürde.

Der �e{sundzwanzig�teBrief. -

Frau von M.an ebenden�elben.

SS Zeit erlaubte mir neulich nit, als i
Jhnen, lieb�terFreund , {rieb , auf alle

Stücke Jhres Briefs ¿u antworten. Zudem
“

war ih �oentzü>tvon dem Gedanken , Sie
bald wiederzu�ehen,daß ih Sie von nichts ans
derm unterhaltenkonnte. - Itt finde ih michei-

: nen
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nen Augenbli>über fréy ; und wende ihn mit

Vergnügenan, Sie wegen des Mistrauens zu

beruhigen, das Sie auf meine Be�tändigkeit
geworfenhaben. Sie �olltenvon meiner Liebe

Überzeugt�eyn.Gleichwohl �{einenSie mir

beynahéun�chlü��igüber das, was Sie davon

glauben �ollen. Sie thunmir ‘das Unrecht,
Sich einzubilden- ih könne die Shwüre ver-

ge��en, die ‘ih Jhnen hundertmal gethan habe,
Sié zeitlebens zu lieben. Doch ich verzeihees

Ihnen, mtit der Bedingung, daßniemals wie-

der cin �ôlcherGedanfe in Jhrem Ver�tande

Plat finde,
:

Außerdeniaber darf ih darübér niht mis-
vergnügt.�eyn. Es i�inimer eine Wirkung
ShrérZärtlichkeitim Denken. Jh habe von

Fhnen ebendas gedacht. J< habe befürchket,
irgendeineandre , würdigerals ih, geliebtzu
werden- ats Sie die Liebeverge��enla��eu,
deren ewigeDauer Sig mirzuge�c<worenhaben.
Jh habe Jhnen �ogarmeine Be�orgnißnitge-
theilt 5 nua aber i��ievergangen. Verzeihen
Sie mir �iez�owie i< Jhnen die Jhrige pete.zeihe. Wir wolleèn beyde den Kummer verge�-

�en,den �ieuns verur�achthat, um bloß att
un�reZärtlichkeitzu deuken. “Jcbin Jhrek
�icherz“�eynSie es auh nur meiner. Das

Verhalten , ‘das ih gegen Sie beobachte , muß

Ihneudie Wahrheit meiner Worte bekräftigen.

Jc erwarte Sie hier mit größterUngeduld.
Suchen Sie mein Vergnügen¿u be�{leunigett/

indem
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iudemSie fo¿eítigals möglichkommen.Doch
‘vas nôthigeih Sie n0< et ? Jhr Herz müß
Sie �onbe��erals i< ermahnen , Jype Abs
rei�eniht zu verzögern. Wenn man �einGe-
liebtes �ehen�oll,denft man da wohl auf etwas
anders , als auf Entfernung aliêèr der Hindex-
ni��e, die �ichdazwi�chen�iellenkönnten? F<
habe dieß�elb�tbe��erals iemand empfunden.
Wie �orgfältigwar ih niht , wenn wir uns

�prechen�ollten, die Zu�ammenkunftja nicht
¿zuver�äumen!Und wie lieb war mir nicht die-
| Sorgfalt �elb! Jh hegte �iemit äußer�tem

Vergnügen; alles was mi Jhnen näherbriti-

gen �ollte, war mir lieber, als i< �elb�t;der

Eifer , mit dem i< mich dazu an�chictte, ließ
‘mi �tetsdie Zeit , die ih entfernt von Jhnen
‘subrachte, als ein Jahrhundert, und die in

“welcherih Sie �ah/ als einen Augenblick be-

trachten ; der mir faum �ovielen Raum ließ,
auszudrü>en , wie weit meine Liebe zu Jhuen
gienge. Wie unter�chiedeni�mein itiger Zus
�and!Jh bin fern von Jhnen , und das no<
auf geraume Zeit. Als wir uns noch an einem

Orte befanden/ �chienenuns zweei Tage Abs

we�enheitein utterträglihlanger Zeitraum; und

“igt �olli</, ohne Sie zu �ehen,ihrer no<
tr

zwölfzubringen! Wennich�ieaber mit allen

dènenvergleiche, die bereitszurügelegt�ind,
finde i< mi< no< glü@>li<, daß mir nur eine

�ofurze Fri�tbis auf das Glù>/ das mi ers

wartet; ge�etzti�t, Leben Sie wohl ; kommen
“

KU Band:
|

F Sie
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Eie bald ; und �eyuSie ver�ichert/daß ih Sie,
¿u Tro dem Eigeu�innédes Schi>�als,den-

Hoh be�tändiglieben werde. -

‘Dex �iebenundzwanzig�teBrief
Herr voti R. an Frau von M.

:

SS Ihnen ; werthe Freundin, die Tage
/

auch �olang, als �iemir vorkommen ?

Fn Wahrheit , es �indlauter Jahrhunderte.
Ich thue mein Mögliches/mir vorzu�tellen,daß
Sie mir die Zeit von acht Tagen ge�eßthaben,
Sie zu �ehen.Zwar i�es uns oft begegnet,
�ovieleZeit zuzubringen,ohne uns zu �prechen.
Allein ih kann mi an einen �o�eichtenTro�t-
grund niht gewöhnen.Die ißige kurze Fri�t
i�tau eine �olange vorhergehendeAbwe�enheit

angehâftet, daß�iemeine Ungeduld uur �tär-
Fer reizt. Sie i�tunbegreifli<hgroß. Auf den

Dien�tagtoerde ih von hier abgehen , um den

Abend vor dem Pfing�ttagezu L. anzukommen.

F< will die auf der Rei�ezuzubringendenTage
als glücklichebetrahteyu. Gleihwohl werden

�iemir �hre>li<lang vorkommen , wenn �ie

mich �chonzu dem Elúcke führen,nah dem i<
�olange trate. Doch ih werde mi mit ih
yen ausföhnenzdenn �ie�ollenja Sie meinem

Blicke
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Blicke dar�telle}und mi zuin gluælich�tet
Men�chenmähen. SLES

RA

Jc weis iedochtuiht/ kraft welderunglü>-
liheèn Ahndung i< mi< fürhté/nah R.

zj

kommen. Jh be�orgedort die Ankunftmeinex
Aeltern. Sie haben mir ohn Unterlaß init Rez
den zuge�eßt, die mir den Sini wit tau�end-.
fahem Schreken erfüllen , und die ih Jhnés
unmögli<hwiederholenkann. Vork ¿weenTä-

gen war ichvon dex angenehm�tenVerbleudung
eingenommen; komme ih" aber na< N. , �ó
dient �iebloß, michzu quale

I< dachte dem Vergnügennah , das mir
bevor�tand.Unter den anmuthia�tenBegri�fen
�chliefih ein. “Man brachte mir einen Brief
vön unbekannter Hand, de��en�{1arzesSies-
gel michbewog/ -ihneilig ¿u erbrechen. J<
vernahmdaraus , daßSie frey wären.  So-

gleichreiôte ih fort 5 aber alle meinè Eilfertig-
Feit half mih nichts. - Sie waren nicht vor-
läufig Unterrichtet; es war alfo untuöglih,
Sie ¿zu�prechen.Einige Tage darauf kam ih
wieder , und fandSie zwar, aber in Ge�ell�chaft
be�hwerliherFreunde, die Jhnen nik

-

zu re-

den erlaubten. Jh las in Jhren Augendié
Ge�innungenJhres Herzens, die mir die �chmei-

chelhafte�teHoffnunggaben. is

Endlichwarten wir allein. Zuer�tbetrachte-
ten Sie mich�ehraufmerê�ai; es traten Jh-
nen Thränenin die Augen;Sie ver�tatteteit
mir , alles gün�tigfür mi< auszulegen/ was

Keo 7A nur
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"

nur Jhr igigerZu�tandmir ¿u �agenverbot.

I< warf mich vor Jhre Fü��e.Sie vergönn-
‘ten mir , Jhnen zu eutde>en, wie �ehrich

von Dankbarkeit dur<hdrungen wäre; ih that

Ihnen Schwüre“und Betheurungen , die ih
vor den Augen der Welt zu wiederholenunge-

duldig wün�chte; Sie drücktenmir die Hand,
und �chienenIhren Beyfall zu den Maaßregeln

_zu geben- die ih nehmen würde , alles un�ern

Wün�chengemäßeinzurichten. Sie �agtenmir

weiter nichts; aber -wie nachdru>vollwar nicht

IhrStill�chweigen;

Ich gieng iu der Ueberzeugung weg, daß
ih úunni<ts meinem Glücke wider�ezenfönu-
te. Jh �ahalle Welt geneigt , Sie zu beklgs-

gen. Meine Aeltern �{ienenmehr als andre

Ihren Verlu�t¿ubedauern. Jh brachte�ie�o
weit , daß�iein der That ein Wohlwollen ges
gen Sie gewannen. Endlich eröffneteih ihe
nen gar mein Vorhaben. Anfangs�chienen�ie
darüberer�taunt. J< �ezteihnen ver�chiedne

- “Tage zu. Alle die�eZeit über �pra<hih Sie
nicht , weil ih Jhnen gern die einhälligeBe-

willigung
"

meiner Familie mitbringen wollte,
ohne Jhnen vorläufigmit Erzählungder Mühe,
die ih darum anwenden mußtè/be�chwerlich
zu fallen.

Endlich glücktemirs. Jc< brachtejedermann
�o�chrauf meine Seite ¿ daßdas einzigemeie
nen Aeltern unangenehme der Verzug war, wel-

chender Wohl�tandROCIOmachte. J<
gieng.
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gieughir / Ihnen die gute Nachricht¿u brins
gen. Wie froh �chienenSie mir darüber! Sie
redeten aber eben �owenig ein Wort von mir,
als ob ih gar kein Dafeyn gehabt hätte. aule
Jhre Freund�chaft, alle Jhr Wohlwollenwar

“igt bloßauf diejenigen gerichtet, diein un�er
Glü einwilligten, �odaß i< wirklichUr�ache.
bekam, eifer�üchtigdarüberzu �eyn.Sie-hate
ten die größteUngeduld , ihnen Jhre Freude .

zu bezeugen. „Wie lieb will ih �ieniht ha-
»ben , werther Freund!“ �agtenSie zu mir.

Urtheilen Sie nun, meine Werthe, von

dem glülichenZu�tande, in dem ih mi be-
fand. Ja, �obaldi< daran denke , verge��e
ichalle meine Sorgen und Bekümmerni�fe.J<
bin davon �oeingenommen , daß es mir gar

niht zweifelhaft �cheint, wir könnten uns no<
derein�tin ‘einen �oglü>lihenStand ver�ent
�chen.GütigerHimmel, wie ‘�{ônwürde
das �eyn! Endlich�agtenSie mir, das Schwer-
�iewärenun über�tanden; das Uebrige nahmen
Sie auf Sich. J< wollte wi��en,wie Sie
es denn anzufangen gedächten, die Jhnen nô-

thige Genehmhaltung zu erlangen. Sie ants

worteten, aller Rath wäre unnütze; die Bemü-

hungen , die Sie anwendenwürden- ver�präs

<en Jhnen �honin voraus einen glü>lichen
Erfolg. SR

N

Fn der That �prachenwir uns einigeTage
darauf. Alle un�reWün�chewaren erfüllt. Es
war nur no übrigauf Mittel ¿u �innen,wie

! 3
Ì

wiy
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wir uns beqvem�ehenkönnten.

“

Alle Stunden
des Tages waren dazu gän�tig.Wir �ehnten
uns bloßnah dem Glüke, quf immer vereinigt
zu �eyn.„Alles wird uns nun, �prachenSie,
vUlti�reNeigung zur Pflicht machen; mit welchem“_

» Vergnügenwollen wir �iebeobachten! Wir

»tberdennur darum leben, uns zu lieben: Das
“

vi�tun�erGe�e. Es würdeuns �auerankomse

„men, ihm zuwider¿u handeln; aber �ehrleiht,
»dutc<�eine�treng�teBefolgungaller Welt ein
»Bey�pielzu geben,€

Daswaren -al�o, meine Werthe , Ihre und

"meineLuft�chlö��er.Sie �olltennit glaubên,
wie �ehr�iemih einnehmen, Jh bemerke, daß
die�erGedanke micham wenig�tenverläßt; das

bringt mich auf die Meynuna, ex habevielleicht
mehr Gründliches, als die andern alle, Er
unter�tüktmih, und kürztmir die Zeit auf
angenehmeWei�e.Es giebt �ogarnichts , das
ihn befreiten �ollte.

Ist - da ih die�es{reibe , {webt er mir
fiârkerals ¡emals im Sinne. Jh �agemir,
es bedürfenur wenigerTage - großeVeräuder-
ungen hervorzubringen Hat man do< {on
manche �ehr�onderbarege�ehen.Möchtedochal-

les �chon¿u der Zeit vorgegaugen �eyn,da Sie

die�enBrief erbrehen werden! Aber a<! wie
viel fehlt nit daran , lieb�teFreundin! Wir

waren für einander ge�chaffen;und doh au<
verurtheilt - auf immer vot! einander getrennt
zu leben. Jh Be bey dem Gedanken Mensren-

0:

AIE
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Trenmung. Mit der ‘er�innlih�tenUngeduld
�uchtei< das Ende der Zeit¿u gewinnen , die
michvon Jhnen entfernt hielt. Nun, da ich
ihm näherfomme,�cheih er�t,daß, wenn ih
aufder einen �eitegewonneu habe,- ih auf der
andern jener Zeit entgegen gehe, die mir das
fürterlich�teUebel-droht. KönntenSie mich
wohl darunter erliegen �ehen, meiñeFreundin,
ohne mir die Hand zu reichen? Würden-Siedie

Grau�amkeithaben,mi<hnach �ovieler Liebe ¿zu

verla��en?Wollten Sie an mir zur Mörderin
werden ? Ach! ih weis niht , was Sie denken

werden; das aber weis ih; daß ih nie den Kum-
mer überleben würde, den mir der gering�te
Kalt�innvon �eitenFhrer verur�achenmüßte.

“LebenSie wohl, werthe Freundin. Jch uns -

terhalte Sie in Wahrhèéitmit �ehrtraurigen Ge-
- danken zu einer Zeit , da ih mich der größten

Freude überla��en�ollte. Allein die Vor�tellung,
Sie zu verlieren,um mich einer andern zu übers
liefern , die ih do< unmögli<werde lieben fön-

nen, �türztmichin einen �otiefen Kummer, der
cinen Flox über alle die lachenden Bilder zieht,
welchedie Hoffuung, Sie nun bald wiederzus

�ehen,in meiner Einbildungsfraftaufge�tellthat-
te. Genug für dießmal, wertheFreundin. J<

fühlewohl , daßichuicht die-Kraft habe , Ihnen
mehr¿u �agen.

Le
T4

:

Der
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Der actundzwanzig�ieBrief.

Frau von M. at Herrn von R.

er Brief ; den ih ißt von Ihnen / lieb�ter

Freund

/

erhalte / verur�achtmir wirkli
HüuitniecFi�tes möglich; daßißt , da uns die

Nü>kehraus einer �olangen Entfernung nahe
bévor�teht; Jhr Gemüth�ichin Traurigkeitver-

�enken, und Jhre Einbildung Fhnen bloß eine

unangenehmeZukunft vorhalten kann ? Die Un-

fälle,darüberwir bis daher geklagt haben,�ind
in der That nichts in Vergleichungdesjenigen,
den Sie befürhten. Jhre fin�ternAhndungen
�indin mein Herz übergègangeu, und haben
alle nieineFreude überdas erwartete Glü> in
Betrübniß verwandelt. Der Gedänke, Jhnen
niemals zuzugehören, treibt mi< zur Verzweifs
lung; der aber, Sie in den Armen éiner an-

dern zu �chen, �ößtmir gar ‘einen Dolchin
das Herz, Wenn ich daran denke, verläßtmi

die- Vernunft3 ih erbli>e nichts vor nir , als

einen Abgrundvon Uebeln , darinnen ih mich
verliere. Wie? So folleu wir denn dem cin-

igen Gute / das uns beyde glü>li<machen
würde,auf ewig ent�agen?Doch nein, ih
fam nichtganz eine �<mei<elhafteHoffnung
aufgeben, die �i ¿uweilenmeinemVer�tande,
�owiedem Jhrigen, zeigt, undmir �agtrnt -

1
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Schick�alwürdeunsniht immerentgegen�eyn,
wir würdenvielleichtno< un�reWün�cheerfüllt
�ehen:

- Zs E:

Aber ah! Gleich in dem Augenbli>e,dgih
Jhnen die�es�age,�ehei< nur ¿u �ehr,daß
alles meiner Erwartung wider�pri<t.Der Gos.
danke meines Glücks ver�chwindet, und läge
bloß nach �i eine fürchterlicheLeere. Ich: fühle
meine Thränen bereit hervorzutreten. Lo��en
Sie unsdie�estraurige Ge�präch-abbrechen.Un-
�treitigerregt es Ihnen gleih großeWehmuth,

*

als mir. Wir haben �honandre Ur�achen,Kla-

ge zu führen, ohnedaßwir no< Unfälleher-
vor�uheudürfen, dawider kein Mittel vorhan-
den i�t.Gebe der Himmel, daßwenig�tensder-

Jenige,den wir befürchten,nicht.etwa un�erUn-

glü>aufs höch�tetreibe. -Es if tief in mein
Herzgegraben. Die Liebe, welche ih für Sie

hege- láßtes mi< in �einemganzen Umfange
fühlen.LebenSie wohl. Jh umarme Sie. Liez

e 7Emich�tets.Jh meinesOrts bin ¿eitles'

die IJhrige,
ha

I 5 Dev
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Derneunundzwanzig�teBrief.

Frau vonM.an ebenden�elben.
|

SPtimerhmälenSie auf mi<, ita
Freund; ih verdiene es; und Sie kön-

nen �iher-�eyn/ was Sie mir auc arges dafür
�agenkönnen/ daß i< Sie ge�ternallzulange
aufhielt, �okönnenSie dochnits zu dem hin-
zu�ezen, was ih bereits mir �elb|ge�agthabe.
Herr H. hat iedoh darüberfeine Glo��eaemacht,/
daß er Sie bey mir antraf. Allein er ließmi<
gleihivohl bemerken , ih hâtte ihn Tages vor- E

her ver�ichert, i< würde ausgehen; er dürfe
al�onicht zu mir kommen. Nunmehr, da ihn“
�eineMutter ge�chi>thätte, mi abzuholen,
wäre er bloßin der Ab�ichtgekomrúen,¿u Hau-
�emi zu erwarten, und alsdenn zu ihr zu

begleiten, Frau von A. ; die �ogleichdie Wich-
tigkeit die�esMisver�tandeseiufah, �agtezu
ihm , �ie�elb�twärees gewe�en- die niht hât-
te ausgehen wollen , ob ih �iegleih �ehrdar-

um gebetenhâtte. Jh weisnicht/ ob er es

glaubte , oder ni<h&,
Mich deucht , Sie würden:am be�tenthun,

wenn Sie Dien�tagsnicht an dem Orte �peisten-
wo Sie es Willens waren. Doch wenn Sie wol-

len / können Sie gehen; mi aber werden Sie

�ichernicht dort antreffen. Hingegenwerde

is]

: mi
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mi äbendsum fieben Uhr beyMadam B.eins
finden - die hieher gekommeni�t. Wollen Sie
dorthin gehen, �o�prechei< Sie. Auf den
Dóönnerêtagfommen Sie / un�rerAbrede zu
folge, um vier Uhr; und Freytagsver�pre-
<en Sie Sich nicht, denn ich erwarte Sie be-
�ielltermaßen,

E

e

F< weis niht, wie gut Sie die�eNacht
mögenge�chlafenhaben 3 i< meiner�eitshabe
kein Auge zugethan.. J<h bin igt ganz thöricht,
nein Kopf i�tin Verwirrung; und: ih liebe
Sie mehr als iemals.“  J< verwei�emir die
Merfmaale/ die i< Jhnen davou gebe ; ohne
daßes mir mögli wäre,eiñenfe�tenEut�chluß
¿u fa��en,�ieJhnen zu ver�agen.Mit einem

Worte, ih lebe unter be�tändigemKampfe zwie
{en meiner Liebe und meiner Pflicht; aber
die er�te�iegt.Warum i�t ‘es mir doch nicht
erlaubt, Jhnen nichts mehr zu wün�chenübrig
¿u la��en!Alsdeun �olltenSie mir niht mehr,
wiége�tern,meine Grau�amkeitvorrücken; und
�olltenerfennen, daß meine Zärtlichkeitwenig-
�tensgleich fark ats die Jhrige i�,weil ih
“hnenmit Vergnügenalles / was mir nur das

lieb�te.auf der Welt i�t/‘aufopfernwürde. Welz -
cheZufriedenheit�olltees fürmi �eyn, ¿u
wi��en,daßih Ihr ganzes Glü machte! Man

mußvon ebenden�elbeuRegungen,als ih, durch-
drungen �eyn, umzuempfinden,wie angenehm
es i�t,�einemGeliebten gar nichts zu ver�agen?

Ls

Doch
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Doch was werden Sie von mir denken ? J<
�chreibewie eine Aberwitigé. Die Liebe mag
mirs vérzeiheuzund derjenige, dex daran �{uld
i�t,mag mir ebenfalls vergeben. [Er kennt die

Reinigkeitmeiner Ge�innungen,-und mußübers

zeugt �cyn.,daßbloßdie äußereLiebe mich ¿u

�olcherAus¡chweifungverführenkonnte. Meis
nér Tugenb aber i� �oviele Schwachheitans

ßößig.-J< kanu ihr niht Gnüge lei�ten,wenn

ih mi meiner Leiden�chaft‘überla��e,Leben

Sie wohl, Soll ih deun �ietsin die�emzwey-

deutigenZu�tande�eyn,meiner Zärtlichkeit
Und den innernVorwürfenpreis gegeben! Giebt

es wohl cinen traurigern ; als die�eri�t? Doc
wenn Sie mich uur �tandhaftlieben ,* �owird
mir mein Kummer angenehm �eyn, weil Sie
derjenige �ind- der ihn verur�acht.Noch eins
mal, leben Sie wohl ; denken Sie �etsan

mich/ und glauben gewiß,daß Sie mir un-

Gs im Figue�chweben,

zw
-——

-

- RAL

Der drey�ig�teBrief.

Herr von N. an Frau von M.

L6 habe Jhuen , lieb�ieFreundin, tau�end.

- Dinge zu �agen.Jhre Zweifelwegen meis
ner

e

Treus / Ihre Sorgen , Ihre Unruhen/wür-

den mir Stoff genug geben / Ihnen ein länge-
“res
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res und intere��anteresBuch ¿u �{i>en, als

immermehrein Trauer�pielvon dreyAufzügen
�eynwürde, de��enVerfa��er�ichein Vierteljahr
Zeit genommenhätte. Ge�tehenSie es nur,
jeder i�am mei�tenfür das eingenommen,was
ihn am �tärk�tenrührt. Ein Méßkün�tlerdenkt
bloß an das Vergnügen, das er habenwird,
wenn er die tief�innig�teAufgabe auf den ein--

fa�ten und deutlich�tenBeweis zurückgeführt

hat.

-

Welchem Zwange , wél<erMaxter un-

terwirft er niht �einenVer�tand! Gleichwohl
verfließtihm alle die Zeit angenehm , die er

darauf verwendet. Ein, zwey Jahre re<net
er für nihts, wenner nur endlich�oweit ge-

Fommeni� , �ichvon der Richtigkeit�einerFol-
gerungen zu überzeugen.Wie viel thut er �ih
darauf nicht zu gute !-

:

|

Eben �o großesVergnügenfindet der Poct
in dem Begriffe der Vollkommenheit eines

Schau�piels.Er verführt ihn �o�ehr, daß er
alle dieMühe, die er darauf zu wenden hat,
für nichts re<net. Jut hat er einenJuhalt
gefunden/ der vortrefflih i�t; ex i�taus der

engli�chenGe�chichte,Giebt es wohl etwas �o

�<öônes, als einen engli�chenEntwurf? Zwax
wollen �ihdie Begriffe nicht �oleiht zu�am-

menordnen , als man gewün�chthâtte. Doch
man wendet, manbearbeitet�ie.

“

Es fommen

andre Begri��ehinzu die man �orgfältig�am-
melt; alles i�twohl zu gebrauchen; man- läßt

�iezux Reife kommen ; �ie.werden ihren Plas
i

im
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im vierten Aufzugefinden. Das Schau�piel
ift gleih�amein Kind, das man erzieht 5 es i�t
unter deú glülich�enVorbèdeutungengebo-
renz es wird , wenn es nur zu Kräften gekom
men i�t/ demjenigen der ihm das We�engab,
olles Vergnügenver�chaffen, "das er nux von

ihm érwartete.

Wie glücklichi�tman , wenn man Wis und

Urtheilskraft be�it! Alsdenn be�chäftigtman

�ich�tetsnüßlicherwei�efür �i<und andre. Dié
Seele i�alsdenn gänzlichihr eigen, i�tnux von

Dingen erfüllt, die �ieauf angenehme Art un-

tkerhalten: Die meinigedagegen i�tin be�tâne
digerMarter. Jc weis-wohl/daß es die Jhs
rige zuweilenauchi�; wie glu>li< �indSie
aber ; daßSie’ eine Seele haben ; die den Ve-

fehlen der Vernunft gehor<t ! Jh bin weit
“

entfernt ; Sie zu tadeln; ja / ih weis �icher
Sie haben allzuguteMeynung vott mit , daß
Sie nicht glauben �ollten, ih �{äâßteSie deße
halben um �oviel höher. Die�eVernunftmä�-
�igkeitgehörtzu dem �{öônenGanzen , das für
alle Welt verführeri�chi�t; derjenige müfte oh-

“

tie Ge�hma>und Grund�ätze�eyn/der�ieniht
bewündern wollte.

Doch vergeben Sie den Entzü>kungeneines

Liebhabers, der �ichkeinen Augenblickvon dem

Gegen�tande�einerLeiden�chaftentfernen kann:

Nur für�ie:habe ih eine Seele; und vor alz
lem , was nichtBeziehung auf �iehat , \ühle

ih in mix gänzlicheAbneigung. . Went 9sj er
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der Zwang derGe�chäfte,darein i verwik-
Felt bin, mir das An�ehengiebt , als hâtte ih
mich gani von Ihnen losgeri��en, �owider-
�prichtdochdem äußerlichenScheinealles, was
ih nur in mir empfinde. Jh �telleoft derglei-
chen Betrachtungen an , wenn i< wih �elb
über einer �olhen-Ver�tellungantref�e: J<
werde unwilligauf mich�elb�t.I< �eufzedar-

über , bitte Sie um Verzeihung, Und richte
mich wieder mit dem Gedanken auf, - daßSie
es ja �honwi��en,welcheinübles Verftändniß
zwi�chendem herr�ht, was ih bin, und was

ih �cheine; das i�t,zwi�chenden Ge�innungen
meines Herzens ; und zwi�chenjenen/ welche
ih aus Nothwendigkeitau mir bli>en la��e.

Dem ungeachtetfürchteih oft ,- Sie möchs-
tenSich dadurch betrügenla��en.Nichts kömmt
mich {werer an, als mein Betragen. Jch �püre,
daßih niemals frey bin; weil es mir unmödg-
lih fällt / mich jedermann �o/ wie i< wirêli<

"_ bin / zu zeigen. Jc nehme oft in Jhrer Ges

genwart eine Gleichgültigkeitund �ogareine
Zer�treuungan mich, die mir unerträglichfällt.-
Die Um�tändedringen mich dazu. Man �agte

mir es �elb�tdas lezte mal als ih bey Jhneit
war. Lange Zeit �aßih tief�iunigda , und

�chienganz an etwasanders zu denken; Sie

aber �chienengar nicht zu bemerken,daßi zus
“

gegen wäre. Jh hättedaraufniht Achtung
geben �ollen.Denn wenn ih michver�ielle,�o

haben Sie ebenfals Ihre guten Gründe, Ihre
'

:

wahren
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wahren Gedanken zu verbergen. Allein ih weis
von feiner grö��ernUnbilligkeit- als wenn ein

re<t�{a�nerMann genöthigti�, �ozu lieben,
wie ih. Jh finde mi be�tändigmit mir �elb�t
im Wider�pruche.

:

__Jch weis niht, ob es Jhueneben al�ogeht.
Doch nein , da würden Jhre Handlungen niht
�ofrey �eyn.Eine: langwierigeArbeit verträät

�ichgar niht mit meinem Zu�tande.Sie aber

behaupten, es habe alles feine Zeit Das ha-
ben Sie mir in ausdrü>lihenWorten ge�agtz
und i< mußglauben , daßSie wirklich�oden-

ken. Gleich anfangs bemerkte i< den großen
Vorzug, den Sie darinne vor mir hatten ; und

ih fann Jhnen niht ver�chweigen,daf ih dars

über re<t �ehrneidi�chbin. Zwar habenFhre
Augen nicht bemerkt, wie �ehrih es bin ; dent

“

das war unmöglich.Zudem �agkmir mein Ge-

wi��en,daßich dadur< die ärg�teUngerechtige
Feit beache. Jc< zweifleniht an Fhrèr Liebe ;
aber ih �chegewi��etrübeWolken,

d
die ih nicht

gertheilenfann.
'

Sie hatten wohl‘Recht; als Sie �agtett,
Sie fühltenSich gar niht frey in meiner Ge-

“genwart. J< �cheauh; daß Sie noh weit
“

davon entfernt �ind. Das aber kann ih nicht

begreifen,warum Sie mir �agenkonnten, Sie

würdenniemals dazu gelanaen. J< fürchte
immer , der Grund möthte �o�tark�eyn, daß
Sie Sich gax �chämenmüßten, mir 1h tU �a-

gen. Aber �hondie Freand�chaft�ollieSie

verbin-
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verbinden, ihn nicht zu ver�chweigen.Und hat
nicht die Liébe noh �tärkereRechte? Sollten
Sie zu viele Eigenliebe an mir wahrgenommen
haben ? SolltenSie Sich nicht fürberectigt
halten , �iezurü> zu wei�en?Das wäre“eiu
Schimpf , ‘den Sie mir aùûthäten,wennSie
mi darinne �chonenwollten. Es bedarfkeis
uer Behut�amkeitgegen den , welhen man auf
den Gipfel des Elücks erhobeuhat. Wie�ehr
würde ih zu bedauern �eyn,wenn ih, ¿ugleih
mit jenem Augenbli>ke, Jhre Hochachtungver-
loren hâtte! i ES SE

te:

Jh habe wirklichdie�eVermuthung gèhabt,
Ich glaubte, Sie bildeten Sich ein„ ih hâtte
mich von der�elbenMinute an geändert; und
hielten nur darum an Sich, ¿u erfor�chen, ob
ih. no derjenige.wäre , der ih �on�tgewe�en

war. Nun mü��enSie mich �okennen ,- als
ih wirkli bin. Jh hege �eitder Zeit nux
�târéereLiebe; und. doch haben Sie �eitderZeié
nichts als Zweifelgehegt. Das macht,Sie ur-

theilen von mir näch den übrigenMaunsper�o-
"neu: Wirklichbin i< von ihuen nur durchdie

Wahl unter�chiedenworden , die es Jhnen ge-

fallenhat au mirzu tref�en.Eben in dem Vors

zuge ; den ih ¿u erlangen das Glück hatte, fin-
de ih einen Grund/ Ihnen Jhre �{limmeMey-
nung auszureden. :

Wir verdanken niht etwa demUngefährdie

Neigung , die wir beyde für einander gefaßt

haben. Sie i�tdur< Hochachtung,wenig�tens.
 KIL Yand, ;

K auf
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auf meiner Seite ; reif geworden, und dur
Betrachtungen zu völligemWachsthume gekom-
men. J< habe, dem zu folge , meiner Ein-

bildungsfkraftfreyen Lauf vergönnt; und ver-

�chweigeJhnen nicht , ih habe �ie�oweit als

möglichgehen la��en.Jh hielt es für nöthig,
auh. ohne allzuviel zu hoffen, auf die Un�tän-
de hinaus zu �ehen, in denen man �ichbey Er-
langung des höch�tenGlücks befindet. Es i�t
ausgemacht, daß man alsdenn nichts mehr hofft.
Hier fiellte �ihnun das gemeineVorurtheil zur

Betrachtung dar. Jh wollte es unter�uchen,
und fand es nur in dem Falle gegründet,wenn

die Neigung�elb�tauf �eihtem, oder vielmehr,
auf feinem wahrenGrunde ruhte.

Nichts i��ogemein, als die Entweihung
des Wortes Neigung. Manhält es für gleich
gültig-mit Ge�chmack; und gebraucht wieders-

um an�tattbeyder das WortLeiden�chaft.Jh
glaubeiedo< / daß man einen Unter�chieddarz

inne beobachten�ollte. Der Ge�chmackhat
bloß �einenEinfluß auf das Herz. Er wird

zuweilen der Grund der Neigung ; abzr �elten,
Gemeiniglih mi�t �i<darein die Verblen-

‘dung ; und man öffnet uicht eher die Augeu,als
wenu es niht mehr Zeit i�t, wahrzunehmen,

dasman �ichin der getrof�nenWahl geirrt hat-
-Nun fragt man �i<h�elb�tum die Beweg-iE �einesUnbe�tandes. Man i�darüber

er�taunt.Man�ucht�ichwiedexdas vorzu�tel-
i len,
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len, wodur< man zuer�tverführtworden wak.
Manfindet darinne keine Wirklichkeit; nicts als
Einbildung.“Ge�etnun, es zeigt�ichein andrer
Gegeti�tand,oder auch ohne daß�icheiner zeigt,
�ofaßt die AbneigungWurzel 5 Und die�eAb-
neigung i�tgegründet.Alsdenn i�es nicht zu-
verwundern , da in der Liebe nihts te�entli-
hes war , daßdie Abneigung vom Herzen geht,
und în die�emFalle das Vorurtheil den Sieg
MAG

SS
RR SLA

Wenndagegen zwo Per�onen,dié man nicht
für Unbe�onnenehalten- fann, zuer�teine
Gleichförmigéeitder Gemüthsartunter \ih be-
merken , wenn �ie�h beflei�igen�iere<t zu

erfor�chen, wenu �ielange Zeit vor dem Vor-
urtheile auf ihrer Hut �tehen; wenn �ie�i
beyder�eitsgeprüft haben, und beynah eine
gleiche Gattung von Ver�tandebe�izen(wie-
wohlnicht eben glei großer Umfang, gleich
großeScharf�ichtde��elbennothwendigi�t) �o
glaubeih / daßdie�ePer�onen�h glei<hanz
fangs um einander bewerben werden. Die�e"
Unter�uchungäber wird no<h niht hinreichen.
Man muß auh das Jtmnereprüfen. Wenn

aber die Denkungsart der Hochachtung werth,
die Seele mit Ret�chaffenheiterfüllt, das

Herz aufrichtigund der Wahrheitund Vere

nunft geneigt, die‘Urtheilskraftunveränder-

lich und gleichförmigi�,�oi� es unmöglich,

daßman nichtvon der �tärk�tenHochachtungein-

EE genom-
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genonmen �eyn�ollte;und die�everliert �ich
niemals. Auf �iefolgt das Vertrauen ; und.

wenu �olchePer�onenfo glü>lich�ind,�i oft zu

�ehen, fo wird die Neigungunauflöslich.I<
behaupte, daßnichts in der Welt ihnen Abnei-

gung. erwecten kaun. Ebendie�elbenTriebfe-
dern, die �ieanfangs in Bewegung �ezten,wer

den das Werk vollkommen machen, und es wird

durch ihr ganzes Leben fortdauern. . Sie wer-

den �tetsdamit be�hâfftigt�eyn. Niemalsi�t
der Grundeiner �owohlbefe�tigtenLeiden�chaft
zu er�chüttern.Die Hochachtungerli�chtnie-
mals ; und es würde eine allzu�himpflicheVer-
fiellungfür beyde „ oder eine ihrer Ein�ichtuns

an�tändigeWahl �eyn, wenn die {äubar�te

Bezeugungihrer Liebe der Zeitpunctdes Kalt-

�iúnswerden �ollte.

J< überla��eJhnen, werthe�teGeliebte,die
Anwendung die�erzwo ver�chiednenArten von
Leideu�chaft.Wie �{mei<elhaftwäre es für

mid,‘wennSie meinem Begriffe folgten, und

in der Wahl, die Sie getroffen haben , Gründe

¿u Jhrer Beruhigung fänden! Solange ih lebe,
“

wird es mix unmöglich�eyu, Sie nicht zu lie-

ben. Es wird mich dazu kein andrer Bewe-

gungsgrund nöthigen, als meine Liebe �elb.
Sie i�tund wird �tets.�ichähnlich�eyn. J<
werde lebenslangdas was Sie für mich gethan
haben , verdienen.Jc bin fe�tent�{lo��en/
niemals gegen Sie das WorkDankbarkeit aus-

zu�prechen.Dankbarécit i�toft derjenige �{ul-
dig,
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dig, der �i<in einem Augenbli>e Liebe ver-

diente, dann aber, als er erhalten hatte , was
er wün�chte,ihrer würdigzu �eynaufhörte.
MeineDankbarkeit wird darinne be�tehen,Jh-
nen ewig ergeben zu �eyn, und Sie dur mei-
ne ganzen übrigenTage anzubeten. Solen
Sie mich iemals unbe�tändigfinden / �obin i<
Eühngenug zu �agen, es müßtedaher rühren,
weil Sie zuer�tunbe�tändiggewe�enwären.

Doch ich habe großeUr�ache, mix mit dem Ge-

geutheilezu �chmeicheln.
:

Beruhigen Sie Sich demuah Jhres Zu�ian-
des halben. Jh bin bloß wegen des Grams

be�orgt,dem Sie: nahhängen.Eri�t im �tande,
Ihrer Ge�undheitAbbruchzu thun. Daran
würde alsdenn ih {uld �eyn,und würdemih

._ nicht darüber zu frieden geben, J< überla��e
Ihnen die Sorge für alles das , was Sie für

nôthigerachten werden , Ihren Sinn zu beru-
higen. Das aber kann i< Ihnen nicht zu �chr
vor�tellen, wie �chädlichdie Uebereilungin Jh-
ren Muthmaßungen�cynwürde.Sie würden
Sich uur in ewigeSorgen verwi>eln ; und ih
bin �icher, Sie würdenmit der Zeit cin�ehen,
wie wenigenGrund Sie dazu gehabt haben. I<
gábealles in der Welt darum ¿ daß Sie nur

�chonan die�emZeitpunetewären,und ih Sie

ruhig �ehenmöhte. E

Ge�tern¿og man mi in Jhrem Hau�ebey

�eite,um mir etreas zu vertrauen ,

*

das Sie

mir lange �honvorherE hatten. Jh ftell-
Te

3 TE
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te mi �ehrverwundert, und �pieltemeine Rolle
gut. Man redete au< von mir, und das nahm ,

mich�ehrWunder, denn mau �agte,wegen mei- -

ner Weigeruna wäre es ge�<ehen,daßman Maa

demoi�ellL. an einen andern verheirathet hâtte,
Man �chienalles des Verdru��eskundig zu �cyn,
den! jene empfunden hatteuz und ver�prachmir,
michnäch�terTageweitläuftigerdavonzu unter-

alten.
-

Ó
Leben Sie wohl ; meine werthe Freundin.

LicbenSie michbe�tändig.Glauben Sie �icher
alles was i< Jhnen �c{reibe; es' �indin Wahr-
heit die aufrichtia�tenGe�finnungenmeinesHer-
zens. Es �tehtnicht mehr bey mir, �ieniht
zu hegen. Sie be�chäftigenmich: ohn Unter-

‘Taß; �ie�indmein Glü>/ und die ganze An-

nehulichkeitmeines Lebens: Die Gewogenheit,
darum ih Sie bitte , i�t/ meinen Brief gleich
nach dem Le�enzu verbrennen z denn es i� un-

umgänglichnöthig,daßihn niemand �ehe.Mir
i�tfiets bange, wenn i< Jhueu Briefe von
�olcherWichtigkeit�chie.

Auf die Mittwoche werde i< Sie �prechen.
Jh be�orgeiedoh �chr, daß Sie vor der Ab-

rei�edes

N

— abends beyJhren Aelteru �pei-

�enwerden ; und an den Tagen, da Sie dahin
gehen, bin ih immer anderswo ver�prochen.Jh

werde iedo< mein Möglichesthun , mich los-

zu�agen.Leben Sie wohl ; zer�treuenSie Sich
oft undgebenSie den SorgenfeinGehör.

Der
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Der einunddrey�ig�ie.Brief.
Frau von M. an Herrn von R.

(fier Himmel, was habe ih gehört! Sie
wollen heirathen2 Jh �ollSie verlieren?

Und doh misgönnenSie mir �ogarden trau-

rigen Tro�t, die�esvon Jhnen �elb¿u verneh-
men] Sollten Sie mich verrathen ? Nein - ih
kann es niht glauben. Aber der Unfall i�t
immer allzu�hre>li<; als daß ih ihn überle-
ben könnte. Man ließ mir eben zur Ader, als

icheine �o�<hmerzhafteNachrichtempfieng. Zwans
¿igmal war ih ‘na<herim Begriffe , die Binde
wegzureißen,und mi< zu verbluten,

“Dochdie Ungewißheit meines Zu�tandeshielt
michzurü>.Die Furcht / dem einzigen Pfan-
de / das mir von Jhrer Zärtlichkeitübrigi�t-
dasjenige zu entziehen, was es vielleiht von Jh-
nen empfangen hat , that den Wirkungen mei-
ner Verzweiflung Einhalt. Doch was bedarf
es au< gußerlicherHülfe, ein unglü>liches
Leben abzukürzen, das Sie zum Kummer yver-

urtheilt haben? Der bloßeGram wird �honein

Leben endigenkönnen,dasmir verhafßti�t,weil

es Jhnen uicht mehr gewidmet�eynfann. Ju-
dem Sie Sich zu Verbindungenver�tunden,die

uns auf immer trennen, �ohaben Sie mein
Todesurtheilunter�chrieben.Jh unterwerfe

;

K 4 mich
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wih ihn willig. Jn die�emAugenbli>ketrité

un�erFreund B.' in das Zimmerz �eiAnbliÆ

�öftmix einen Dolch in das Herz. Die Kräfte *

verla��enmi; ih bin unfähig/ Jhnen mehv
éu�agen3 leben Sie wohl.

#

fe L

—
eb

RE n m

è
: Derzwepunddrey�ig�ieBrief.

:

HerrB. an Frau von M.

-CVhr Schik�al

/

Madam ; �cheintmir �ounz

glü>lih, und Sie �ind-�o�ehrzu bedau-

ern, daß ih, �eitdemi< von Jhuen gieng, ohn
Unterlaß daran zurükgedachthabe. Je mchr
ih aber daran denke / de�todeutlicher�eheih,
daß, wenn Sie Sich nicht mit Herzhaftigkeit
waf�nen,Sie Sich mehr als jemals unglükli<
machon werden , indem Sie von R. fordern,
daß er dem Heirathen ent�agen�oll. Da ih
�ehe; daßder morgende Tag die Sache ent-

\cheidenwird , �o.fann i< ni<t umhin , Jh=
nen no< deßhalbenVor�tellungen¿zu thun.

Ich werde Jhuen niht etwa den Rath ge-

ben, Sich in einem Augenbli>eloszureißen.
FIchweis: zu gut ‘wie viel eine �olcheAnfirens

gung fo�tet. Stellen Sie aber einigeBetrachz
tung über Sich �elb�tan �o werden Sie fin-
den, daßSie �{lechterdingsnur Jhrer Liebs
folgen; und Sich dem überla��en, was �ieJh-

es z nent

wail.
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nen eingiebt / ohne Jhrer VernunftGehörge-
ben zu wollen. Sammeln Sie �iedoh guf ei-

nen Augenbli>, neb�taller der Standhaftig-
keit, deren Sie fähig�ind. Sie werden �ehen,
daß Sie im Begriffe find / Sich �elb�tunglü>-
lich zu machen, und in einen Abgrund von

Uebeln zu �türzen. E

=

Sie verlaugen von mir guten Rath. Ach
weis Jhnen keinen andern zu geben; als daß
Sie auf immer dem Umgange Jhres Liebha-
bers ent�agen; ihm vexbieten , von �einerLicbeo
mit Jhnen zu reden , und Sich �elb�tabhalten,
ihm die Jhrige{u erzählen.Es würdeJhnen
nichtwohl glü>en,wenn Sie ihmdie�es�elb�t
�aaten.Sie räumen�elb�|ein, daß er die Ga-

be der Ucberredung be�ißt,und Sie �einemKun-

mer nicht wider�iehenkönnen. Bloß ‘durch
Schreibenal�okönnen Sie Jhren Entwurf aus-

fähren: NachdemSie aber das gethan haben,
�ohütenSie Sich vor einer Zu�ammenkunft
mit ihm allein ; und {on überhauptvor �einer
Ge�ell�chaft.Hierauf thun Sie Sich ein we-

nig Gewalt anz �ozweifle ih niht , Sie wers

den mit der Zeit dahin kommen , Jhre Leiden-

�chaftzu be�iegen,
:

Deun wir wollen einmal annehmen, Sie

licfon un�ernR. �eineHeirathvollziehen, und

�eztenhernachIhron Umgangmit ihm fort,
werden Sie alödenn wohlglü>licher�eyn?Sie

werden vielleicht die Eifer�ucht�einerFrau rei-

¿enz er wird Sie Is fün�tig�eltner�prechen;

; 1j 5 täglich
\
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tägli werden Sie neue Ur�achezut Kuinmer
finden ; werden ihn �elb�tin neue Unfälle ver-

wickeln; und das traurig�te, unglüflich�teLe-
ben führen. Wenn auf der andern Seite er

�elb�tJhrenthalben dem Ehe�tandeent�agt, �o
bringen Sie eine ganze Familie in Sorgen.
Mankann die Ur�acheentde>en ; und: die�eEntz

de>ung kaun Jhrem Rüfe �chaden.“Oder ge-

‘�estauch daß das Geheimnißvergraben bliebe,
was würdeSie das helfen? Sie werden dar-

_um iht weniger unglü>lih�eyn.
_Sie ge�ehen�elb�t,daß Sie einander oft
in vierzehn Tagen nur einmal �prechenkönnen.
Es ift �ehrnatürlichzu vermuthen , daß Sie

zuleßt die�esZwanges werden müde werden.

Sie werdenal�oRN.öfter zu Sichfommen la�-
�en. Endlich - werden �einehäufigenBe�uche
bemerkt werden ; vielleichtgar �elb�tvon Fhrem
Herrn Lieb�ten.Ohne alle die�eGründe,wür-
den �chondie �tetsauf�ieigendenGewi��ensvor-
würfeSie bewegen, über Sich �elb�tzu �euf-
zen. Zudem fann �i<au< zuweilen der Ge-

�{<ma>ândern. Man ficht davon täglichnur

zu viele Bey�piele. Kann nicht auch die Nei-

gung Jhres Liebhabersvon �elb aufhören?

Und alsdenn giebt es neuen Kummer.

Jh meines Orts, von welcher �citei< au<

‘JhrenZu�tandbetrachte, finde darinne / nihts
als Anlaßzu Schre>kenund immerwährendem
Gram.“ Wenn Sie ‘aber meinem Rathe fol-

hen.
X
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hen. Der Schmerz aber“ i�vorübergehend,
und wird �ichgewißbald endigen, wenn Sie
zumal Tugend, Vernunft und' Ehre zu Hülfe
rufen Ich �{mei<lemir, Sie werden nicht
unwillig �eyn,daß ih Jhnen meine Meynung
mit �ovieler Freymüthiagkeit�age. Bedenken
Sie, daß ih zu Jhnen- im Namender ¿ärtlich-
�tenFreund�chaftrede, und Sie gern, �elb�t
auf Kofien meines eignen Glücks, als die Glück-

lich�teJhres Ge�chlechtszu �ehenwün�chte.
Ich wiederhole es nochmals , allzuzärtliche

und unglücklicheFreundin. Erwägen Sie das,
was ih Jhnen ge�agthabe. Dasjenige, was

Sie igt Jhrem Liebhaber �agenoder �chreiben
werden , wird über Jhr Glückoder Unglückent-

�cheiden.Jedoch Sie ergreifen auh“ welchen-
Ent�chlußSie wollen / �owerden Sie mi<h
�ets den lebhafte�tenAntheil an allem, was
Ihnen begegnen wird, nehmen �ehen-und
an mir den getreue�ienund ¿ârtlih�tenFreund
finden :

S

i

R

Der
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Der dreyunddrey�ig�teBrief.

Frau von M. an Herrn von R,

CV kann mir niht - lieb�terFreund, den

tráuxigenTro�tver�agen,Jhnen hier zunt

legten male alle die Negungen abzubilden, vôn

denen mein Herz nur zu �ehreingenommen i�t.
Vielleichtfolite ih �ieJhuen ver�chweigen, unt

Jhneu Bey�tiandzu lei�ten/ mich aus. dem Jh-
rigen zu verbannen. Aber wider meinen Wil-
len �et �i<meine Liebe die�erBemühung cnt-

gegen. Ja, ih habe Sie gelicbt , und licbe
Sie noch ißt tau�endmalmehr als mein Leben.
Dex Gegen�tandmetiuer Neigung ift nicht �obe-

�chaffen,daß ih mi< meiner Schwachheiten
�chämendürfte. Sie allein verdienten alle die
Zartlichkeit; deren i< nur fähigwar.

Alles machte michzu die�erZärtlichkeitge-

neiat. Die gefühlvolleund ehrerbietigeLiebe,
die Sie �olange �ürmich unterhalten hatten,
oÿnteihre Eutde>kung zu wagen z- alle die Ei-

gen�chaftendie ih an Jhnen �ah, Und ieder-
maun �owie ih an Jhnen �ahz furz, alles drang
ohn Unuterlaß zu JhremVortheile in mich.
Konnte ih wohl. eine Gefähr vermeiden , die

mi �o{mei<hleric<an �ihlo>te ? Unftrei-
tig niht. Jh múßteüber michmehr als men�ch-licheMacht gehabt haben. e

- Es

|
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Es war al�odie Pflicht meines Herzens,Sie
zu lieben. Mit welchem Vergnügenhabe ih
�ieerfüllt/und wie angenehm würdemirs �eyn
�ieno< zu erfüllen!Die Unfälleaber , die uns
zu befallen drohen, reißen nun die Binde weg,
die meineAugen bede>te. Sie verbarg mix
alle Gefahren, darein i< mi< wagte;und dar-
ein Sie Sich wagten. Doch nun i�tes Zeit-
werther Freund , ern�thafteUeberlegungen ans

zu�tellen. :

_Ich habe fieauge�tellt; Sie nöthigenmi,
Sie zu be�<wören,daß Sic mich auf immer

verge��enmöchten: Jh glaube niht , daßSie
an der Gewalt zweifeln, die i<. mir anthue,
indemih von Jhnen eine Trennungfordere, die
Jener Liebe, welchemih no verzehrt, �o�chr

entgegeni�t.Aber �iei�tnothwendig. Jh muß
darauf dringen ; meine Pflicht befiehltes. So
hart auh das Ge�e�cheint, das �iemir auf-
legt / will ih mi< ihm denno< unterwerfen.
Sie werden mi in Zukunft �tandhaftin Be-
folgung meiner Ent�chließungen�ehen. Keine
Schwachhèitweiter, wenig�iensvon außen uicht !

Sie �ollenkeine Spur mehr davon erblicen.

Ich �ehewohl alle die Qvaalen , die i< mir
-

dadurch auflege. JH zittre bey ihrer Vor�tel

lung. Aber Sie �elb�tmü��enmi< aufmun-
“tern, fie zu übernehmen;“ und ih bitte, Sie

“

jn Namen der Liebe, die Sie mir zuge�agt

haben, mi niht zu Ueber�chreitungmeines

Schwurszu verführen.I< unuter�agees Ih-
uen/



158 Briefwech�el

nen / mix künftigvon jener Liebe vorzuredett,
die das Unglü>kmeines Lebens �eynwird. So
viele Stärke fühle ih bey mir no< ni<t daß

_i< �iherver�prehenkönnte , ihr zu wider�te-
hen. Jedes Wort, das Sie aus�prächen,‘wür-

“

de mir das Herz verwunden. Jh werde aber

von ganzem Herzen meine Zufluht zum Hints
mel nehmen ; ex allein kaun mich bey den Krän-

kungen , die ih aus�tehenwerde , unter�tützen.
Bis daher haben wir bloß für einander gelebt ;

laßt uns nun für Gott leben, Von ihm ver-
‘

�prechei< mir ein neues , �einesDien�teswúr-

diges Herz. Das meinige i�tdurch die Liebe
¿u �ehrbefle>t , die i< für Sie hege.

_ BVe�tellteZu�ammenkünftever�prehen Sie

Sich nicht weiter. Jh mag Sie niht mehr
allein �pre<hen.Dadurch würdeih mi< ‘nur

der augen�cheinlih�tenGefahr aus�iéllen,in der

icherliegen könnte. Mit einem Worte, i<
fürchtemi< davor; und mein Herz �agtmir
nur zu �ehr, daß meine Furcht gegründetift.
GütigerGott! was für ein Opfer! Wie {wer
wird es michankommen ! Doch es thut nichts.
Jhr eignes GlüÜ>,Ihre Gemüthseruhe�inddar-*
an verknüpft:Jh habe alles für Sie gethan;

nichts i�|no< übrig, als Jhnen auch jenes un-

endliche Vergnügenaufzuopfern, mit dem ih
Ihnen mein Herz eröffnete. Dieß war ein

Verbrechen, das täglichwiederholt ward. Der
Himmel hatmichdafürge�traft; iut aber ôf-
net er mir die Arnie �einerErbarmung. Ethrä-
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thränendenAugen eileih darauf zu. Wollte
Gott ! daß die�eZâhrennux um meine begang-
nen Fehler geweint würden.Aberach! wider
meinen Willen bringe ih mit mir den un�eligen
Pfeil , der mein Herz dur<drungenhat. .

Nur eine Gewogenheithabe i< von Jhnen
zu bitten; alsdenn will i< die�entraurigen
Brief �{ließen.Hegen Sie allezeit für mi<h+
die Hochachtung,die i<, Ihrer Meynung nach;
verdiente , und die ih nun wirklih vermittel�t
der Gewalt verdienen werde , die ih mir �elb
¿zu Ausrottung meiner unglücklichenNeigung
anthun will. Sie hat mich in den Abgrund
ge�türzt, aus dem ih mi<h nun müh�amhers
vorarbeiten müß. Jh bitte Sie, die�enBrief,
neb�tallen , die Sie �on�tnochvon mir haben,
zu verbrennen. Leben Sie wohl, ‘werther
Freund. Was für ein Ab�chied!Meinganzes
Herz erbebt darübe.

SS

Es wäreunmögli< Ihnen den Zu�tandzu
be�chreiben/ in dem i< in die�emAugenblicks
bin. Es erhebt �i<in mir ein ‘allgemeiner
Kampf, von dem ich das unglücklicheSchlacht-
opfer abgebe. I< muß�{ließen.Die Kräfte
verla��enmid; ih muß mit Schreibenaufhöô-
ren. Schon weis ih niht mehr, was ih thue.

Leben Sie wohl auf immer. Erinnern Sie Sich
zuweilenmeiner , und verge��enSie niemals,
daß ichbloßdarum unglü>lihbin, weil ih Sie

¿u �ehrgeliebthatte.

Der
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Dex vierunddrey�ig�teBrief.

Hexr von R.au Frau von M.

drin Madam, nein; ihkann mich nict
dazu ent�chließen,und fühle in mir die

bloßeUnmöglichkeit,Ihrem grau�amenVer-
langen ¿u gehorhen. Um�on�tverbieten Sie

mir, Sie wiederzu �pre<hen.Stoßen Sielie-

ber „ ih bin es zufrieden, eineu Dolch in mein

Herz , und la��enmi< vor Jhren Fü��en�ter-
ben 5 das ift ißt das einzigeGlü>, das mir ¿u

E übrigbleibt. J< bin genöthigt,mic in
“

dieArmeeiner andernzu werfen; Sie �elb�t,
Grau�ame- �toßenmi darein ; und nun , bey
der �chre>li<�tenZeit, verla��enSie mi<. Mit
einem male verliere ih alles. Was wird nun

aus mir werden?Es öffnet�i vor mir her eine
fürchterlicheLeere. Nein , �oweit �ollenSie

Jhre Härtenicht treiben. Jhre Seele if nict
für die Grau�amkeitge�chaffen.Sie mü��en
mi< niht Jhrer Gegenwart beräuben , mü��en
mi< wieder bey Sich aufnehmen.Noh die�et
Äbend fliege i< ¿u Jhnen , um Sie entweder

zu erbitten,oder vor Ihren Fü��enumzukommen,

DA
Der
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Der fúnfunddrey�ig�teBrief.
Frau von M. an Herrnvon R.

CLH�ähenicht gern, daßSie mir mitGrun-
de vorwerfenkönnten,Jhnen etwas“ von

meiner Art ¿u denken in An�ehungFhrer vers

�chiviegenzu haben;
“und werde Jhnen daher

ohne Ver�tellungden Grund meinesHerzensents
de>en. Sie können,deuht mih, niht bé»

fremdet �eyn, wenn ih gänzlichmit Jhnen
bre<henwill , na<hdemSie alles gethan haben,
wäs michnur dazu dringen konnte. War das

Ihre Ab�icht, �oi�t�ieJhnen völliggelungen.
Folglih mü��enSie nun befriedigt �eyn.Häts-
ten Sie mich tvahrhaftiggeliebt, �owäre die

ganzeWelt nicht im Stande gewe�en/ Jhnen
eine Verbindung aufzuzwingen; ; ‘zumal nachdem
ih Jhnen ge�agthatte, ih würdeSie vondemAugenbli>kan nichtwieder�ehen.

Un�treitigwerden Sie mir tives è i
hättees Jhnen �elb�tgerathen, und �ogar,des

Kummers ungeachtet, den ih bey Ihrer Hei-

rath vorausge�ehenhätte, vonJhnen gefordert.
Allein ic< werde Ihuen antworten , daßmeine

Pflicht mich nöôthigte, 2sJhnen zu befehlen;

und daßdie Jhrigewar , mir niht zu gehör

<en. - Der- meinigenbin gz.nachgekommen3
X1Ll Band. wie
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wie viel fehlé hitigegen/ daßSie die Jhrige
beobachtethätten!

Hiernäch�thabe id es auh von Jhuen gar

niht erfahren. Vergebens vérfichernSie mir,
es wäre Jhnen nichtmöglichgewe�en,mir die�e

_ Nachricht zu geben. Jhre ver�telltenThräneu

haben Sie nur Ara�baverin meinen Augen ge-

macht. Sie �olltewenig�tensmih ¿u �pre-

<én �uchen, um michvon Jhrer Un�chuld¿u

überführen, und mir zu zeigen, wie �ehrSie

�elb�tbey dem Opfer litten , dás Jhnen aufers
legt worden wäre. Aber nein. Sie haben die

- Undankbarkeit und Fal�chheitbis. aufs höch�te
gétrieben. Sie verließen i<, ungeachtet des

Zu�tandes, darein Sie, wie Sie wußten,mih
�türzenwürden. Sie find �elb�tin Zeuge das

vön gewe�th.An�tattaber dadurch bewegt zu

�eyn,haben Sie mit üeitiem Kütumer ein Spiel
getrieben. Endlich, da ih wi��enwollte ; wie

viel mir no< ‘von Jhnen zu hoffen übrigwäre,
�oge�teheih zu meiner Schande daß ih die

Schwachheit hatte „Sie um einen Be�uch¿u
-

bitten , damit Sie mir häheréErklärunggeben
inöhten. Weit entfernt , von meinen Vor-

würfengerührt zu werden , verkehrten Sie �ie
in Scherz. Sie hatten �ogardie Kühnheit,
mich zu ver�ichecn, Sie wären vergnügt, und
mir díe Eigen�chaftender Per�on, welche das

- Schick�alJhnenbe�timmthätte, redueri�<vor-

¿u�telléu; nir zu erzählen,wie EE
Vertrau-

¿ en
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en Sie auf �ie�ezten, und wie (ehySie �ie
liebten. E 3

Seit dem Tage �indSie ¿weymalweggeblie-
ben - da ih Sie be�tellthatte; und wenn Sie
ja andre male famen ; �oge�chahes �pât, und
Sie �ehntenSich ungeduldig,wieder wegzu-
gehen. Verwichnen Dien�tag�agtenSie mit
beym Eintritte , Sie würdennur éinenAugen-
blicé verziehen; weil Sie zu Hau�ewichtigeGe-

�chä��tehätten. Sie gièngenwirkli; an�tatt
aber na< Hau�ezu kehren; legten Sie einen

Be�uchzum Zeitvertreibeab; un�trêitig,um

Sich von der Langentweilezu érholen, die Sie

bey mir ausge�tandenhatten ; und blieben dort

bis des abends halb neun Uhr: Mit einem Wor-
te , meine Augen �indgeöffnet, meine Trun-

Tenheit i�tvorüber , und i< �eheJhren Unbe-
Fand. Was mich no< frânft , i�tdas Gefühl,
Daßmeine Schwächheitallein daran {uld i�t.
Fuzwi�chenwärees mir ében al�oergangèn, weun
ich auh wenigerSchuld gehabthätte; nur hât-
te ih mir alsdennkeine Shwachheit vorzurüf-
Fen , die mir dàs Herz verwunden , und mein

ganzesübrigesLeben verbittern wird.

Leben Sie wohl. I< habe nuk um eine
Gefälligkeitzu bitten ; iir die�enBrief zurü>-
zugeben. J< getraue wir zu ho�fen, daßSie

mir �ienicht ab�chlagenwerden. Jh habe al-

les für Sie/ Sie habennichtsfür michgethan.

Doch genug mit dérgleichenVorwürfen! Jh
habe Jhnen gar he mehr zu machen Mi2 ç
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es niht mein Wille i�t,mit Jhnen fernêr-in

Verbindungzu treten. La��enSie mich in

Friede �terben;Jhre Gegenwart würde bloß zu
Verdoppelung meiner Marter dienen. Jh be-

gehreSie nicht wieder zu �ehen; außer an dem

einzigen Tage, da Sie wir meinen Brief ein-

GRUESwerden.

Der�e<sunddrey�ig�teBrief.

Herr vonN. an Frau von M.

Madant,/ EE
:

CW{h habe ‘alles verloren. Der Brief, den

ih ißt von Jhnen erhalte , unterrichtet
mich nur zu �ehr.davon. Sie überhäufenmih
niit den bitter�tenVorwürfen. Sie trauen mir
die ârg�eUndaukbarkeit und Treulo�igkeitzu.
Wäre ich aller der Ungerechtigkeitenfähig, die
Sie mir �{huldgeben, �owäre i< in der That

“aunwerth,Jhnen wieder vor die Augen zu kom»

“men. Allein da Sie dochSich herabla��enwols

Tén , mir no< einmal Gehörzu geben, �ohof-
fe ih, Sie werden meiner Aufrichtigkeit und

Liebe Gerechtigkeit erwei�en.Jh �chmeichle
niir; �ageich,daßih glü>li<genug �eynwerde,
‘Sie zu überzeugen,daß niemals mein Herz aufs
gehörthat , das Jhrige zu �eyn,und es’ zeite
lebens �eywird. Morgen will i< kommen,

b
j

und
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» und JhuènJhren grau�amenBrief, dex mir

das Herz durchdringt, überbringen, weil Sie
es al�ohaben wollen ; indem Sie mi unftrei-
tig in den �himpflihenVerdacht ziehen, i<

Fönnte davon einen �{limmenGebrauß ma-

<en. Das Ver�prechenaber , das Sie mix
gethan haben , mich�tetszu. lieben , werde ih
Jhnen nimmermehr erla��en, �ondernde��en
Audenken bis auf denTod unterhalten.

Der �iebenunddrey�ig�teBrief.

Frau vonM.an ebenden�elben.

SS" find al�oabgereisé,lieb�terFreund, und

‘i �ollSie vierzehu Tage lang nicht �e-
hen! Wie lang werden �iemir niht vorkom-

.__ men! Ih kann daran niht ohne Banaigkcit
denken. Jh �chreibeJhuen die�esaus meinem
Bette. Es würde mir unleidlich<�eyn,wenn

es mir nicht Gelegenheit ver�chaffte,
“ uuge�tört

án Sie zu denken. Die�eFreyheit aber macht
es mir re<t angenehm. Jh denke darinne be-

�tändigan Sie. Mich deucht, die Begriffe fin-
den �ichdarinne be��er¿zü�ammen.Zuweilen
bilde ih mir ein , Sie zu �ehen; mit Jhnen
zu reden. Die�es‘einzigeGlü> i�tfur mich
hinreichend; und wie könnteman auh, wäh-

rend der A E Geliebteny ein an-

R S2 “ders
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ders genießen?Die�eangenehme Verblendung

- macht , daß ih allen Kummerverge��e.
:

Indem ih aber bloß von Jhnen eingettom-
men bin, �indSie �elb�tauch al�oge�iunt,wer-

ther Freund? Bringen Sie auch die Zeit , die

Fhnen Jhre Ge�chäfftefrey la��en, mit Gedan-

fen an mich zu 2. VerzeihenSie meine Be�org-

ni��e.Die Liebe if es, die �ieverur�acht; die-

�erBewegungsgrundmuß�ie,Jhuen werth mas

hen. Eine �ozärtlicheLeiden�chaft, als die

_meinige, kann nicht ruhia �eyn.F< bin ohn
Unterlaßvon ver�chiednenRegungen getheilt ;

ißt hin i< eifer�üchtigbis zur Aus�hweifungz
einen Augenbli>k darauf, wenn ih Sie �ehe,
ver�hwiudenalle meine Be�orgni��e.Sie be-

�ien ein unfehlbares Geheimniß, die trüben
Woléen zu zertheilen , die �ichüber mein Herz
aufziehen. Kurz, Jhr Anbli> iein allgemei-
nes Mittel wider alle meine Uebel. Er ver-

breitet in meiner Seele ein �anftesShmach-
ten, das mih nur darum befällt;damit i<
den ganzen Umfang meiner Freude be��erfüh-
len �oll.J< habe kein Da�eynmehr, als dur
Sie. Mit einem Worte, Liebe für Sie , das

i�tdas einzigeVermögen,das igtin mir wirk-

�am’�eynkaun.

Vergebens hatte. ih geglaubt, es würdemir

mögli<�eyn, Sie zu verge��en.Wie hatte
ih es doh hoffen können? Un�treitighatte ih
gar niht mein Herz darum gefragt , weil ih

den verwägnenEnt�chlußfaßte. Aber - bin

afür
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dafürbe�traftworden. Wie viel hâbeich auss

ge�tanden, als iŸ ihn ausführeuwollte! Um-
�on�tbewaffuete i< mi< mit Muthe. Je ge-
höôrteganz der Liebe an; alle meine Kämpfe
dienten nur , mehr zu Jhrem Siege beyzutra-
gen. Er i��obe�chaffen, daß ui<ts auf der
Welt Jhnen den�elbenfireitig machenkann.

Wie fehr aber habe ih Ur�achezu fürchten,
er möchteJhnen gleichgültig�eyn! Sie finden

an einer andern alle die Eigen�chaften- die zum
Gefallen nöthig find. Alles fordert Sie auf/
�iezu lieben. Jch habe vor ihr keiuen audern
als den Vorzug - Jhnen tau�endmalmehr er-

geben zu �eyu,als �iees �eynkann. Ein �chroa-
er Tro�t! Das gebe ichgern zu. Jh wün�h-
te alle Volifomieuheiten zu be�iken,damit nur

Ihre Vernunft �ichmit dem Herzen in Ein-
fiimmung befiudeu möchte. Suchen Sie mich
doch aufzurihten , werther Freund , wenn Sie
mich licb hoben. Bedenken Sie, daß es die
Gewalt�amkcitmeiner Liebe für Sie if, die
mich �ograu�ambeunruhigt , und daßSie al-
lein Hülfedawider �chaffenkönnen. Die Lie-

be muß Ihnen das in den Mund legen, was

Sie mir zu meiner Beruhigung vor�agen�ols
‘len. Was �ieJhnen eingeben wird, das wird

vielleichtmeinen Argwohn heben.

Sie erinnern Sich doh wohl der gegen�ei-
tigen Ver�prechungen,die wir uns vor un�erm

Ab�chiedethaten ? Verge��enSie �ieniht, ih
bitte Sie �chr.AEViertel�tundetäglich,die

Sie
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Sie mit Schreiben an mi<h zubringen �ollen,
wird mix ein Beweis �eyn, wie �ehrSie mich

“lieben.Urtheilen Sie daraus , ob er mir an-

genchm�eyn wird. J< kann Jhnen nichtge-

vug das Vergnügen ausdrüken , das ih bey
Lé�ungeines Briefs von Jhuen empfinde; wir

wollen daher fünftig einen ordentlichen Brief-
we<�elfe�t�etzen.Wir geben �ieuns �elb�t,wenn

wir- uns �prechen, und �indmit ihrer Durch-
le�ungbe�chäftigt,wenn wir uns uicht �prechen.
Der Gedanke �cheintmir allerlieb�t,Jh wün�ch-
te re<t �ehr,daß er Jhren Beyfall erhielte.
Leben Sie wohl, werther Freund. Jh verlaf-
�eSie niht ohne Kummer: Als ih Sie ver-

lor , gieng mit Jhuen meine ganze Freude ver-

loren; und der einzige Tro�t, den ich haben
kann , i�tder, Jhuen ¿zu�chreiben, und Jhre
Briefe zu empfangen. MisgönnenSie mir ja ;

niht LEESVergnügen.

‘Der-achtunddrey�ig�teBrief.
Herr von R.an Frau von M.

it großer Freude ,, werthe�teFreundin,
4/&_ nehme ih die Erlaubniß zu �hreibenvon

Ihnen an. - Sie ‘i�t:ein Merkmaal/ daß ih Jh-
neu no< immer werth bin, und Sie mich eben
�o�chrlieben, als i< Sie. Wie glü>lichbin

SSE
: id,
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ih, noh Ihre Zärtlichkeit¿u be�izen, na<
allem dem , was i< gethan hatte, mi der-

�elbenunwerth zu machen! Doch Sie habendie
Güte gehabt, meine Gründe anzuhören1! Sie

haben Sich die Mühe gegeben- �iezu Unter�u-
en. Jh empfindemein Glü> in�einemgau

“

zen Umfange. Zeitlebenswerde i<Sie lieben;

und nichts �olliemals ‘das, was Sie gethan

haben , aus meinem Herzen ausle�hen. Ve-

trachten Sie mich ja; ih be�hwdreSie , “als

den getreue�tenFreund ¿den Sie nur auf der

Welt haben," * Jh licbe niemanden ‘als Sié ;

und könnte i< Sie oft genug �prechen,"�owä-

re mir nichts �oleiht ; als Sie davon zu über-

zeugen." Allein ih mußmir die�esVetguügen
rauben , um mir es de�tolänger zu erhalten.
‘Wie unglü>li<hmüßteih �eyn,wenn es mix

unter�agtwerden �ollte!J< wäre vor Gram
des Todes. :

i

Mit  unendlichem Vergnügenerinnere ih
mi< âllex un�rerGe�präche.Diejenigen , die
ih ißt genöthiat binzu führen, �indfür mi<
Marter. Niemals aber habe ih �ie�o�ehrem-

pfunden/ als vexwichnenDien�iag. Die Trau-

rigkeit ergriffmich, �obaldih uur von Jhnen

gekommenwar. Ich hatte ein Gewicht auf
dem Herzen, darüber i �vzer�treut�chien,daß

man es gewahr ward.Vergebenswollte ih
mi< meiner “Pflichterinnern , und die�eGe-

danken zu verjagen �uchen;Sie nahmen mi<h
‘zu �ehrein; alles was niht Sie {b�twar,

'

Ts erregte
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erregte mir unüberwindlicheAbneigung, von

der ih �ogarge�tehe, daf �iemir gefiel.
Und index That , wie ver�chieden�inddie

Ge�innungen/ die ih bloß für Sie empfinden
xann , gegenjene, die ih an mir bli>en la��e!
Wieunerträglichi�tes mir, bey einer andern ver-

fiellterwei�ealle die Regungen anzunehmen,
die mir bey Jhuen �onatürlich�eynwürden!

Gleichwohl i� es �{le<terdingsnothwendig.

WerhafßteNothwendigfkeit!
Jun Wahrheit , werthe Freundin, ih glau-

be niht , daß Sie mich für �obedauerns1werth

halten , als i< bin. Man muß-das empfin-
den, was i< fühle, um �iheine Vor�telluug
davon zu machen. Sie �agen mir zuweilen ;

„fühleih es denn'ni<t etwa auh?“ Un�er

Zu�tandaber i�t�ehrver�chieden.Denn eins

mal�indSie doh , �ozu �agen, die Gebiete
rin. Sie wi��en�eitlanger Zeit , mit wen

Sie zu thun hahen. Jch- aber kenne diejenige
niht, welchedas Schick�almir zugewie�enhat z

und es liegt überausviel daran, mich �ozu

betrageu , daß ih: niht die gering�teVermu-

thung von dem, was mich ganzeinnimmt, ver-

anla��e.Wenn ih zu meinem Unglückeden

winde�tenArgwohne Plas gâbe, �owäre ih
verloren,

Ist abérbin i< glulicherwei�e�icherda-

vor. Man läßt �i<niht einfdllen , daß ih
an etwas anders. dâchte, als Schriften durch-

i áublätteuy.Man bedauertmichre<tGpi
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ih genöthigtbin , �obe�{<werlihenpflichten
obzuliegen, als mix mein Stand vor�chreibt.
Aber in Wahrheit , das �indno< nicht diejeni-
gen/ die für mi< am �{wer�tenzu erfüllen�ind.
Vielmehr �iüd�iemix no< nie �o“angenehm
vorgekommen; und �iewerden es nun inimer
mehr , weil fie mir fünftig allezeit zum Vor-
wande dienen werden, �obald“ih Willens bin,

mich unter �{meichelhafteuBetrachtungen ¿u
verlieren. «

“Lieben Sie“ mi< �tets, meine Freundin,
Jh ver�ichreJhnen, daß ih es niemals �ogut,
als igt; verdient habe. Denken Sie oft an

mi; �{reibeuSie mir , daßSie mich licben;
wiederholen Sie es hundertmal; mit welchex
Freude werde ih es, von Jhrer Haud aufges
zeichnet,le�en!Sou�timachten Sie keine Schwie-
rigkeit , mir zu �{reiben. Wollen Sie mir
wohl nun - in meinem Unglücke, das einzige
ver�agen, das ihm Erleichterung geben kann?
Nein , noch lieben Sie mich; das werde ih
aus dem Briefe �ehen,den Sie mir �{i&en
werden. Sie haben mi< mit Liebko�ungen
überhäuft, haben Sich oft gefallen la��en, die
meinigen anzunehmen z nein , Sie haben Sich
nicht geändert3; die�eGewißheitmachtmi zum

glülich�envon allen Meu�chen.
:

Leben Sie wohl , theuer�ieGeliebte. Bald
werde ih die Freyheithaben, mi< mit Ihnen
zu unterhalten. Ich will die Stundeu / die

Sie mix abgeforderthabeu , unter größtem
Vergnü-
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“

Peranügenzubringen , J< fühle, daßih-Sie

“ tau�endmal‘mehr liebe / als es Yad“

möglichift.

Gvrkeimpi

Der neununddrey�ig�teBrief.
Frau von M. an Herrn vonR.

enn werden Sie doh wiederkommen, lieb-

fier Freund? Jhre Abwe�enheitquält
mich; i< bin darüber des Todes.

-

Kommen
- Sie bald, mir das Leben wiederzu�chenken; den

ih weis es bey Ihrer Gegenwart werde i<
vom neuen aufleben. Jhr Ruhm toird nicht
geringe �eyn, wenn Sie ein �el<hesWunder

““thun; weil Sie allein derjenige�ind- derdas

Vermögendazu hat.
“Wie viele Dinge werde i< Ihnen nié ¿zu

�agen haben! Unzählige. GütigerHimmel !
wie �ehrwill ih Sie lieben! Jhre Entzúckun-

gen werden mich bezaubern. “Jh werde keine

audre Sorge. haben , als fie zu mäßigen.Denn

Sie �indnicht immer �oenthalt�am, als ich
wün�chte, und la��enSich oft einfallen, meine

“

Tugend grau�amenPrüfungenzu unterwerfen.
Ih will Jhnen offenherzigge�tehen,daß ih
mi davor fürchte; und das niht ohtteGrund.

Alles i�tfur<tbar, wenn man �owie ih liebt,
Die Gefahr gefällt;weil �iedem geliebtenGe-

gen�tan-
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geri�tandearfällt. Man überläßt�i ihr ohn
Ueberlegung, ohue auf die Folgenhinaus zu �e-
hen; und man geht fa�t�tetsüberdie Schran-
Fen „welchePflicht und Klugheit vorgezeichnet
hatten. Eine gefährlicheZeit für die Tügendt
Aber. eine entzückendefür die Liebe - weil �ie

x

beweist , daß man geliebt wird
Doch ; wenn anders die Begierden Bewei�e

der Liebe �ind, �ohalten Sie �ielieber, wo

möglich, zurü>. La��enSie mich in Ruhedes
Glüéfs- genießen, ohne Gewi��eusvorwürfezu

lieben. Jh. habe Jhnen mein Herz aufgeopfert,
lieb�terFreund. Sorgen Sie dafür, daß es

michniht wieder gereuen dürfe. Der Kunmer,
von dem Sie mich haben genagt ge�ehen, muß.
mich vor Ihren Verfolgungen {hüten3 und:
wenn Sie mi</, wie ih niht zweifle, mik
Zärtlichkeitlieben „�owerden Sie mir Weigee
rungen er�paren, die mir, meiner eifrigen Lies

be halben, �chwerer¿u geben, als Fhuen, anzu-
hôren- �ind. AER

¡A

Ach! die�e.Liebe könntemih ‘nur allzuleicht-
verführen,Ihren Wün�chennichts übrigzu la�-

�en.Aber wenn ih auh {wah genug wäre-
in. der Gefahr zu erliegen, wel<es wäre dent

wohlJhr Ruhm ? Genug,ih bekenne mich für

überwunden, und bitte Sie um Ver�chonuug.
Wollen Sie anders großmüthighandeln , o.

mü��enSie mir�iezu�agen.Meine Dankbar-.

keit wird dafur unendlih �eyn;und meine Lie-
be noch lebhafter,‘weun das auders möglichEie
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Sie wird �hnun ni<t mehr �{euendürfen,
vor Ihren Augen in ihrer Stärke zu er�cheinen.
Werin ih bey Jhuen in Sicherheit bin; wers

den Sie mich �tetsfrey und ohne Zwang fin-
dén , und mit. iedenr Augetibli>e Bewei�eer-

Halten , wie �ehrih Sie liebe. Solltén nicht
alle die�eBéwegungsaründeSie zur Mäßigung,
oder wenig�tenszur Verberaung Jhrer Begier-
den, verbinden? Jh èrwaärte die�eGefälligkeit
von Jhnen. Jh bitte darum als Freundin
und fordere �iéals eine Gebieterin , die �i<
Über Sie einer völligenMacht anmaft , zu

welcherihr die Liebe das Recht gegeben hat.

« Doch laßtuns auf den Hauptinhalt meines

Sriefs fommen. Wenn �ollih Sie wieder�e-

hen? Wie �olli< Jhre Wiederkunft und den

Tág erfahren, an dem Sie mich�prechenfôti-
nen? Die�egänzlicheUnwi��enheitin Dingen,
an deuen mir alles liegt , geht mix �ehrnahe.
Doch ebèn habèi< einen Einfall gehabt. Könn-
ten Sie niht den Tag vorher ; ehe Sié zu
mir kommen , her�chi>enünd Sich nah meis
net Ge�undheiterfundigen lä��en?Dadürchwür-

de ih glei<h wi��en,daß ih Sie morgetden
Tagés �prechenwürde. Oder no<h be��er.Speis

Fen Sie hier den andern oder dritten Tag nach
Shrer Ankunft. F< werde gewiß zu Haü�e
�ehn. Alsdeun , wenu man uns auch niht als

Jein läßt/ oder Sie nicht Zeit haben , bis um

fünf oder �es Uhr bey mir zu bleiben , köns

nen
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nen wir wenig�teusAbrede nehmen, uns in
einigen Tagen begvemerzu �prechen.

Alles das �cheintmir ganz gut ausgedacht.
Sie mögen nun wählen, welhes unter dey
beydeu Mitteln Jhnen am be�tengefällt. Le-
ben Sie wohl , werther Freund3 verge��enSie
michniht ; und �eynSie �icher, daß Sie al-

lein ein Herz be�ißen, welches�ihJhnen -auf
Lebenszeit gewidmethat.

è

fs

Der vierzig�ieBrief.

Herr von R. an Frau von M.

s wird mix {wer - liebfie Freundin, mic
|

von meiner Vertounderungzu erholen. Jch
empfange Briefe von Jhnen! Kaum durfte ih
no< das Vergnügenerwarten , dergleichen zu
empfangen. J<h erinnerte: mih an den ganzen
Inhalt desjenigen, den Sie mir verwichnen

“

Jänner�chrieben.Wie konnten Sie ihn do<
�chreiben; da �ihun�rerbeyder, Gemüthgar

nicht geänderthatte! i

_ Doch ih urtheile viel ju gün�tigvon mir.

__J< hâtteJhren ganzenZorn verdient. Wie
viel habe i< Sie nicht Verdruß und Kummepx
gefo�tet; und*welchenDank bin ih Jhnen �{hul->

dig , daßSie die Gütegehabt haben, ihn zu
verge��en!Jch kann nicht ohne Zittern zurü>

E, ai

/

>»
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än die Uebel denken , die i< Jhnen zugezogen

habe; ih erbli>te Sie in einem fürchterlichen
Zu�iande,und war �elb�tdie Ur�acheJhrer
Leiden.

: DochSie haben mir verziehen, und �hrei-
ben mir igt unter Ver�icherungenIhrer ganzen

Zärtlichkeit.Wie werth mü��enmir niht die-

�eVer�icherungen�cyn!Jh bin dârúbexrént-

zückt. Mich verlangt ret na< der Nü>künft,
un nur bald hinzugehen,undJhnen meineganzeDankbarkeitzu bêzeugen.

Aber' ah! dadur<h werde ih mi< nur in
neue Traurigkeit �türzen.Wenn ih nun, einis

ge Tage über, die Annehmlichkeitder Freyheit
geno��enhabe, wird michdie fürchterlich�teScla-
verey meinen Verlu�tum �oviel �tärkerempfin-
den la��en.Wie frey war ih dochin jenen Ta-
gen „ als Sie ; werthe�teFreundin , die einzi-
ge tvaren , der ih von meinen HandlungenRe-
<hen�chaftzu geben hatte! Wie leicht ward niirs,
wenn Sie mir ihre um�tändlicheErzählungab-

forderten! JH gabJhnen ebendie�elbeNethet-
�chaft,die i< mir �elb�twürde abgelegt haben.
Jc hatté niemanden , als Sie, der MEEwar, mich zu tadeln.

Jst aber hatalles �i geändert.MeinteTage
damals waren glü>licheTage; ißtmuß i< th-
rêèr zehn �{re>li<hezubringen , ehe ih einmal
das Vergnügenhaben kaun, Sie zk �chen.Doch
nun - werthe Freundin ¿dürfenSie mi< niht
verla��en.LeitenSie mich jabe�tändig; geben

Sie
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Sie mirJhrengutenRath, WelchesVergnü-
gen wird es für mich �eyn, im Einver�iändui�-
�emit Ihnen zu handeln! Das i� die einzige
Schadloshaltung, die i< für meinen ganzen
Verlu�tfinden werde. ;

Leben Sie wohl , lieb�teFreundin, Went
ih weiter �chriebe,käme i< um die Gelegen-
heit, meinen Brief fortzubringen. Es war uicht
möglich,mich zeitig-genug von der Ge�ell�chaft,
die hier i�t,wegzu�chleichenzmorgen aber muß
ih �ehrfrüh ausgehen. Denken. Sie an mich,
ih bitte Sie, und érhaltenmir Jhre Zärt-
lichkeit. Jch kenne nichts in dexWelt, das mix
lieber wäre.

e

Der einundvierzig�ieBrief.

Frau von M. an Herrn von R.

Mtr Vetwunderungwar ißt ausnehmend
groß- als i< Jhren Bedienten in mein

Zimmertreten �ah. J< hoffte nicht, daßJh-
re Nückkunft�obald erfolgen würde. Meiné

Freude darüber i�tni<t geringe. So i�es

denn al�owahr - daßih Sie morgen �prechen

�oll? WelchesVergnügen,�ichnah vierzehutägi-
ger Abwe�enheitwiederzu�ehen!

Un�treitigwerden Sie nun bö�e�eyn,und

ih würde es �elb�t/ wenn Sie es nicht wären,
«. XIL Band, M daß
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daß id Sie zwo Wochen habe wegbleibenla�s
�eu ohneJhuen ein einziaes:mal zu. �chreiben.

Zugleich.aber verlange i<-au< , daßSie mip

verzeihen,

-

wenn ih: Jhnen die Ur�achen�age.
Zum er�tenbin ich �tetsin dem Zu�tandegewe-
�en,in dem Sie mich verla��enhaben z- das

i�t, �ehrunbäßlich.Zum andern haben �ich

Ge�chäftegefunden.die ih Jhnen:erzählen
will, und haben mip vieleZeit:weggenommen,

worüberSie Sich nicht verwundern dürfen.
Es gab iedoh dabey etwas, das mi, wenn

das. anders möglichi�t, für die Verhinderung
am: Schreibengetrö�tethat ¿ih wandte näm-
li alle die Zeit auf Veran�taltungeiner: Sa4

che, an der Sie mir vieken Antheil zu nehmen

�chienen.Urtheilen Sie ,- mit“ welchem:Eifer
ih daran arbeitete. J< liebe alles das , was

Sie lieben, Dieß:habe ic mir zum Ge�ewege-

macht; und mit Vergnügenlei�teih ihm Ge-

hor�am.NunmehrhaltenSie mich al�o,dèn-
Fe ih, wegen meiner vermeynten Nachlä��igkeit
völligent�chuldigt:Und nun will ih auf Ihrebeyden Briefe antworten.

Es- i�tmir lieb; werther Freund,daßSie--
Ihr Unrecht-bey dem Verfahren. gegen mich ere

kennen. Sie ge�tehenes z- und ih verzeihees

Ihnen. Jh muß -Jhuen iedoch�agen,daß ich
große Mühe habe, die wenig an�tändigeArt

¿u verge��en, mit: der Sie Sich-damals- betrux

gen. Ss oft i< daran“ denfe-, ergreift mich
eiueviu aber eine heftige.nds

unwillig:aiie
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Sié zu �eyn/ und fe�tzu glaubew,daß Sie
mich i8f/ durchdie �onderbareVer�chiedenheit
die �i ¿wi�chenJhrem gegenwärtigenVerhal-
ten utd dem vor drey Monaten findet , wirk
li< betrügen; denn einmal �indSie doh in
der That �oweit gegangen, daßSie den Wohls
�tandverleßten. J< wußte wohl die Umsän-
de , die Sie verhinderten , mi< wie gewöhn-
lich zu �pre<en;wenig�tens“aber �olltenSis
doch zu mir �chi>en, da’ Sie meineKrankheitz
und ihre Ur�ache,wußten. Es war Jhuen
noh immer möglich,dur den nämlichenWeg
zu �chreiben,de��enih mi bedient hatte. Uns
das thaten Sie nicht.

Gleichwohlliebte ih Sie wider meinen Wil-
len ; ‘und no< liebe ih Sie tau�endmalmehx
ale mein Leben. WelcheShwachheit!

“

Doch
derjenigey der �ieverur�acht, hat für mi< �o
viele Reizungen, daßih mir �ieniht verargen
fanu ! -Vielmehrbin ih ihr güu�tig; -i< würde
den Be�iseiner unum�chränkten-Gewalt über
mein Herz gar nicht verlangen - wenn es, zu
Gewinuung der�elben,erfordertwürde,meine
Liebe fürSie - die alle mei Vergnügenauss

macht„ aufzugebeu.. Die�erSieg käme mich
u theuer zu �tehen.Nein, wertherFreund,
be�orgenSie niht , daßi< iemals daran arz

beiten werde. Daß ich�ofühngewe�enbin, mir

esvorzunehmen„ darum bittei< Sie um Vere

¿eihung.
SE M 2 Vere
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* Verge��enSie es demnah y um nur an das
Glü> zu denken , wie wir uns ewig lieben wol-

len. Sind wir gleich niht zu jenem ver�ehen,
mit einander vereinigt ¿u werden, �owollen
wir wenig�tensuns lieben ; und aller Eigen�inn
des uns entgegen�irebendenSchi>�alsfoll uns

niht das höch�teGut rauben , das bloß von

uns abhängt. Leben Sie: wohl, werther Freund.
I< umarme Sie her;lih.

“

Unumgängliche
Pflichten verbieten , mi längermit Jhnen zu

unterhalten.Ich erwarte den morgenden Tag
mit einer Ungeduld,dieJhnen völligalei�tenmuß.

'

z

Der zweyundvierzig�teBrief.
Herr von R.an Frau von M.

CVh habe, theuer�teFreundin,noh nicht
das Vorhaben ausführenkönnen,das Sie

mir vor dem Ab�chiedeanriethen. Aber �ey
Sie ver�ichert, daß ih , ob ih es gleich niht
vollzog do< darum niht weniger an Sie ges
dacht habe. Kein einziger Augenblick i�vet-

flo��en,da ih mir niht den Naub vorgerü>t
hâtte, den i< an meiner Liebe begienge. Was

fonnte ih aber mit fünf bis �e<sPer�onenan-

'

fangen, die �tetsum mich �ind, und mir keis
nen freyenAugenblickgônnen?

ds

Y
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F< bringe hier meine Tage untex �rkerer
Ge�ell�chaftzu , als i< vermuthet hatte. Alle
Morgen laufe i< an die Oerter , wohin mi<
meine Ge�chäfteführen. Unterwegs finden �ich
etwa Bekannte , deren Zunöthigungenman ei-
ne Mittagsmahtzeit , ein Abende��en, cineu

Spasiergang, einen Be�uch, einen Gang auf
die Schaubühne, niht verweigern kann. So

vergeht der Tagz und man thut nichts von al-
lem dem, was man am lieb�ten gethan hätte.
Das if meine Ge�chichte,oder vielmehr meine
allgemeine Beichte, �eitder Zeit , daß ih Sie
niht ge�ehenhabe. -

|

J< habe auch hier zu Lande von Jhnen res

den hören; allein ih gewann dadurch nichts als

größreUnruhe, Jhrer Ge�undheithalben. Ein
Brief von einem Jhrer Verwandten an einen
un�rergemein�chaftlichenFreunde, bey dem ih
wohne, unterrichtete mi<, daß Sie Sich noh
\{limmer befänden. I< war darüberhöch�t
bekümmert; und nichts wird mir, allem An�e-
hen nah, - die Sorge benehmen , als meine

Rückkehrzu Ihnen. Jh weis noh nicht,
wenn der Tag kommen wird; ie längerih hier -

bin, de�tomehr häufen �i<meine Ge�chäfte.
Dochnäch�tkommeudenDien�taggedenkeichmehr
davon zu wi��en.

:
50

Das �icher�te/ undwas mir jeden Augenbli>
im Sinne {webt „. i�tdie�es,daß Sie mich

Hieben, und michdadur< ¿zum glü>li<�tenMen-

{hen machen. Jh unterhalte mich�tetsvon

M 3 die�em
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‘die�emGlücke-;von allem dem, was Sie für
mich gethan haben , und von allem dem / was

Sie noh zu thun Willens �ind, um mir Jhre
Zärtlichkeitzu bewei�en.Für alle die�eGe�chen-
Fe fordernSie nichts von mir als Gegenliebe.
Zuweilen wundre i< mi< wirkli<h, daß Sie

Sich mit einer Sache begnügenfönnen, die

nich �owenig éo�tet. Es �cheiutals wollten

Sie mich ganz um�on�tbeglücken;Sie begeh-
xen nichts von mir , als was ¡<Jhnen unmdg-
lich vorenthalten könnte.

Und es fehlt au< viel , werthe Freundin,
daß _i< Jhnen nur etwas vorenthalten �ollte,

Ich wän�chte,alles an mir zu haben, was nur

alle möglicheBegierden vergnügen, alle Wün-

{e �tillenkönnte; und alles zu be�ißen, was
nur das Glü> derjenigenbeneidenswerth ma-

chen fönnte, wel<e die Bemühungen, die ih
ihr zu gefallen anwandte, niht ver�chmähthat,
Ach! i< wollte �agen, ih wün�chteJhnen ein

Schi>�alzu ver�chaffen, das über die Men�ch-
lichkeiterhaben wäre. - Aber i< würde darum

niht weiter fommen. Noch würden Sie mi
immerlieben; und die Bewei�emeiner Dank-
barfeit würden niemals Jhren Wohlthatenan-

geme��en�eyn. J�ies möglich, eine größre

Wohlthatauszutheilen ; als Sie mir damals

erzcigten , da Sie meine Vergehungenverziec
hen? Doch Sie �indeinmal mit meiner Danf-
barkeit zufrieden; und ih ver�ihreIhnen, daß

i

Í

es



zweyer Liebenden, 183

‘es feine zârtlicheregeben fann. Die Liebe, die

Jhnen mein Herz widmet , hat keineandre

Fud�haft¿u fürchten,als glas mittmeinem
Sehe:

Ze
aimerai

Der dreyundvierzig�teBrief.
Frau von M. an Herrnvon R.

M"
einem Worte, und Sie mögen au<

�agen, was Sie wollen; gnug ih bin

eifer�üchtig,und zwar recht �ehreifer�üchtig.
Sie hahen auch gar nichtUr�ache, Sich dadurch
beleidiat zu �tellen.Jh weis von Jhnen gute
Nachrichten. Man hat mir alle die Bemühun-
gen erzählt, die Sie bey einer Per�onanwen-

‘den/ von der i< lange bereits den Verdacht
gehabt , und Jhnen bekannt habe, daß�ieJh-
nen gefiele. Werden Sie niemals meine Em-

pfindlihkeit�chonen, die dur den gering�ten
Norzug , den Sie andern einräumen/ aufge-
bracht wird ?

Freylichwerden Sie Sich , indem Sie mei-
tien Brief le�en�agen, ih �chriebenur , um

mi< mit Jhnen zurzanken. Allein das i�Jhr
Fehler. Waruin geben Sie mir dazu Anlaß?

“

Wíre es etwa be��er, ih verhielte bloß �till?

�<weigendin meinem Herzen“das Misvergnü-

gen, das Jhrè Aufführungmir erregt hätte?
M 4 Nein,
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Neitt/gewißniht. Wenn Sie mich nur ein
wenig lieben, �omü��enSie wün�chen,daß ih
Fhuen feine von den Be�chwerden,die ih wis
der Sie haben kann,

-

verbergen möchte.Machen
Sie Sich alío nur gefaßt¿ mi<h no< lanae
�{mälenzu hören. Weun ih Sie nicht liebte,
würde mi< der Schein einer Untreue�olehs
haft nicht rühren.

-

Doch um auf die Be�chuldigungen�elbzu
fomrien, die ih Jhuen machen muß, �o�agen
Sie mir einmal, was fann Sie wohl bewegen,
daß Sie die Frau- von H. bey feinem Schritte
verla��en?Denn es �eynun bey Jhnen , oder

bey ihr - oder in einem dritten Hau�e, überall
finden Sie Mittel, �iezu �ehen,und Sich mit

ihr auf eine Art zu unterhalten, die mir über-

aus verdächtigi�t. Sie ge�tehen�elb�t,daß
�ieJhnen artig vorkömmt, und Wis hat. Jc
gebe beydes zuz allein i< befinde niht für gut,
daß Sie dieß�o�ehrbemerken , um �tetsdaran
zu denken.

Jh kenne alle die Vortheile, die �ievor mir
voraus hat. Wev weis, ob Sie �ienicht�hon

�elb�tausgere<net haben ? Glauben Sie nicht,
daß i< auf ihre Schönheitueidi�hwäre. J<
bin nicht artig ; und habe niemals An�pruch

gemacht, es in irgendiemandsAugen zu �cei-
nen. Sie allein wären im Stande, mir den

Wun�chdarnachabzunöthigen; damit i< um �o
viel gewi��erwäre, Jhnen zu gefallen. An

eN den i< wit parteyi�chenAugen betrach-
te,
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te, finde i alle erforderlihe Eigen�chaften
um von der ganzen Welt geliebt zu werden.

Sähen Sie mich mit den�elbenAugen an, �o
würde keine andre Frau im Stande �eyn,Sie
zu rühren; von allen Orten, wo ih niht wä-
xe, würdeSie der Ueberdrußverjagen. Aber

gütigerHimmel ! WelcherUnter�chied! J< bè-

merfe ihn nur zu �ehr. Die Liebe, das �age

i< Jhuen , mat mi �charf�ihtigHegten
Sie für mich jene Zärtlichkeit, die Sie mir �o
oft zuge�{<worenhaben , �owürden Sie mir

nicht Anlaß geben , ieden Augenbli> vor Jh-
rem Verlu�tein Furcht zu �tehen.

Antworten Sie mir auf alle die�eStücke,
lieb�terFreund. Sagen Sie mir Tro�tvor;

mein Herz bedarf ihn. Leben Sie wohl. Ur-

theilen Sie, wenn es möglichi�t,von meiner

Liebeaus der Furcht/ die ih bli>en la��e,niht
würdig genug zu �eyn,Jhnen zu gefallen. So

lebhaft Jhnen auh Jhre Einbildungskraft dies
�elbeab�childernmag, wird �ieSie doch nie in

An�ehungder Größemeiner Empfindungen täu-

�chen, die�ihzeitlebens aus meinem Herzen
nicht verlieren wexden.

é

M zx Dev
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+ Der vierundvierzig�teBrief.

Herr von N. an Frau von M.

CYj-weis wohl , werthe�teFreundin, daßJh-
aÎ nen erlaubt i�t/ alles was Sie nur wol

Jen zu �agen; allein i< weis no< be��er,/ daß

Sie mir niht den Vorwurf machen fönnen, ih
handelte auf eine Art , die Fhre Eifer�uchtvers

diente. Es i�tum�on�i/daßSie von mir Nach-
rihten wi��enwollen. _Ih habeniemals , da-
von' �ehnSie ver�ichert, meine Liebensbewer-
bungen andern als Jhnen erwie�en. - Mir i�t

“

ni<t mögli ; einer andern , fie fey wer �ie
wolle , welche zu erwei�en.An Jhnen allein
fand i< das / was man nur vergebens bey ie-

dermann �uchenwürde. Aber weit entfernt,
über Jhre gemachtenVorwürfe misvergnüat
zu �eyn, kann ih Jhnen vielmehr niht gnug

�agen, wie �ehr�iemeine Liebe zu Jhnen ver-

mehren. Die Be�orgni��e/,die Sie mir bezeu-
gen , geben mir ihre ganze Stärke zu erkennen 5

und der wenige Grund ; den �iehaben , über-

redet mi< mehr und mehrvon Jhrer zärtlichen
Art zu denken. Wie glülihbin i<, meine

Freundin, daß Sie mir âlles das erhalten

haben,was nur mein Elück ausmachen fanu!
Jn Wahrheit aber begreife i< niht, wie

meinVerhalten gegenjenePer�on,deren Na-
men
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men i bedächtigver�chweigenwill, �eitdemih
weis , daß Sie meine Briefe aufheben, mich
in den Verdacht , quch bloß-an �iezu denken, ;

hat bringen köunen. Waoahr i�ts,ih �preche
�ie; aber �pree�ieohue Nührung. Täglich
finde ih an ihr mehr Lächerlihes. J< belus
�tigemich daran in ihrer Gegenwart, ohne-daß
fie es gewahr wird ; und ih ver�ihreJhnen,
nichts i�tweiter von meinen Gedanken entfernt,
als die Ge�innungen, die Sie mir zutrauen.
Sie i�mir gleihgültiger, als i< Jhuen �agen
kann. Doch ich hoffe , es �ollmir leiht wer-

den , Sie davon zu überzeugen.Denn: mein:

Schluß i�tgefaËt; ichwerde �ieniemals alleiyg
in ihrem Hau�e�prechen;meine Be�uche�ollen
gar uicht häufig�eyn,und ichwill Sie bald zu mix

�agenhôren,es gôlteJhnen gleich,ob ih mit ihr
redete oder nicht. 7

Es fann �eyn,„Sie haben mi< etwa ihre
Ge�talt,die Lebhaftigkeitihres Ver�tandes; los

ben hören; i< fgnn aber ni<t glauben , daß
Sie dabey bemerkt haben �ollten,ih redete da-

von �oals vou Reizungen - ‘die mich verführt

hätten. Daran fehlt viel ; und Sie erxniedri-

gen Sich zu �chr, wenn Sie Sich niht mit

ihr in Vergleichung wagen wollen. Es if
aueineAb�ichtniht, JhnenLob�prüchezu ma-

chen. Ich �eeSie weit über. das Lob hinweg,
das ih Ihnennur geben köônute. J< würde

Fhuen nur parteyi�hbeyden Vorzügen�eis
nen, die ih, wie Sie leicht erachten können,

Jhnen
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Fhnen vor jener in allen Stücken einzuräumen
bere<tigt wäre. Jh beziehe mi< aber bloß
auf das , ‘was alle Welt von Jhnen �agt, und

was alle Per�onenvon Ver�tandund Ge�chmacke
von Jhnen denkenwürden. Sie be�ißen,mei-
ner Empfindung nah, alle Reizungen , allen

Ver�tand, alle er�innli<heVollfkommenheiten.
Noch habe i< niemanden ge�ehen, den ih mit

Jhnenvergleichen könnte ; es i�tauh gar mei-

ne Sorge niht, Vergleichungenanzu�tellen.Sie

würden mir alle verhaßt�eyn.Jh verab�cheue
�ic4.�owie die Frau von H. Das i�cgenug ge�agt.
Al�oni<hts mehr von ihrz. denn ih bin ihr nun

viermal mehr gram als vorher , weil �iein Jh-
nen Mistrauen gegen mich erreaetr konnte, und

�chuldgewe�eni�, daß ih threnthalben eine

Zeit verdorben habe,die ih be��erhâtteanwen-

den können, wäre es auh nur gewe�eu, um

mit Jhnen von dem Großtürfenzu reden. Sie

mag �ihnur weder um Sie no< mi< beküut-

mern ; das i�talles, was ih von ihr verlange.
Doch laßt uns auf etwas Angelegentlichers

Ffommen. Jh begreifeniht re<ht, werthe Freun-
din , was die beyden Bot�chaftenbedeuten �oll-

Xen, die Sie hier haben ablegen la��en.Viel-

leicht habe ih ihnen eine ¿zu{limme Deutung

gegeben. Jh bin darüber vor Furcht des Todes,
und werde das Gute oder Schlimme nicht eher
xe<t erfahren., als wenu i< Sie auf den Frey-
taa �preche.Denn Sie haben ein Ge�icht/ in
dem i< im Augenbli>e mehrDinge le�e/als in

tcs / einer
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einer: halben Stunde aus einem mit dey deut?

lich�tenSchrift gedru>ten Buche.
z

F< will Jhnen docherzählen, was mir als
les dur<den Sinn gegangen i�t. Sie wi��en;
was wir uns auf den Donnerstag vorgenommen
haben, Die�eAn�taltwar �honläng�tverabs
redet, und noh �olltei< Sie vorher Dien�tags
�prechen.Allein da mußteih einen Staatsbez
�uhbey Hofe machen; der Graf von N. bes
hielt mih zurTafel; und i< war den ganzen

Tag gebundeu und gefe��ell.Da �i<hnuns

mehr die ‘dounerstägigeLu�tbarkeitzer�<hlagen
hatte, hoffte ih Sie wenig�tensdie Mittwoche
darauf zu �prehen.

-

Aber ganz und gar nichtz

Sie �chi>ten-her, um eine andre An�taltauf
den Freytag zu treffen. Aus die�erBot�chaft
�chloßi<, i< durfte den�elbenTag niht koms
men, weib wir uns �on�tebende��elbenMittels
bedienten ; wenn wir uns zu ver�tehengeben
wollten, daßdie Zu�ammenkunftnicht vor �i<
gehen könnte. J< bemerktedemnach�oviel,
daß der folgende Tag, nämlichder heutige, mir

angewie�enwürde. Allein es i�tmir unmög-
lih , auszugehen,weil i< unumgänglicheVer-

richtungënhabe, die morgen frühgeendigt �ey
mü��en.Jc befindemi al�yin der Noth-
wendigkeit, Sie nur morgener�tnachmittags
zu �pre<hen.Jh bindarüber herzlih misver-

gnügt; aber ih wurde. esnö mehr �eyn,wenn

gar feine Bot�chaftenvon Jhnen kämen, und

meine Entwürfe�törten,
Ga iF
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“An der Mittwoche gieng ih ¿¡weymälvor

Ihrer Thüre vorbey, ‘ohnedaß'ih mi getrau-
te; hinein zu treten. Vielleicht wird �ichsfin-
den, daß ih ein Thor gewe�enbin; und das

�olltemi ärgern; denn ih hätte�ehrunrecht
gethan. Ob Sie gleich�agen, i: ge�tünds
mein Unrecht ‘niemals, �owerde ih es do<
allezeit einräumen, wen ih findeu werde , daß
eine übertriebneKlugheit, die Sie mir ‘oftvore

werfen, mi<hum das Vergnügen,Sie zu �pre-

hon, gebracht hat.
“Leben Sie wohl,theuer�teFreundin.Lieben Sie
mich�tets,ichbe�chwöreSie drum; und vèêre

�i<ernSie Sich fe�tvon“ dew Ge�innungendet

Neigung und Zärtlichkeit,die’ ich ohn Aufhören

für Sie unterhalten werde. Sie liegen mik

�tetsim Sinne. Meine Tage vergehen mit
Wün�chen,mik Hoffen, mit Fürchten;und alle
die�eRegungen �indvou einèrZärtlichkeitbez

gleitet, die ih zum Unglückeunvermögendbin

Ihnen gnug�amvorzu�tellen.Eie haben oft
die: Güte , mir zu’ ver�ichern,Sie empfändotnt
eben �oheftige: “Sie liébeu mi< detin alv,
werthe Freundin? Wie könnenSie da wohl
Uwveifeln,daß ih unter allen Men�cheti’dex

glücflich�teAc

Der
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Derfünfundvierzig�teBrief.
Frau von M.an HerrnvonN.

CL �ehe hon, lieb�terFreund , ih muß Jh-
UAnen wohl verzeihen ; und- die�eNothwen-
digfeit. wird für mi< Entzückung.

.

Jun der

That, mit größtemVergnügen„ (und. das darf
Ihnen gar niht fremd voréommen)-�ehei,
daß.Sie bloß dem Scheine nah: �trafbargewe-

�en�ind;und das Ver�prechen, das Sie mir
thun „es künftigweder-dem Scheine no< der
Wirklichkeit nachzu �eyn, bringt meine Freude
auf das, höch�te.So i�tes: denn: ausgemacht,
daf Sie michallein lieben? Mein Herz i�tdar-
über nur allzufroh, . Warum muß doch meine

- Picht �ih dem Vergnügenentgegeu�ezen,mit
dem ih Sie gleich�tarkliebe! Gern würde ih

gus die�erLiebemein höch�tesGut machen, aber
nur / �ozu �agen,wider meinen Willen. Es
vergeht kein Augenblick, da ih niht zwi�chen
Tugend und Neigung den grau�am�tenKampf
empfände.Dieer�terü>t mir meineSchwach-
heit auf. Jh �elb�tmache mir �iezum Vorwure
fe. Jch fa��eEnt�chließungen,welcheaber bald
wieder die Liebe. ¿u vernichten weis, Welcher
traurigeZu�tand!Immer wird mein Herz durch
widerftreitendeNeigungen beunruhigt- Begrei-
fen Sie wohl- wertherFreund,die Härtemeiz

E '

nes



nesZü�tandes?Tau�endmal�telleih mir des
Tages vor, daß ih die unglücklicheUr�achebin,
welche‘der. einzigenPer�on- die Jhr Hets ganz

be�iken�ollte,da��elberaubt. Oft nehme ih
mir vor , Jhnen aus aller Macht zuzureden,
Sie möchtenSich von mir losmachen. Zu-
weilen gehe ih wirklich�oweit, es zu wün�chen.

Zugleichaber fürchteih es doh auh. Nein,
esgiebt feinen Zu�tand�o wie den meinigen.
F< bin ein �tetesSchlachtopferder innern Vor-
würfeund der Liebe.

‘Ach! es fehlt viel daran , daß Sie eben �o
�ehr„als i</ ¿u bedauern �eyn�ollten. Jm-
mer räumen Sie mir das ein , werther Freund.
Ohne Sich den minde�tenVorwurf zu machen,

-

úberla��enSie Sich der Neigung, die Sie hin-
reißt. Sie wi��envon feinem Kummer , als

wegender Trennung von mir. Er i�tun�itei-
tiggroß, wenn mänliebt. J< aber fühle ihn
gleich�ehr; als Sie; und , mein Unglücktoh
zu vollenden , verbindet �i<hmit ihm die Reue,
welhe mi meine vornehm�teLiebe für meine

Pflicht empfinden läßt. Wie konnte ih �ie

doh verla��en! Weit glü>liherwürden tir
-

beyde�eyu/weun �iemir �tetszur Führeringez
dient hâtte. Dann hättenSie mit der Zeit
michverge��en;uid ih wäre niht ohn Unter-

laß den inuern Vorwürfen zum Raube bloß.
«ge�tellt.

© Denken Sie einmal, lieb�terFreund, au das,
was Sie wir neulich�agten:„Alsdenn¡�tman
LR :

»nicht
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„niht mehr fugendhaft, �obaldeinigeHand-
„lungenuns von jener �trengenPflicht entfernt
haben, die wir niemals verla��endürfen.« So
bin i< es deun auh niht mehr ! Die�erGedan-
Fe i�tim Begriffe , mir Thränenabzunöthigen.
I< kaun keine Werthachtung weiter für mi
hegen,  Welchein trauriges Leben , das man
damit zubringt, �ich�elb�tzu fliehen! Denn, ein-

mal bin i< do< in der Nothwendigkeit, daß

i< alle die Gedanken zu entfernen �uche, die

mi yur zu mir �elb�tzurü>rufenfönuen. Jh
würde mi alsdenn nur be�chämtund verwirrt

finden. Jch bin nicht mehr tugendhaft!

Jc bebe , �ooft ih daran denke. Laßt uns
nichtweiter davonreden.

:

Sie wi��en, theuer�terFreund, was Sie
mik ver�prochenháben. J< hoffe, Sie wer-

den Géfälligkeitgenug für wih haben, Ihk
Wort zu halten. Jh er�u<heSie darum im
Namen aller mir zuge�<{wornenZärtlichkeit.
Leben Sie wohl , mein Allerlieb�ter.Tragen
Sie Mitleiden mit einem Herzen, das nur dâr-

um ¿u beklagen i�, weil es Sie zu �ehrliebt.

Sogar mein Kummer �elb�ti�tmir angenehm.
Könnteer wohl aus einer Ur�acheherfließen,die

mi weniger den Verlu�teiner Ruhe bedauern

ließe, die i< nun nimmermehrgenießenkann?

Denn das i�tmirunmöglich,Ruhezu genießen,
wenn i niht mit-Ihnen auf immer vereinigk
leben fan. C

X11. Band,
N Der
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Der �echsundvierzig�teBrief.
Herr von R. an Frau von M.

Mr als hundertmol, lieb�teFreundin, haz
+ be ih an die güte Art gedacht, mit

der Sie es vergangnen Freytag �oeinzurichten
ivußten,daß Sie mir das Vergnügenver�chaff-
ten , Sie nah Hau�ezu begleiten. Wie große
Freude haben Sie mir dadur< gemacht ! Deun

ih fürchtetehon, Sie möchtenSich über mich
be�hweren, daßih \v viele Zeit, ohne Sie ¿u

�ehen, hatte hingehen la��en.Jh �chienmir.

�ogareiniges Misvergnügenbemerkt zu haben ;

deun Sie redeten gezwungner wei�enichts mit
mir / oder wenig�tensnur einige Worte. Noch
�chiènih mir meinen Fehler dadurchzu vergrö�-
�ern/ weil i< niht glei<* in der Nähe war;

Ihnen beym Ausgangeaus dem Schau�pieledie

Hand zu reihen. Schon verwüt�chteih den

Zufall, der mi<hum das Vergúüügenbrachte,

Sie zu be�uchen, und re<t lauge mit Jhnen
¿u �prechen.Aber wie froh war i< au< dàge-

gen bey dem Vor�chlage, den Sie mir thaten;
Sie nah Hau�ezu führen!

Als ichaber zu mir na< Hau�ekam, mußte

ih tau�end.Complimente über mein gehabtes
gutesGlü> hôren. Man wollte mih ingeheim

antaRens und dieGründewi��en,die Siéë

bewogen
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bewogêt!haben fötnten , vielmehrmic als ei-
üen andern ¿u dem Vorzuge , Sie allein zu
�prechen¿zu wählen. Es war vergebens , zu
�agen,Sie fürchtetenSich des Nachts im Wa-
gen allein zu �eyn.Man antwortete mir, das
könne gar niht �eyn;Sie wären keine Per�on;
die �olchenkleihen Schwachheitenunterworfen
wäre; “Hieraufgiengendie Complimente von

neuen au. Der getreue Freund von Jhren
Herrn Oheim,von Jhnen und von un�ermHau-
7 �chönte�ichdarinne weniger als andre. Man
dürfte�ih/ �agteer , über die�enVorzug von

�eitenJhrèr'gar niht verdundern. Jh be�äße
�eitlanger Zeit das Vertrauen Jhres ganzen

Hau�es; ih hâttemir �ogardarinne das Recht
ertvorben , in den wichtig�tenAngelegenheitett
zu Nathe gezogenzu werden ; mein Aus�pruch
wäre iederzeit gut befunden , und al�obefolgt
worden. Jedoch wenn i< mir die gute Mey-
nung / die man von mir hegte , noch ferner zu
erhalten gedächte,�owvllte er mir wohl ra-

then , i< möchtenicht öffentlichauf eine �oei

gennüßige'Art verfahren. Es wäre gut ; das

Vertrauen �olerPer�onenzu be�ißen,die mi
de��enfür würdighielten; ih �chieueihm aber

zu recht�chaffenund ver�tändig, als daß ih des

&hrigenmisbrauchen�ollte;�on�twürdeihn al-

Terdings die ein�ameGe�ell�chaftmit Jhneu in

der Kat�chebefürtenla��en, daßih am Rande

des Abgrundesfinde.

N 2 Kuri,
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Kurz; in meinem Leben hat man �i{<1n<
nicht �olußigübermichgemacht; denn iedermann
gab �einWort dazu. Zu allem Glücke alaub-
te niemand von den Redeñden, ein wahres
Wort vorzubringen. Ich kam al�odamit los,
daß ih alles mit Unver�chämtheitbejahte; und
man ließmir endli<h Friede. J< fürchtedie-

�eLeutealler�eitsniht , denn �iewi��enniht,
was fie �agen; und eben weil i< aus ihren Re-
den �owenig mache, erwähnteih nichts gege

e davon , als wir ge�terneinander �pracheir.

Au in fremden Häu�erni�tvon un�rerZus-
�ammenkunftim Wagen ge�prochenworden. Sie

erachten leiht / wer es dort auf die Bahn ge-

bracht hatte. Mir aber hat man kein Wort
davon ge�agt.Gnug , i< wax vollVergnügen,
‘Sie auf die�eArt zu �prechen.Die Verivun-
derung aber , die Sie vorher bey meinem An-
bli>e gußerten,hatte mih fürchtenla��en,Sie
möchtenSich einbilden , i< hâtte nur in dex

Hoffnung, die alberne Frau von H. zu ‘�eheuy
den Schauplatz be�ucht. J< hatte die�eVer-

muthung auf der Stelle ; und es fehltewenig/
�ohâtte ih, ungeachtet des Vergnügens, mik

welchem ih Sie dort autraf, lieber gewün�{ht-
gar nihtda zu �eyn;weil'ichbe�orgenmußte,daß
Mein Anblick an diè�emOrte Jhnen einigenKuns
mer erregen möchte. Dochih will Sie nicht
mit Wiederholungmeiner Meynunug von dex

Frauvon H. plagen. Sie verdient nicht die
'

E. Mühe,
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Múhe , die wir uns nehmen würden, ihr alle
das Bó�enachzu�agen, das wir uur von ihr
denten können.

Wir führen nuumehr unter uns einen or-
dentlihen Briefwech�el,der mix �ehrangenehm
vorkömmt. Nur wün�cheih daß er es Jh-
uen eben �o�ehr, als mir, �eyumag. J<
finde darinne �tetsneues Vergnügen.Daß wir
uns dochja niemals darau �tören,wertheFreun-
din! Sie haben ihn zuer�taugefangen; und nun

würde es Jhuen übel la��en,wenn Sie nicht
fortfahren wollten. Lieber will i< mi<h dazu
ver�tehen, alle Briefe zu verbrennen; als daß
Sie gax mit Schreibenaufhören�ollten.

Jchfann Sie nichteherals Sonnabends oder

Sonntags �prechen,weil ih genöthigtbin , drey
Tage zu. Ver�ailleszuzubringen. Die�edrey
Tage werden mir langweiliger �eyn,als Sie
Sich vor�tellenkönnen. Leben Sie wohl, theus
er�teFreundin. J<h liebe Sie von ganzem Her-
¡eu und bin an Sie zeit meines Lebens dur<
die einzigen Vaude verknüpft die mir es an-

genehmmachenköunen. |

Ñ 3 Der
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Der �iebenundvierzig�teBrief.

Frau vonM.an Herrn von R.

CV bedaure Sie, werther. Freund , wegen
aller der Spöttereyeu, die meine vermeyn-

te Furcht�amkeitJhnen zugezogen hat. Hätte

i< �ievorherge�ehen;�ohâtte ih leiht dert

Schlußgefaßt, allein nah Hau�ezu fahrens
ih glaube �ogar, daß ex mi< niht �{weran-

gekommen wäre;bloß die Beraubung IhrerGe�ell�chaftausgenommen,
‘Das will ih Jhnen niht verhalten, mein

Werther , daß ih frey!i<hein wenig bö�ewar,
weil i< Sie �olange Zeit niht zu �prechenbe-
fommen hatte, Sie haben es auh in meinen
Augengele�en; und die�ehaben Sie nicht be-

trogen ; doch ih verzeihees Jhnen. Es würde

Ihnen inzwi�chenleiht zu verhüten�eyn, daß
Sie mir niht �ooft Anlaß gäben,Jhnen Vere

zeihungwiderfahren zu la��en.Denn: wenn es

'Jhnen auh unmöglichfällt, mih nahmittags
zu �prehen, was hindert Sie wohl , einen Au-

genblickvormittags zu fommen,um mich der

Unruhe zu überheben,welchemir wider meinen
Willen die Stunden „. in denen ih Sie vergeb-
li< erwarte, abnöthigen? Sie i�t.eine Wir-

fung meiner Zärtlichkeitfür Sie; und darf
Jhnen folglih niht misfallen. Wenn

EsA - i icbt,
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liebt, i�tman niemalsruhig. Das erfahre.
ih alle Tage. Man fürchtet ohn Unterlaß,deu

geliebtenGegen�tandzu verlieren; und aus eben-
die�erFurcht nehme ih ab, daß ih Sie mchr
als iemals liebe. Es i�t,als ob die Hinder-

__ui��e,die �i<un�ermGlü> entgegen�iellten,
nur meine Leiden�chaftverdoppelten, E

Doch,wie thörichtbin i< , daß i< Jhunen
auf �olcheArt meine Schwachheitab�childere!
Sind Sie ihrer nicht{on allzugewiß; und ge-

__be i< Jhneu dadurch niht Aulaß zu {limmer
Meynuug , wenn ih Jhuen alle die Sorgeti
entde>e, die mein Gemüthbeunruhigen? Doch
vein, i< fkeune Sie �chon,lieb�terFreund ;

Sie misbrauchenmein Ge�tändnißnicht; Sie

werden nur daraus dieStärkemeinerZärtlich-
keit �chließen,uud abuehmen, mit welcher
Gewalt�ieübermichherr�cheumü��e, um mi
�oweit von den Schrauken,.die mir diePflicht
be�timmt- abzuführen. :

is

Das �agenSie mir aber, wie Sie zu dey
Gedanfenuaefommen�ind,daßjenex Freund
Jhres Hau�esder meinigewäre?Der Jhrige
darf er wenig�tensniht �cyn. Er hat Jhnen,
�o¿u �agen, eine Verbindung aufgezwungen,
die Sie billigbewegen�ollte, ihn eben�v�ehr

zu ha��enals er vou mir gehaßtwird. Jh
fürchteiedoh �ehr, Sie möchtenihm“wégeñ

irgendeinesgeheimenDien�tesDank �chuldig

�eyn,den Sie Sich nichtgetrauenmir zu er-

öffnen, aus Furcht, mi unwillig zu �ehen.
N=*4 Allein

._



209 “Briefwech�el

Allein Sie irren Sich.“ Ver�ichertSié mich
_ immer , Sie hättenJhr Herz derjenigen ‘einges
ráumt , der esder Billigkeit nah gehört, �o
werde i< Jhnen darum feinen Vorwurf machen.
Dek: Kuinmer, den ih darüberempfinden'wer-
de/ �oll�ichniht vor Jhren Augenzeigen. Jh

*werdè ihu zu-verbergen wi��en,werde mi< �ogar
‘froh über Jhr-genoßnesGlück�tellen; und Sie
«werden-hen/ wie ih �elb�tSie aufmuntere,
“einer Pflicht zu folgen/ die allein Sie glückli<
„machen kann.

Fa, lieb�teFreund z �elb�tauf:Ko�tenmei-
ner Zufriedenheit wollte ih, daßnihts mehr

-für-Sie zu wün�chenübrig �eynmöchte.Was
opfert man nicht auf , wenn man liebt ? Der
Liebe wird ni<hts {wer > wenn der Endzweck,

«der uns leitet, das GlÜ> des-Geliebten nacen
kann, Fh bin es willig zufrieden un�ernBrief-
wech�elfortzu�ezen; aber mit -der Bedingungy
daßSie wir meineBriefe , �owie alle diejeuis

gen, die Sie noch �on�tvon mir haben, zurück-
geben, Denn auf Jhre Ver�prechungentraue

ih niht mehr: Sie hatten mir es zwar betheu-
ert , alle die meinigen zu verbrennenz abep es

i�tniht ge�chehen.- Es i�tmir al�o.niht mehk

vergöunt, Jhnen auf Jhr Wort zu: glauben.

besSie wohl. J< dimigeteSiemit aG
e ;

Der
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“Der achtundvierzig�teBrief.
Lu

GsHerr ‘von R. an Frau von-M.-

ie �ehrwerde i<- ausge�cholten,werthe
Freundin7 und wie ungere<t �indSië!

F< habe mehr , als ih Jhnen �agenkann, da-

für ausge�tanden, daß i< bey meiner Abrei�e
niht Ab�chiedvon Jhnen nehmen konnte. Schoy
hatte i< mi< dârauf von dem Tage an gefreut,

“da ih von Jhnen gegangen war. Jch war �o-
gar der Zeit nahe ‘als man mir in der Me��e
meldete , Herr von F. - den ih herzlichverab-

{eue , wäre gekommen, um zu Hau�ebey mir
zu �pei�en, ih möchtedaher gehen , ihm Ge-
Fell�chaftzu lei�ten. iL Gags

Jh gieng denn ; und fand iedermann- traus
xig. Vermögeder Traurigkeit ; die ih �elb�t
empfand ; eine allerlieb�tegeheime Unterredung
‘mit Jhnen zu ver�äumen,�cienih daran gro�s

“fen Antheil zu nehmen. Ju dem Augenblicke,
da wir uns auf�ezten,um aufdem Lande Abend-

mahlzeit zu halten, ließ mi< B. zu �ihrufen,

F< habe Sie nicht ge�ehen, habe keine Nach-
ri<t von Jhuen vernommen -

|

habe den größ-
ten Kummer ausge�ianden;und B, gab mir

nochdazu Verwei�e.

-

I< würdemichnicht zu

frieden gebon, wenn ek niht in ebendemGra-

de gutherzigwäre,als Sie ungere<t �ind,Die-
N 5 �en



202
“

Briefwech�el

�enMorgenwar ich bey ihm, und bat thn als

um die größteGefälligkeit,mih alles das, was

Sie von mir ge�chriebenhätten, wi��en¿u la�-

�en.Er las mir etwas weniaes vor; das we-

nige aber, das er mich vernehmen ließ,entzü>-
te mih �hon; denn ih �ehewohl , daß Sie

mich�tetslieben, und ih wertheFreundin;
bete Sie an, und kanu Jhnen in gegenwärti
gem Augenblickeniht einmal alles das ausdrüf-
fen, was i< empfinde. Er hat mir nocheine

Gefälligkeit, darum ih ihn bat , erzeigt; mei-
nen Brief in den �einigencinzu�chließen; ob Sie
es ihm wohl unter�agthatten , Briefe von mix
anzunehmen.

Zugleich �chreibei< qu< an Ihren Herrn
Oheim, Sie bef<werenSich, daßer gar nichts
mehr von mir zu hôrenbekäme. Gleichwohl
habe ih an ihn ge�chrieben,aber ohneAntwort

¿u empfangen; ih hörte daher mit Schreiben
auf , um alles gezwuugne We�enzu vermeiden.
Heute habe ih einen Brief von ihm, vom fünf-
undzwanzig�tenvorigen Monats. Wäre er eher
eingelaufen , �okönnte ih niht ermangelt
haben , ihm zu �chreiben.

Jh fann Jhuennicht gnug �agen,wie glü>-
li< i< mi< in die�emAugenblickefühle. Jch

binallein/ hin vou niemand ge�iört.Ge�tertt
eilte i< in vollem Laufe, da ih die Ankuuft
un�ersFreundes B. hörte. Allen meinenUe-
-berdrußwarf ih drey Meilenweit davon ab.

Gkglaubende wievielVerguügendieGe-
genwart
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genwart eiues Freundes , vor dem ‘maynichts
geheimeshat/ ver�chaffenkaun. -Sie haben es
�elblange Zeit geno��en+ und habenSich de�
�en,wie mirs �cheint,nur darum beraubt, um
mich �eineAnuehmlichkeitempfindenzu la��en.
I< fanzte �ienicht. Sieaber, Sie waren

glü>li<daran.

Jch hâbevon JhremStreitemit Herru O.
gehört. Von ganzem Herzen: nehme ih mich
Jhrer Sachean. Sie wi��en,daß ih ihm im
Herzen weniger gün�tigbin, als irgendeinands
rer; es würde mir iedohunmöglich�eyn,ihm
offeubar zu bezeugen, wie i< wider ihn ge�innt
bin. Vielleicht hâtteichläng�t�chondieLare
ve abgelegt, wenn meine Liebe für Sie mi
nicht zurückhielte,Jh halte es aber für nö-

thig , ihn zu �honen;- denn er hat , unter uns
ge�agt/ein �chrbö�esHers ; i glaubehier das
Wort wagen zu dürfen.

Das mußi< Jhuen doch �agen, daßFrau
vou R. mir ohn Aufhören‘von Ihnen vorredet.
Sie hat \i{<in den Kopf ge�eßt,ich liebte kei-
ne Undankbare. Mit unendlicherSorgfalt �päht
�ieallen meinen Schrittennah. Kaum bin
i einen Augenbli>in mein Zimmer gegangen,
�ofömmt �ie,um zu �ehen,was ih da mache,
Schreibeih» �ogiebt es alsbald äng�tlicheUn-

xuhe. Voreiniger Zeit hatte �ie�i<eingebils
det , ih �chriebean Sie. Sie hielt den Be-

|

dienten auf, der meineBriefe auf die Po
trug, und bey ejuem Orte vorbeygehenmußte,

wo9
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wo �ie�pakierengieng. Sie geftandmir herna<,
daß �ieihm aufgelauert hätte, um die Titel
meiner Briefe zu le�en. Kurz , das i�teine

Verfolgung,die mi herzlichverdrießt.J< bin

ieden Augenbli>geplagt. Zwar ver�ucheih
mein Möglich�tes, eine Gelegenheit zu erha-
�hen,mi<h der Dinte , die Sie mir gegeben

_ haben, zubedienen, aber es will niht angehen
und ih halte mi< für allzuglü>li<, daß i<h
iut eine gün�tigeStunde finde, um Jhnen zu

bezeugen, wie �ehrih Sie liebe.

Ja - werthe�teFreundin , Sie werden alle- :

zeit diejenigebleiben / die mir das lieb�teauf
der Welt i�t. Wie groß wäre mein Glück ge-
we�en, wenn Sie in die�eGegend gekommen
wären! So würden wir ißt bey einander �ey.
Wie viele Dinge hâtteih Jhnen zu �agen!So
bö�eSie auchauf mich.yn mögen,könntenSie
Sich wohl allem demverweigern , was ih zärt-
liches fürSie empfinde? Unmöglichnicht. Dena
no< lieben Sie mich ja immer. B.- hat mir

�elb�terlaubt ; die�esvom weiten zu bemerken;
und ih �{hmeihlemir gewiß, daß ih mein
Glü> in Fhren Augenle�enwürde. Sie haberte
niemals etwas vor mir geheim gehalten. Wie
gut bin ih ihnen dafür! |

Leben Sie wohl ; theuer�teFreundin. Mik
dem näch�tenPo�itagehoffe ih Jhnen wieder

zu �chreiben.Werden Sie wohl die Güteha-
ben, mir zu verzeihen, und mir es in einem

kleinenBillettezu�agen,das Sie in Ihren

:

nâch�ien
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näch�tenBriefau B. ein�chließenkönnten? Da
ih gani gewißna< N. kommenwerde, �owoll?
te ih es da aus den Hôândenun�ersFreundes
empfangen; und. Sie hätten, wegen meinek
Sorgfalt , es getreulih zu verbrennen , nichts
¿u fürhten, Leben Sie nochmals wohl; ver-
Ja��enSie Sich fe�tauf die Neigung und Zârts-
lichkeit, die i< niemals aufhörenwerde für
Sie zu unterhalten.

Der neunundvierzig�teBrief,

‘Frau von M. an Herrn von R.

Ie! So�olli denn inimer nöôthiahabet,
“Ihnen zu verzeihen ? Es �ollen�ich�tets

Um�tändefinden, die Sie meinenAugen als
�irafbarvör�tellen/ da i< doh �ogroßeLu�t
habe, Sie für un�chuldigzu halten ? Dech nein,
ih �elb�thandle unte<t , wenn ih ès verlange.
Vielmehr �ollteih wün�chen/ daß Sie mich
re<t empfindli< beleidigènmöchtèn, damit es

mir unmöglihwürde,Jhnen zu vergeben.Frey-
lich würde i< mi< darüber �ehrbekümmert.

Bielleichtaber würde zuleßtder Unwille an die

Stelle des Kummers treten ; und wenn der vor-

über,wäre, würdeih jeneglü>liheGela��en-
heit‘wiederfinden,die ichvor Jhrer Liebe genoß.
Denn Sie �inddas Unglü>kmemesLebêns. Ja;

men
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tnéinwertherFreund, ih liebe Sie allzu�eht;
ls daßih ohn Unruhe bleiben könnte. Ih
ziveifleimmer an Jhrer Neigung; und mein

Herz, das allezeitge�<äftiai�, mich zu qvâ-
lèn, �telltSie mir oft als unbe�tändigvor.

WelchenSchmerz fühleih alsdenn! Nein, ex

wäre mir unmöglichauszudrüen.
“

So haben Sie al�oniht kömmenund Ab-

�iednehmen können? Es i�Jhnen auch recht
leid gerve�en?"Das will ih gern glauben, um

michnur ein wenig ¿zuheruhigen. HättenSie
aber nicht -gleih des- folgenden Tages zu B.
gehen �ollen,ohne er zu erwarten, bis er Sie
zu �ichberufte? J| es mögli 7 daß Sie noch
immer in Jhrer natürli<henTrägheitbleiben

éórinen/wenn die Frage davon i�, Nachrichs
ten von mir zu hôren,und mir welchevou Jhs
nen zu geben? Ge�tehenSie es nur aufrichtig,
daß Sie in die�emStüke gar keine Vergebung
verdienen. Da Un�erFreund B. er�tMitt-

__wo<hs na<mittage abreiste, �owerdeu Sie

mich niht überreden, daß Sie �eitMontags
früh feinen Augenbli> frey gehabt hätten, ihn
u �prechen.F< ge�teheJhnen offenherzig;
Ihre Nachlä��igkeitärgertemich; und noch ißt
Wird es mir �auer,�ieJhnen zu vérgében. Al?

fein ih �ehewohl , nur vergebens würde ih es
ver�uchen, zornig auf Sie zu �cheinen.Mein

Herz würdedas läuguen, was meine Hand
auf�chriebe.;und kaum wäre der Brief abgegan-
Ci gen-
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yeh, fo würde mir meine Zärtlichkeitdie Härte
vorrücken/ die i< grgen Sie bewie�enhätte.
Alsdenn wäre ih einem Kummer zum Raube
Überla��en,der weit lebhafter i�t,als der, mit

welchem¡< Ihnen meine ganze Schwachheit
entdec>e, i

i

Jndem ich aber �ogut be�<ôfftigtbin, auf
Sie zu �hmäâlen,muß ih Jhnen doch alles
heraus�agen, was i< auf dem Herzen habe.
Warum i�tes Jhnen y �eitdemSie ¿u M. �indy
niht eingefallen / na< L£.¿zu rei�en,um Nacßs
rihten von mir zu erfragen? Wäre B. nicht
�elb�tgekommen, Sie aufzu�uchen,Sie hâtten
Sich un�treitiglieber ent�chlo��en,uihts davon

__ u wi��en,ob i< no< auf der Welt wäre. Se-
hen Sie eiumal, wie viele Be�chwerdenih wi-
der Sie habe , und welche VerbindlichkeitSie
zir �{uldigfind , daßih �ieJhnen alle ver-

geihe, ohne Jhnen einé einzigeBufe aufzule-
gen ! Aber �elb�tder grau�ameB.tritt auf Jh-
xe Seite/ Und bittet für Sie um Vergebung.
In Wahrheit , das �iudihrer zu viel auf ein-
mal ; das heißt, un�ereinen mit Sturm ero-

bern. Die Liebe , ein Liebhaber , der mehr als
es die Einbildung vor�tellenkanngeliebt wird,
ein Freund, für den i diezärtlih�teFreund-
�chafthabes alles �cheintmit einem male �i
zu vereinigen, um mir dieFreyheit zu rauben,
und die Vernunftzu hindern , meine Verthei-
digung zu übernehmen. Wenn �ie�ichts¿ m4



208 Briefwech�el

mal darüberbe�<wert, werde ih ihr, wie
_I��edem Hylas , antworten :

Der Liebe gieb die Schuld, die mi getwalt�ain
drang.

Ich weis zwar eben niht, ob die�eAukwort

mich völligbeyihr re<tfertigen würde. Kllein
was i�tzu thun ? Jh habein die�emAugenbliks
fe feine andre Freyheit, als Sie zu lieben. Je-
de andre i�tmir unter�agt; und ih ge�tehemik

Be�châmung,daf ih mich die�erunter der an-

genehm�tenEmpfindung bediene.

F< habe den Brief gele�en, den Sie an

meinen Oheim ge�chriebenhaben; er hat mi<h
ret �ehrzu lachen gemaht. J< habe ihm er-

laubt, Jhnen in meinem Namen zu �agen,was

er nur wollte. Jh hôre es gern, daßSie mir

zugeben- daßO. das bô�e�ieHerz von der Welt

hat , und Sich meiner wider ihn annehmen.
Zwar hâtte ih Ur�ache, bö�eauf Sie zu �eyn,
wenn die�erStreit niht den Haß vermehren
�ollte,den Sir bereits gegen ihn trugen; ih
bin es inde��enzufrieden/ daß Sie ihn davon
nichts merken la��en/ zu Vermeidung der Fol-
gen /, die daraus ent�tehenkönnten.

 Jhr Brief i�tglü>kli<an mich be�telltwor-

den. Die gefärbteDinte i�iJhnen al�onichts
nüte? Nun, �otragen Sie nur Sorge , daß

Frau von R. nichts davon weder �eheno< ers

fahre / daß Sie an niich �chreiben.Verbren-

nen Sie die�enBrief glei<h na< demLe�enz

und wählenSie ¿zum Le�eneine Zeit , wo

49
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�obe�cháftiati�tdaß�ieniht kommen und..
Sie �órenkann.

i

“Réden'Sieoft voti tit B. Es ig:fûr
mich eins der größtenVergnügen,weni ich
niir �áge/daßdie beydenPet�otten,die ih auf-
det Welt âm lieb�tenhabe,�hvondérjênigen.
utterhálteñ- die nut für fie dehft und lebt.
Doch ih �ehe,daßih; bey allek ineitier fe�ten-

Ent�chließung,michim Schreiben an Sie gleih-
gültigzu �telle,Jhnen dennoch tnein Hérz ent--
‘deckthabe. Hier bin ih al�omit meiner gati- -

¿enSchivachheit.J< führe doh niemals das

aus, was i< mik vorgènommenhatte. Je.
�agemir es alléAugetbli>ke,daß ih Sie vet -

gé��eimußzallein �obaldih Sie �ehe;oder

Ihre Briefe le�e; oder von Jhnen reden höre, -

ver�chwindetalle meine Ent�chließung.

Ver�uchenSié iedóh, wertherFreund,hetz-"
hafter als ih zu �eyn.Zwingen Sie Sich,

 mi< zuverge��en, und Sichgänzeiner Gattin

‘auergebeh, diees vérdient.Jhr Zu�tandmacht
mir ausnëhmendenKummer. Jh {äge fie
hoh. Jh gehegar �oweit;�ie¿u lieben, und

‘zuwün�chen,daßfié glü>klic<h�eynmöchte; �oll-

te es michau< einGut, das ih hôherals mein

Lebenacte, den Verlu�tJhrer Zärtlichkeit,ko-

fen. GlaubenSienit, werther Freund, daß

ih mi hier miteiner fal�cheuEdelmuthzu

{müden �uchte.Nein, es�inddieGe�innun-*

Sen meinesPeriens»,UndiG würdemichIh-
_Kil Band? R BEM
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rer für unwürdigaten, wenn ih �ienicht
wirklich�oempfände,als ih �iehier ausdrü>e.

Leben Sie wohl , lieb�terFreund. Ver�u-
<henSie alles, was bey Jhnén �teht,der Frau
von R.die nur zu gegründeteMeyuung auszu-
rèden, die �ievon meiner Neigung fürSie hat.
Gebrauchen Sie Sich aller möglichenLi�t. J<
überla��edie�eSorge Ihrer Klugheit. Sie

mü��enein�ehen, von welcherWichtigkeites

i�t,daß fie nichts von meinen Ge�innungenge-

gen Sie wi��e;un�reRuhe hängtdavon ab.

Die�erGedanke mußgenug �eyn, Sie zu aller
er�innlihenSorgfalt aufzufordern, um ihr das
Wider�pielglaublihzumachen.

Leben Sie denn wohl. J< verla��eSie
höch�tungern ; Sie wi��enes zu gut , als daß
ih no< nöthighâtte, Sie durchSchwüreda-

“von zu überzeugen.Jh habeungemeines Ver-
langen, Sie wiederzu�chen; dochdie�eglückliche
Zeit {eint mir nohfern ; ih wollte, daß�ieIh-
uen �olangals mir vorkâme. Doch nein, �eh-
nen Sie Sich nicht zurü>k.Mich gereut �chon

Gt , was ih ißt ge�agthabe. Jh bitte
:

Fhuen ab, et ih meiner Pflichtab,
H dadurchverle worden i�t.

GütigerGott! Wie unglü>li<bin ih, daß

_i �olcherge�taltfiets" in Kriege mit mir �elb�t
leben / �iets ein trauriges Schlachtopferfrucht-
lo�erGewi��ensregungen�eynmuß, die mih-
verunruhigen!Bedauern.Sie mich. Niemals

Z _—— Pênnyen
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. köitienSie Mitleiden- gegen eine Per�ongefühlt
haben ; die cs mehr verdient hätte — Doch
‘ih mußmi von Jhnen losreißen. Wie nahe
geht es mir nicht! =

Derfun�zig�teBrief.
Herr von R. an Frau von M.

N ohne viele Schwierigkeit,lieb�teFreutis
din, habe i< endlich ‘einen Augenblick

gefunden¿ Jhnen zu �chreiben.Frau von R.
¿u der ih wicder habe fommen mü��en,hält
mi< mehr als iemals belagert ; i< weis au<
niht, ob es mix künftignochzu �chreibenmög-
lih �eynwird , �olange wir uns in die�erGe-

gend aufhalten. Jhr Zimmer i�tnahe an dem

meinigen daßih iède Minute für<htenmuß,
�iemöchtekommen,und mich überra�chen.An-

�taëtunwillig zu �eyn;lieb�teFreundin , bedqu-
ern Sie mich vielmehr; denn in Wahrheit,
ih verdienees. Bey der heftig�tenLeiden�chaft,
die �ichin mir regte, ward ih genöthigt, nkih
einer andern zu ergeben; und �eitdie�emun�ez

ligen Zufalle der un�reWiderwärtigfeitenaufs
höch�tegetriebenhat, habeih niht aufgehört,

_-Jhnen immer neuen Kummer¿zu verur�achen,
„weil ih meinerFreyheitniht mehrmächtigbin.
Sie �chreibendie Fehlery Schick�alsauf meis

i 2 nf
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‘ne Re<nung 3; und ih {heine Fhnen �trafbar,
da ih bloßunglü>li<bin. Um mein Geheim-
nißni<t ausfor�chenzu lâ��en, finde i< mi<
in der Nothwendigkeit, den Um�tändenzu wei-

chen, und derjenigenLiebko�ungenzu machen,
die mih doh auf immer de��enberaubt, was

mir das lieb�teauf der Welt i�t. Das�ind zu

viele Uebel auf einmal; und wenn* Sie nicht

Mitleiden mit mir tragen , �oweis i< nit,
* was Sie haben wollèn daßaus mir-werden �oll.

Dennder Tod i�tdem grau�amenZu�tande,in

dem ih bin, weit vorzuziehen — Doch ih
höreiemand die Treppe herauf kommen. Lében
«Sie wohl , werthe Freundin. Niemand ift
‘jemals verliebter/ und niemand bedauernswüxr-

‘diger gewe�en; als ih.

Mi

tl

Der einundfunfzig�teBrief.
Frau von M.an Herrn von R.

wwun�treitigbedaure ih Sie, lieb�terFreund,

ungeachtetalles des Unrechts, das Sie
“

um�on�tvon Sich abzulehnen�uchen.J< érs

- fenne nur zu �ehraus eignemGefühle- wie

“\{<re>li<es i , �einesGeliebten beraubt zu
leben , und niht einmal den traurigen Troft
‘zu haben,án ihn AE NE dens
kenufönn :

« EE Je
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- Je. mehr i aber Jhr Unglückund das meis

tige empfiude,de�todeutlicher�eheih ein,daß
es mir zukömmt, da��elbe.durcheine mir groß-
müthigangethane Gewalt zu endigen.

| Mind
Pflicht und Liebe vereinigen fich- mir dießzum
Ge�éßezu machens;es nagen mi< die innern
Vorwürfe;cs giebt keinen Augenblickmeines
Lebens , der niht durch die bitter�teReue bez

¿cichnetwürde. Ohn Unterlaßhâäufeih mei-
ne Maxter „ inden ih die Jhrige , und einer
rerht�<af�nenFrau ihre - verur�ache,der Sie
Sich�chuldig:find. Jhr raube ih ein Gut, das
ihr zugehören:�ollte;Jhr Herz. Die�erGedän-

fe verfolgt mi. aller Orten; und �elb�tdie
Merkmaale der Zärtlichkeit, die wir uns geben,
werden durch die�egrau�ameErinneruug ver-

gi�tet. So. �chre>lich-aber-dasOpfer. �eyu.mag,
das mir die E ISE �obetrachteih
es doh uit mindermEnt�eßen- als die nagen-
de Reue cites Lebens’ das �tetsdurchFurcht
oder Gewi��eusregungengeäng�tigtwird. Alle
un�reRegungen �indVerbrechen; und wenn

wiv gleichihnen niht nachgeben�indwir doc.
�honfrafbar , bloßweil wir uns der Gefähr;
ihnen nachzugoben.„ausge�etthatten. Soviel
es au ko�tenmag , mü��enwir uns doch{le<-
terdings aus die�emZu�tandever�ezen; um.

aber dazu.zu- gelangen„ findet �i<fein anders

Mittel/ als uns eben �o�orgfältigzu fliehen,
wiewir uns bis daherge�uchthatten. Das'i�t

Gehuochnichtalles. Wir“mü��enuusauß
Ò 3 “deit
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*

dèn Tro ver�ageny uns zu �hreibenser i�
grau�amfür uns , weil er nur zu Nährungeis"

ES

nesFeuers dient , das gedämpftwerden muß.
- GlaubenSie mir - er

6

Freund „ wenn

wir ¡tugendhaftwerden, werden wir wenigex
unglü>lih�eyn. Leben Sie wohl. Jh habe
niht das Herz, Jhnen mehr davon zu �agett,

F< múste be�orgen,{hwäcer zu werden; und

doh bedarf ih eines mehr als men�chli<en
Muths zu Ausführungeineë �o{weren Un-

ternehmens, als das, worauf i< umgehe. Ver-

ge��enSie mich , wenn es möglichi�t. F<
meines Orts empfinde, daßih niemalsSie
verge��enwerde.

Dex zweyundfunßzid�teBrief.
_

Herr von R,an Frau von M.

IZ �{lagenSie mir da vor, "werthe
:

Freundin ! Jh kann nicht ohne Zittern
“

daran deufen. J<, i< �ollteSie verge��en!

Sie wollten mi< auf immer verla��en! Nein-

dasi�tniht möglich.Das Leben könnenSio

mixrauben ; meine Liebeaber macht einen Theil

, meinesWe�ensaus,und fann fichnur mit mir

�elb�tendigen.Jn der Thati�t mein Zu�tand

�hre>li<5 denuoch,�owie ex i�t/ �eeih ihn

E
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tau�endmaldem Unglückevor 7 völligdes Tro-
�ies, Sie zU �chenund Jhuen zu �chreiben,
beraubt ¿zu�eyn, Wenn auders mein Schick-

__ fal Sie , werthe�teFreundin, rührt, �owi-

derrufen Sie einen �ograu�amenSchluß, oder
gebenSie mir den Tod; ohnedicßwürdeih
eine �o�irengeVerbannung nicht

- überleben
fônnen, J< habe Jhnen alle Opfer gebracht,
die Sie nur von mir fordern konuten. Meine
Regungen �indJhuen niht mehr be�chwerlich;
und zur Belohnung für meine Unterwürfig-
Feit gegen Jhren Willen wollen Sie mih aus

Jhrer Gegenwart verwei�en.Nein, meine

Freundin, mein Herz �agtes mir , daß Sie
die�eGrau�amkeitnichthaben werden. Nein,
Sie werden mir Jhr Herzwieder�chenken,wenn

Sie mich anders für würdig gehalten haben,
es zu be�izen.Jh bin �okühnzu �agen, daß
ich es ißt mehr als iemals verdiene; denn i<
liebe Sie tau�endmalmehr, und bin dochhun-

dertmalwollen,

DS OPE

_. Der
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|
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Der. dreyundfunfzig�teBrief.

Frau von M. an Herrn vou R.

E°
i�tniht mehr , werthe�terFreund, jenes

traurige S*lachtopfer der zärtlih�tenund

unalüli<�tenLeiden�chaftdas Jhnen iut
�chreibt; es i�eine Frau, die ¿war Sie anbetet,
und vielleicht immer anbeten wird , aber es Jhs
nen hierwit zum leßtenmale �agt.

Der �hleunig�teund unertvartet�teTod hat
mir ißt denjenigen entri��en, an den mi< die

heilig�tenGelübde verbunden hatten ; Gelübde,
dic ih �eitjener un�eligenZeit, da ih Sie fen-

nen lernte , täglichverlest habe. Da ih nun

künftigin An�ehungmeines Schick�alsfrey bin,
werde ichdiewenigeZeit , die mir vielleicht zu

leben no< übrigi�, der Neue, gelebt zu ha-
ben, widmen. Sofe�t auh meine Ent�chlie�-
�ungi�t,fenne i< doh meine Schwachheitqus

zu vielen Proben , als daßih mich ferner der

Gefahr- ihr zu weichen,aus�tellen�ollte. I<
fühlein mir nit gnua�ameKräfte , Jhren
Vorwürfenund Jhrer Liebe zu wider�tehen.Ich
weis daher kein anders Heil, als in der Flucht,
¿u finden ; und feinen andern Muth, als wenn

ih zwi�chenJhnen und mir eine unüber�teigli-

he Scheidewanderrichte. Solange i< mit Jh-
uen ebendie�elbeStadt bewohnen, und in der-

�elben
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�elbenWelt leben würde tönutenSie, 0
viele Vor�ichtichauchgebrauchte, Mittel fin-
den, mi in meinem Hau�ezu �prechen, oder
wenig�tensanderwärtswir aufzu�toßen.Und.
�prächeih Sie nur einmal - �vfühlei< wohl,

daßih verloven �eynwürde. Ein Augenblick
wäre im Stande , die Arbeit vieler Monate,
�elb�tvieler Jahre , fruchtlos zu machen. Jh
Tenne zu �ehr, aus einex traurigen Erfahrung,
Ihre Macht übermich- als daß ih es wagen:

�ollte, fie zu be�treiten.

*

Die Wunde weites
Herzens ifi zu tief, als daß i< wir, unter Jhs-
ren Augen, ihre Heilung ver�prechendürfte.

Ich mußal�oSie fliehen; und dazu bin i
ent�chlo��en.Schon werde ih, wenn Sie mei-:
nen Brief empfangen, weit von Ihuen �eyn.
Ein unzugänglicherZufluchtsort �ollmich auf
immer von Jhuen trennen. Nur vergeblich:
würden Sie ver�uchenmir zu �{reiben; und.

uo vergeblicher/ mih ¿u �prechen.Die Be-
fehle, die i< �ielleuwill, werden allzugenau:
be�timnit�eyn,als daßih ihre Ueber�chreitung
befür<tendürfte. JG will. hingehen, unter
den. Verlobten des Himmels un�reVerbrechen;
und Unfälle zu beweinen. Da ih unwerthz
bin, das Glü>/ ihmzu dienen, mit- ihnen
zu theilen , �o.will i< dur< mein:Gebet die
Guade- zu erhalten �uchen, daßmichwenig�tens
nichtsweiter: als der Schmerzder Gewi��ens-
regungen und die Reueüberdie begangueuFeh
lex, beunruhigenmöge,

Ds Ach!
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A<! no<h in die�emAugenblickefühleih

den Schierz der zärtlich�tenLiebe; ih fühle
alles, was es mi fo�ten wird, Jhnen zu ent-

�agen; und fühleno< �tärker,wenn das môg-
Iich i�t, die Qvaalen , die ih Jhnen zubereite.
Sie allein wären fähig, meine Standhaftig-
keit zu er�hüttern.Allein die Erinnerung der

Uebel , die i< Jhnen zugezogen habe, und

noh zuziehe, be�eeltwiedermeinen ge�<wäh-'
ten Muth.
O Liebe! O Pflicht! Welcher von euch bey-
den bringe i< wohl die�esOpfer ? Um dem Ge-

febe zu folgen, das mir die Tugendvor�chreibt,
habe i< no< er�tnôthia, mix vorzuhalten, daf
ih Jhrem Unglü> ein Ende machen , daß ih
Sie Jhnen �elb�t,der Tugend, und einer Gats
tin wieder�chenkenwerde , der Sie im Ange-
fichte des Altars Jhre Treue zuge�chworenha-
ben; daßi< nunmehr an ihremGlü>e arbei
ten, und wenig�tens,�oviel bey mir �icht,den

unvor�äslihenKummer, dazu ih ihr Anlaß
gab, vergütenwerde; daßSie mich vielleicht
verge��enwerden — Was für ein Wort ! J<
er�hre>edarüber. Meine Hand �chreibtes zit-
ternd. J< fühleeinen tödlichenSchmerz.

Wie faun i< aber über das er�<hre>en,was

ißt das Ziel meiner Wün�che�eynmuß? Wie ?

der Gedanke Jhres Glücks fränkt mih? — So

muß ih Sie denn niemals geliebt haben; fo
mü��enSie michha��en; �obin ih nichts als

eine Furie / dieau Jhre Schritte gefe��eltE:

Sie
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Sie zu verfolgen, und Jhre Tage zu verunru-
í ett.

:

;

hzY
“berwie ? Sie niemals geliebthaben ! Wels

cheLâ�terunghabe ih da wider mi �elb�taus-

ge�toßen!Und wer hâtte denn dich geliebt,
wenn ih es niht gethan hätte? Ja , ebendie�e
Liebe, von der ih no< entflammt bin, nôthigé
michebèn von meinem Geliebten hinweg, zwingt
wih eben, mi< auf immer in die Ein�amkeit
zu ver�chließen, alles zu verla��enalles von

die�emAugenblick an deiner Ruhe aufzuopfern.
Wollte�tdu dich unter�tehen,Undanfbarer, mix
zu �agen, ih liebte dih niht — i

Doch wie weit reißt mih meine Leiden�chaft
hin! Strôme von Thränenergiefen �i<hüber
mein Ge�icht— Eine �{hre>hafteUnruhe
durchdringt alle meine Sinne — Ein Schauer:
ergreift mi<h — Das Blut �io>etin meinen

Adern — Leben Sie wohl ; auf immer wohl !

e E

Dervierundfunfzig�teBrief.
Hery B. an die Marqui�invon L. *

ie be�chwörenSich übermi, Madam, und

be�chuldigenmih der Nachlä��igkeit,daß

ih �olange ge�äumthabe,Jhnen, meinem Ver-

�prechenaeniáß/die Briefedes Herrn von R,

und dex Frau von M. zu über�chi>en.Esey



220 Briefwech�el

bey dem Be�ißeines �oempfindungsvollen-Her-
zens, als das Jhrige i�t,werden Sie michun�treis

“ tig ent�chuldigen,wenn Sie hörenwerden, daß
die Betrübniß, worinne Sie mich über den Ver.
[u�tdie�erlicbeuswürdigenFrau�ahen, mir nicht.
ge�tattethat, Schriften zu: durchlaufen, die mir
nux ihre Unfälle, und die Urfacheihres Todes
vom neuen vor�tellenmußten. Noch igt übers

�chi>eih Jhuen mit thränendenAugendie�etrau-

tige Merkmaale der zörtlich�tenund unglü>lihs-
�ienLiebe. Weun �chondie wenigegeit, in der

Sie: die Frau:von M. gekaunt habeu, Jhuen eine

aufrichtige Betrübnißabuöthigt,�ourtheileu Sie
von demZu�tande,indem ih vielmehr �eyumuß.
Die mehp als men�chlicheHerzhaftigkeit, die �ie

bewog,alles zu verla��cn,um ihre Liebe zu über

winden ; und ihren Licbhaber eine Ruhe zu ver-

�chaffen,die �ie�elb�tuichtzu genießenhoffte,muß
unsalle ihre begangnenFehler, die �hon�elb�tmit
�tetenGewi��ensvorwürfenbegleitetwaren - aus

dem Sime bringen,und-bloß-das-Andenkenihrex
Tugend und Reue un�ermGedächtui��eeinprä-
gen. “Sieführt, währendder zwey Jahre ihrer
Ein�améeit, das bußfertig�teund erbaulich�teLe-

ben. Herr vou N. ver�uchtees um�on�t,�iedur
die rührend�teBriefe zu erbitten. Sie weigerte
�ih-beharrlich,auh nur einen zu öffuen,und-un-

ter�agtemir, vou ihm-gegen�iezu reden, oder �ei-
uen:Namen. auszu�prehen.

:

Hexr von R... voll Verzweiflungüberihren
Verlu�t/fühxteeiu {machtendes,Le ge
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ges Leben. Nachdem die�egrau�ameTrennung
ânderthalbJahre gedauert hatte, ergriff ihn eine

heftige Krankheit. Er ließmi zu �ichrufen.
Sobald er michan�ihtigward, zerfloßer in Thrä-
nen, reihte mir eine Briefta�che,in der �i<alle

Briefe der Frau. von M. befanden , und �agte:

»Hier, übergiebdeiner Freundin das betrübte

„Pfand ihrer Neigung für mih. Sage ihr,
„ihre Grau�amkeit�türztemich. in das Grabz

»áber noh �terbendbetete ih �iean. € Wirk-
li ver�chieder nah wenigen Tagen ; und des
Verbots der Frau von M. ungeachtet , konnte
ih mi< niht enthalten, den leßtenWillen
meines Freundes zu“vollziehen.

JFhrKummer über die traurige Zeitungbrach
niht in Aus�chweifungenaus. Sie �chiendur<
den Schlag, der �ietraf, bétäubt;. ihre Gelä�-
�enheitaber erlaubte ihr kaum, einigeThränen
zu vergießen.Sie betrachtete des Herrn von

R. Tod als éine gere<teBe�trafungihrer-bey-
der�eitigenFehler; und war bloßbedacht , �ie
durch die �treng�teBuße zu vergüten. Durch
ihr Eebet und ihre -Strengéègegen �ih�elb�t
hoffte �ievon dem AllmächtigenGnade für den-

jenigen ¿u erbitten, den �ie�o�ehrgelicbt hat-
te, und ihm ein Glü> zu verdienen , das �ie
�elb|�ichnicht zu hoffen getraute.

Jhre Briefe wollte�iedurchaus nit zurü>-

nehmen

;

�ondernübergabmir noh meines Freun-
des �eine,damit�ienichtsum�ichhabenmöchte,
was �iean eine Neigung erinnern könnte- die

Ÿ . �ie
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�ievormals �oviele Thränengeko�tethatte, und
die nun der Gegen�tandihrer Reue war. Ach!
�iedachte dem ungeachtet nur zu oft daranz
und ob Sie wohl niemals gegen mi< davon Er?

wähnungthat , hörteih �iedoch tiefe Seufz -

aus�toßen, und �ahihreThränenbereit, hervee
ju fließen.

Die drey Monate hindurch, um die �ieden
- Herrn von R.überlebt hat, if �ietäglih mehr
eingeaangen Ein Fieber zehrte �ieab, und

raubte ihr zulest das Leben. - Währendihrer
Krankheit i�tihrem2Munßdefeine Klage entfal-
len ; und niht ein einzigesmal hat �ieden Na-
men des Herrn von N. genannt. Kurz „ die�e
eben �overehrungswerthe als unglücklicheFrau
i�tmit einem wirkfli<hheldenmäßigenMuthe
ver�chieden:Sie war eines be��ernSchicf-
(als werth. Jhr Gedächtnißwird �ichniemals
aus meinem Gemütheverlieren , �ondern�tets

éinen Gegen�tandmeines Bedauerns und
meinex Hochachtungabgeben.

Ende,

e
Brie�e
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Briefe
vermi�chtenFJnhalts.

Lady N.an ihre zwölfjährigeToch-
ter, die beyihrer Großmutterauf
dem Landeerzogen ward,

Mein lieb�tesKind,

bhi< wohl weis, daß du , unter dex

Auf�ichtmeiner Mutter, keiner Lehren
zum Unterrichte in allen �ittlichenwedgottesdien�tlichènPflichtenbedarf, �vgiebt es

doh noh gewi��eDinge; deren �ievielleicht

verge��enkönnte di zu erinnetn/ welche �o-

wohl höch�tnothivendigfür die Bildung deines

Gemüthsfind, als. au< di< in den Stand

Kl Band, PB �esen
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Briefe

�eßenköunen, derein�tdiejenigeNolle - die ih
wün�che, in- der Welt zu behaupten. i

Ih bin gewiß,daß man dir in Mu�ik,Sin-

gen , Tanzen, die be�tenMei�ier*ver�häffen
wird, die nur auf dem Laude zu haben: �ind;

und zweifleau< niht , män werde es dir- oft
�agen, daßgute Haustirth�chafteine lobeus-

werthe Eigen�chafti�. Ich wün�{tein der

That „ daß du: keinen von die�enTheilen der

Erziehungvernachlä��igenmöchte�t.Allein, meis
ne Liebe , i< würdees ungern hören, wenn

du ihnen�o�ehroblâge�t,daßdu nichtim Stan-
de wäre�t, weuig�ienszwo Stunden des Tages
dem Le�enzu widmen. Mein Vater verließ
eine Sammlungs vortreffliher Bücher in allen

Sprachen;die noh vorhanden�ind; und da du
mit dem Franzö�i�chenund Jtaliäni�chenzierm-
Iich gut bekaunt bi�t/ �owollte ih niht , daß
dir die Schrift�tellerdie�erSprachen gänz-
lich fremd blieben. Poe�ie„wenn �iegut i�t,

wiedu denn in jener Sammlung feine audre
als gute findenwir�t, mat die Begriffe erha-
ben, und �timmtdie Seèle in Harmonie ; wohl
ge�hriebueErzählungen�indein Zeitvertreib,
den du dir zuweilen erlauben darf�t.Die Ge-

�chichteaber- i�tdas, was i< dir vornehmlich
empfehlenwollte. Ohne einige Kenntniß von
die�er, wird man dich bloß für eine artige
Schwägerinhalten. Jc werde es gern �chen,
wenn du munter ; lebhaft und ge�prächigbi�tz

allein ih �âheno< lieber, wenndu die Ge�ell-
i

i A Î �haft,
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�haft, darein dichder Zufall führt,-unterrich-.
ten , als belu�tigeukönnte�t.

Darinne aber , lieb�tesKind, muß ih di<
warnen , daß du ja wohl Acht darauf habe�t,
mit welcherGemüthsfa��ungdu dichnieder�ege�t,
um Bücher von die�erArt zu le�en. Wenn
du bloßmit leihtem Auge darüber hin �hlüp-
fe�t, bloßdeine Neugier dur die wunderbaren

Vorfälle, die �ieerzählen,zu belu�tigen�uch�t,
�owird dir dein Le�enwenig Nuten bringen.
Es ift daher nôthig, daß du über das Gele�ene
Betrachtungen an�tell�t, daß du die Kette von

Zufällenbemerf�/ welchezu irgendeiner grof-
�enBegebenheit führen.Dieß wird dir zeigen,
daßnichts von ungefahr erfolgt , �ondernalles

durch die Auf�ichteiner beherr�chendenMacht
veran�talteti�t. Bey Unter�cheidungder wah
ren Ur�achendes Ur�prungsund Falles der Rei-

<e/, und jener grofenuVeränderungen- welche
�ichin den mei�tenLändernder Welt zugetra-
gen haben , wir�tdu.die göttlicheGerechtigkeit
bewundern und weit entferut�eyn, die Vor-

�chungder Parteylichkeitzu be�chuldigen,weni

du - wie du oft finden wir�t; gute Für�tenent-

�cot,alle göttlicheund weltlicheRechte verah-
tet, eine-unähteObrigkeit an die Stelle der

wahren èrrichtet/ undeiue ge�eblo�eAnmaßung
der Herr�chaftbeglü>t�ehenwir�t.Deun zu-

gleichwir�tdu bemerken/ daßdie�esalles nicht
eher ge�chieht, als bis ein Volk , in Eottlo�ig-
keit verme��en,und ¿u �einemUntergangereif-

;
P 32 fich
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�ich�elb�tdie �ireng�ieRache des beleidigtenHint-
mels , Tyranney und Unterdrückung, zugezo-

gen hat; und obglei<hun�<uldigePrivatper�o-
neu unter dem allaemeinen Ungemacheleiden;
�odient es do< ¿zumBe�tendes Ganzen , unx

da��elbeVolk zu einem richtigen Gefühle der

verletzten Pflicht zu bringen , und von �einen

bô�enWegen abzulenken. Dieß lehrt uns der

hi�tori�cheTheil der Schrift in unzähligenBey-

�pielen3" und ebendießbe�tätigendie Unfälle,

welchezu ver�chiednenZeiten iedes Königreich
und ieden freyen Staat betroffen haben, aus

gen�cheinlich. i

Ich gebe dir de�toum�tändlicherdie�eKlug-
heitsregeln / weil du - wenn du �ieaus der Acht

lá��e�t,in Gefahr bi�t, Vorurtheile einzu�au-
gen ; welche deine Urtheilsfraft verderben , und

di, auch ohne dein Vorwi��en,der Ungerech-
tigkeit �chuldigmachenwerden. Wenn du an-

ders fur meine Befehle Achtung träa�t, welche
�iêtsdeine Be��erungund deinen Vortheil zum

Ziele habènwerden , �o�eyja nicht in die�em
Stücke nachlä��ig.

Näch�tder Ge�chichte,wün�chteih auh, daß
du cinige Begriffe von der Naturhi�toriefa��en

möchte�t.Du ha�tbereits ver�chiednekleine

Abhandlungen aus die�erangenehmenWi��en-
�chaftgele�en;und kann�tdort, wo du bi�t,
noh mehrere und beßrefinden. Ebendie�elbe
Per�on, die di1*die verlangten Sachen bringt,
wird dir auchver�chiedneArten von Glä�ern

EE
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händigen,durch deren Hülfedu deutlichdieGe-

fialt vieler Gewürme erkennen wir�t, die dem

bloßenAuge nur als �i<hregende Maden vor-

fommen. Glaube mir, Kind, die weite Shöp-

fung enthältnichts iu �i<, was niht unend-

lichen Stoff zu angenehmer Betrachtung dar-

reihtez und ie mehr du die Werke der Natur

unter�uch de�iomehr wir�tdu den großen
Gott der Natur , den Urqvell alles Vergnü-
gens, anbeten und lieben lernen.

Solcherge�talterwarte ih / daß dein näch�ter
Brief nicht mehr mit Nachfragen nah neuen

Moden , oder Anwei�ungenan deine Puzmache-
xin , angefüllt�eynwird; und die Erzählung,
daßdu die�eoder jene {dne ge�ti>teArbeit an-

gefangen oder geendigt hätte�t, würde mir �o

angenehm niht mehr �eyn: Dufiche�tdaraus,
daß es no< andre Arten von Keuntniß giebt,
darinne i<_ di< ge�chi>tzu wi��enwün�chte.
F< �{mei<lemir mit der Heffuung , meine

Befehle befolgt , und nichts von dem , was ih
dir hier ge�agthabe, vergeblichge�agtzu �ehen.

Ein wenig mehr Zeit und Kenntniß der Welt

wird di<h den Werth meiner Vor�chriftenein-

�ehenla��en/ und mehr als alle Nach�icht/ mit
der ih dir nur begegnen könnte, dir zeigen,
wie �ehrih bin

i

Deine geneigteMutter.

P 3 Ein
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Ein junges Frauenzimmeran’ihre
Mutter.

HochzuehrendeFrau!
CV fann Jhnen niht genug die Freude be-

zeugen ; die ih bey Erhaltung Jhres Brie-

fesempfunden habe, worinne es Jhnen gefällt,
mir zu �agen, daßnichts meiner lieb�tenMama

grö��ersVergnügenmachen köune,als die Nach-
riht , die ih Jhnen von meiner Aufführungin

*

An�ehunggei�tliherDingé gegeben habe. Da-
mit i< nun ferner die�esWohlgefallen vermteh-
ren möge -- (welches bëy ieder vorkömmenden

Gelegenheit mein Bemühen �eynwird ) �o-er-
greife ih hiermit die Feder , um in meiner
Nachricht fortzufahren.

Nachdem ich gehörigermaßenmeine Pflicht
gegen fenes göttlicheWe�en, dem ih mein Da-

�eyn�Huldigbin , aboe�tattethabe , �ofee i<
mich vor den Nachtti�hh5 iedo<h niht in der

Ab�icht, meinen Körper (von dem ih ohnedieß
weis , daß er bald oder �pätein Verwe�ungge-

hen muß) mit eitelm Pute auszu�<müc>en,
�ondernbloß mit �itt�amemund un�chuldi-
gent. Jh betrachte�{<öneKleider als Merk-
maale der Eitelkeit und des Stolzes; und halte
die�ezwo Regungen- die be�ondernFeinde uns

�ersGe�hle<ts,in einer ¿zu großenEntfer-
nung,



vermi�chtenJnhalts, 23 I

uung/ als ‘daß�ieiemals mein Gemüth-anfal-
len dutftei. (

E

Wenn das döffentliheGebet und

Lisvorüber find , richte ih. meine Gedanken auf

die Pflichtender Schule, und vertheile die dazu
angetviesnéZeit, �oaleih als es nur möalichi�t,
beydes vor und nac der Mittagsmahlzeik, uns

ter die ver�chiednenStücke der Erziehung, die

_ mit mix vorgenommen werden.

Jf die Schule: für!die�enTag geendigt, è
gehe ih neb�teineur jungen Fräulein, die mei-
#te Bektgenö��in, und mit niir fa�tgleicherGe-

müthsart‘i�tin un�erZimmer, wo wir durch.
Le�enuns zui be��ern�uchen.Erbauende Bü-

her find alsdenn mei�tensun�reWahl.

*

Die-

�eerhibenu�ernWillen, und erleuchten unfert
Ver�tand."Sie unterrichten uns von der Urs

�acheun�ersübeln Verhaltens, ünd �chreiben
uns das Gegenmittel vor. Sie �{hmeicheltikeiz

nem erhabnen Titel, und be�chimpfennicht deu

Bauer, der die Erde pflügt; �ondern,gleichge-

malten Bru�tbildern- bli>en �ieeinen fo wie

den andern an. ‘Kurz - �ieerfri�chendas Ge-

dâchtniß,erweitern den Ver�tand,entflammen
das Herz , und pflanzen darein auf eiùe ange-
néhmeArt �owohlTugend als Weisheit.

Went wir ‘mit Le�enfertig �ind,es mag

nun die FrömmigkeitoderGe�chichtebetreffen,
(denn die�ewählenzir näch�tjener , be�onders
die Ge�chichteun�ersVaterlandes) und das

Abendgebetneb�tder Mahlzeit vorüberi�t be-.
P 4 ‘gebe
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gebei< mi< allein in mein diiiiitium eîne

unparteyi�cheUnter�uchungder Handlungen dies

�esTages anzu�tellen. Wenn ‘meinGewi��en
mich nicht be�chuldigt, etwas bö�esbegangen
zu haben , �olobe. i< Gott. Mit gebognen
Knien und einem denüthigenHerzen �ageich

- ihm meinen unver�telltenDank für �eineuSchub
gegen jene Ver�uchungen,durc<h-welcheder Feind
des men�chlichenGe�chlechtstäglichuns anzulot-
ken bereit i�t. Denn ich bin überzeugt,daß es

niht die Stärke meiner Tugend gewe�eni�t,
wel<e den Ver�uchungenwider�tandenhat, �ons
dern bloß �eineunter�tüßgendeGnade „- welche
wich zy ihrer Ueberwindung fähig machte... Bin
ih mir aber bewußt einen Fehler -begangen zu

haben- �obitte i< um Vergebung, und ge-

�tattedemn Körper niht eher �cineRuhe , als
bis ih der Seele Fricdever�<haft:habe.

Erlaubt man mir zuweilen , einen Be�uchzu

geben, (welcheFreyheit mir Jhre gütigeNachz
�ichtertheilt hat )- �otrage i< Sorge / es zu

gehörigerZeit zu thun; dent es giebt gewi��e
Zeiten , da, Be�uchevielmehr be�<hwerlihals

freund�chaftlich�ind, Daher enthalte ih mi<
de��enalsdeny - wenn viele Ge�ell�chafterwar-

tet wird, oder wenn ih weis , daß Familien-
ge�chäfteniht Mußegenug übrigla��en, Bes

�ucheanzunehmen. Das er�tege�chiehtum

meiner �elb�t; das andre um meiner Freundin-
nen willen. Denn zu viele Ge�ell�chaftdient

mehrun�reBegri�fezu verwirren - als
Maheeben
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leben. Wenn ih daher �ounglü>kli<bin,mit

meineinBe�uchenicht die rechteZeit zu treffen,
�oentferne i< mi</ �obaldes nur Höflichkeit
und Wohl�tanderlauben. Denn lange Unters

redungen werden, meiner geringenEin�ichtnaß,
zulest ge�hmac>los; weil wenige von un�erm

Ge�chle<htemit hinlänglihemVorrathe an Be-

griffen zu einem langenGe�prächever�orgt�ind,
wenn niht etwa �einJnhalt die�eri�t, die Ge-

brechenabwe�enderPer�onenzu erzählen, und

ihr Unglückzum Stoffe der grau�am�teuKurz-
weile zu machen.

Dieß ; HochzuehréndeFrau , i�tein La�ter,
vor dem Sie mich oft gewarnt haben ; ih wer:

de mich daher mit be�ondrerSorgfalt davor
hüten, weil es beydes ein unchri�ilihesund

unedelmüthigesVerfahren i�t„ �ichauf andrer

Ko�tenzu belu�tigen.Jch bin mit der größten
Ehrfurcht u. �.w,

)

————'

Von einerältlichenDamez über die
_Erzichung.

Madam,
2

ONE
fönnen, deu<t mi<, niht zu bald

auf die Erziehung Jhrer fleinen Toch-
ter un�erAugenmerkrihten. Jedes Alter des

Lebens fordert eine be�ondreAufmerk�amkeit;

allein die�eer�tenJahre voruehmlich, in denen

Ps das
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das GemüthEindrückeempfängt,welchena<-
gehendsnis-wieder auszule�chen�ind, und da

die Begriffevon Gutem und Bô�enihre Stelle
in der Einbildungsfraft einnehmen. Es lieaë
daher uneudlih viel daran, die�eOrdnung nicht
¿u fiôrén�ondernglei< den er�tenGedanfen
ihrengel;örigenPläßanzuwei�en.

Es mü��enihr al�ofrühzeitigehrfurctvolle
Begti�fe‘von Gott utid der Religion beygebktächkt
verden; man mußdie�ererhaben Materien in

ihrer Gegenwart-niht anders als auf eine rüh-
rende und nahdru>volleArt Erwähnungthun.
Denn bloß dur< Rührungdes Herzens können
ivit auf den Ver�taudeinwirken. Allzuglüklich
wäre�ie, wenn in dem Verfolg ihres Lebens

ihre Neigungen keinen andern Gegeu�tand:als

die Gottheit hätten.
Damit die ErziehungihregehörigeWirkung
hervorbringe , muß die Per�on/ welcher�iean-

vertraut i�t,Ehrerbietung erregen , und vou

�ich�elbgroßeBegriffe erroe>en. Wir dürfén
niht ¿0 vertraut mit Kindern umgehen, Es
i�tdienlich,- einen gewi��enErn�tzu behaupten,
und etwas von Strenge gegen �ieanzunehmen.
Auch gegen ihre findi�chenLiebko�uugen,welche
�ieoft �ehrzu ihrem Vortheile anzuwenden, und
Uns damit alles; ivas �ieverlangen, abzunöthiz
gen wi��en,mü��enwir auf un�rerHut �tehen.
Die�eaufblühcudeFreundlichkeitverbirgt ciue

Anzahl von Fehlern; wir dürfennicht¿ugebeu,

daß�ie‘uns verführe. ;

: Der
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Der größteFeind, gegen den un�erGe�chlecht
zu fämpfen hat , i�Eigenliebe oder Eitelkeit,

Wir könnenniht ¿u bald daran arbeiten , �ie

zu �{wächen;und man muß �ehrbehut�ant
�eyn; �ieniht dur Lob�prücherege ¿zumachen. -

Die�e�indeine der gefährlich�tenKlippen der
Erziehung. Wir �chwellendadurch die Begriffe

“

auf , welche die kleinen Ge�chöpfevon �i �elb�x
haben; wix bewaffnen ihren Stolz , und �eßen
�ieúbex andre ihres gleichenhinwegz . �iewer-

den eitel , {wer zu verbe��ern, empfindlichge-
gen die klein�teBeleidigung; welches alles keis
uen liebenswerthen Character ausmacht.

Nicht weniger mü��enwir uns hüten, �ie
merfen zu la��en,wie lieh �ieuns �iud,und
wie viel uns an ihnen gelegeni�t. “Thunwip
es ni<t /; �obringen wir �ieauf die Meynung-
als müßten�ie�cets.un�reLieblinge bleiben ;

und dadurch wird ihre Eitelkeit ae�tarkt.Man

Úberla��e�ienur �ih�elb|. So vielen Fleis
man auch anwendet , die Eitelkeit auszurotten,

�otvird �iedennoch�ichgegen alle Mühe behaup:
ten, Zwar bey �tillenund {ü<hternenKindern
muß man Lob gebrauchen, um ihnen ein Herz
zu machen. «Aber un�rekleine Tochter i�tvoll
Lebhaftigkeit, und bedarf die�erAufmunterung
nicht , �ondernvielmehr größrerEin�chränkung,

F< bin damit nicht der Meyuung, das Lob
gänzlich¿zuverbanuen. Es i�allerdingseine
Beyhülfezur Erziehungund zu tugendhafter
Ge�innungen. Allein wix mü��enes gehörig

: anzubriti-
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anzubringenwi��en.Wir dürfenes niht, bloß
von un�rerLiebe , oder der Artigkeit der Kine

der verführt,�ondernmit Ueberlégungvon uns

geben. Hiernäch�tmuß"man �ieniht wegen

äußerlicherSchönheitloben ; dießkönnte �iczu

dem Jrrthume verführen,als ob die�edie Stel-
le alles andern verkräte; �ondernbloß wege

ihrerguten Handlungen.
“

Man muß ihnen'eîne großeLiebe zur Wahr-

heit einvrägen/und �ieder�elben�ogarauf ihre
eignen Ko�tenfolgen lehren. Den Grundfaß
muß man ihnen hâäufiaein�härfen, nichts �ey

�ogroß, als offenherziazu �agen, ich habe Un-

recht. Alsdenn aber hüte man �ich,�iefür

ivilligge�tandneVergehungen zu- be�trafen.

Ferner muß man �i<bemühen, _ihrGefühl

der Ehre zu erhöhen, und �iedie Schande als

eineSache betrachten la��en; die mehr als alles

andre zu �cheueni�. Wir �agenihnen oft zun

Zeitvertreibeitle Mährchenvor , die alle Re-

gungen der Furchthey ihnen erwe>ken. Weit

dienlicherwürdees �eyn- ihre Furcht bloßauf
die Schande zu richten , damit �ieHoch�chäz-
zung als das größteGut, und Verachtung als

das höch�teUebel an�ehenlernten. Hat man

einmal in ihnen ein Gefühl der Hochachtung,
und der Schaam bey begangnen Fehlern , er-

ie>t , �ohat man in der Erziehung ein großes
gewonnen. Die Schande wird ihnen alsdenu

an�tattder Strafe dienen; und Hochachtung
die Stelle dex Belohnung vertreten.

Ï
y

z
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Es i�t{le<terdings nothwendig, �ievöllig

zu überreden,daßGlü�eligkeitbloßan lobens-

werthe Handlungen verbunden �cy; und wir

mü��enihnen ihre Bitten bewilligen, nicht als

vb �iebloßBelohnungen , �ondernnothwendige
Foloen ihres guten Bezeigens wären. Dadurch
gelatigen �iezu der Meynung, das, was �ie

“
hitten, werde nur würdigenHandlungen zu

theil.
,

:

-
Be�tehendie kleinen Ge�chenke, die man ih-

nen macht , aus Eßwaaren , �vvermehrt man

in ihnen die Liebe zu angenehmen Empfindun-
gen, welche man doch nie reizen ; bloß:duldèn

�ollte. Be�tehen�ieaus Kleidern, �obe�tärêt
man nur die Begriffe, die �ievon Kleinigkei-
ten haben, wel<heman �iedoh verachteulehren
muß. Kinder �ind�tolzdarauf, wenn man ih-
nen als vernünftigenLeuten begegnet. Die�e

-

Art von Stolz muß manunähren , und �ichdee

ren als eines Mittels bedienen , �iezu un�ern
Ab�ichten¿u bringen. Verwei�emußman ih-
nen mit Behut�amkeitgeben/ und �ie�oeinrich-
ten , als glaubte man - �iehätten�ichvielmehr
aus Verge��enheit, als mit Willen , vergangen.

Es i�tnôthig, der Kinder Hartnäckigkeitzu

brechen - �iebeug�amund nachgebend, gegen

das An�ehender Vernunft lenkbar zu machen,
und �iezu lehren, daß�ieihren Begierden uicht
gehorchen�ollen.Sie vergießenzuweilen hart-
nákige Thräneu; und wenn �ieihr Verlangeit

nicht �tillenkönnen- �uchen�iedur< ihr Wei-
y “pei
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nen ihreingèbildetesRecht zu behaupten, alles

was ihnen gefälltzu thun. Wir mü��enuns

�ehrhüten,die�enAnwandlungenvon Hals�iar-
rigkeitnahzugebeu.

Man unter�cheideau ihre natürlichenBe-

‘dórfni��evon bloßen Grillen
*

der Einbildung,
und la��e�ieum nichts als wirklicheNothwen-

digkeiten bitten. Dasjenigewas un�reBes

gierden ver�tärkf,i�tdie Freyheit , die man

uns zuge�teht- �ieauszudrüen; und wer �ich
erlaubt , �eineWüu�chein Forderungen zu ver-

wandeln /, der i�tniht weit mehr von dex Eiu-

bildung , daß die Leute verbunden wären , ihur
alles , was er nur begehrt, zu: verwilligen. Wir

vertragen eher von uns �elb eine Weigerung-
als von andern. Die Frauensper�on/ . welche
um die kleine Tochter i�t, hat vieles Verdien�t,
und mußfür �iedie Stelle der Vernunft vertre-
ten. Gewöhnenwir uns nicht in der Kindheit,
un�ernWillen der Vernunft andrer zu unter-

we?fen ,' �owird es uns bey weitern Jahren
{wer ankommen , den Aus�prüchenun�rereige
nem Kehörzu: geben.

Der Kinder Seelen mü��enmit Muth be-

waffnet werden. Eine gewi��eFe�tigkeit, die
in einer eut�<hloßnenStandhaftigkeit der Seele
be�teht, if der be�teSchild -

den wir den Un-

glü>sfällenentgegen �egenfönuen. Sie i�tdie

Stüe der Tugend, und die Schußwehrgegen
die Annäherungdes La�ters.Die Empfindlich-
keit dex Seele verlängert‘uuxund verewigt die

Unfälle;
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Unfällez und ohne Muth i�es beynahuntnôgs
li, in un�rerPflicht fe�t¿u bleiben

Nichts i�tferner dienlicher, als wenn man

�iegeaeu Freund�chaftund Dankbarkeit gefühl-
voll macht. ‘Auf das Herz muß �tetseinge-
wirkt werden; wir haben keine �ihernund dau-

erhaftenTugenden , als durch�eineHülfe. Es

i au< wohl gethan, �iezur Billigkeit und
Aufrichtigkeitdes Herzens ¿u gewöhnen.Man
ermuntre �ie¿ur Freygebigkeit, und erhöhein
ihnen den Begriff , das was �iehaben mit qn-

dern zu theilen. Zu dem Ende mußman ih-
nen den Sas einprägen daß der Gebende am

mei�tengewinnt, weil er den Ruhm und das

Vergnügenzu gebenzu �einemAntheilehat.
Kinder machen�i oft die Lu�t,andern nach-

¿u�pottenzund wenn �iedas mit Artigkeit thun,
�o find wir geneigt „ un�reFreude daran zu has

hen. Allein es i�eine gefährlihe Gabe. Wir

�uchenniht das nachzuahmen , wàs gut i�t;
das würdekein Gelächtererregen; �onderndas
Kurzweilige. Man la��e�ieal�oniht bey dem
Gedanken, daß�ihetwasAngenehmesim Nach-
áf�enfände. Nichts i�leiter , als auf an-

drer Ko�ten¿u belu�tigen/�olangeman durch
der ZuhörerBosheitunter�tütund angefri�ht
wird. Es gehörtimmer mehr Wit dazu, dur
Gutherzigkfeit, als dur<Bosheit zu gefallen.

Außerdie�enallgemeinen Regelnfür alle Kin-

der, giebt es ah noh be�ondrefür iedes Tem-

perament ; es i�tabex bey nur geringer Mühe
i

i / leiht,
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leiht �ieausfindig zu machen. Die kleiñe

Jungfer , zum exémpel, i�tlenkbar und liebs

Fo�end.Die�eEigen�chafti�t¡war denennüt-
li / die �iebe�itzen; aber gefährlichfür andre.

Sie täu�chtdie Leichtgläubigen; und wer i�t
das niht ? Gèben wir uns wohl die Mühe, bis

auf den Boden einer Gemüthsartzu for�chen?

Nein , wir folgen bloßdem äußerlichenScheis
ne / der viele Fehler ver�te>t.Wer al�omerkt,
wie �ehrer �ichdadur< nütt, der i�tim aemei-
uen Laufe des Lebens ganz Ge�hwäßsund äu�e
�erlicherSchein , und entfernt �i<von den Tu-

genden der we�elligkeitund Men�chenliebe.Nur

�olchedie bey dem bloßenScheine ihren Vors
theil niht finden, zeigen uns wirkliche Tugendp
und �ehen�ih<genöthigt, wahrhaft und aründ-
lich zu handeln, wenn andre nur �eicht�ind.

J< fürchte, daßun�erkleines Ge�chöpfzur
Eitelkeit und Unbe�onnenheitgeneigt �ey.Sie
�indFeinde der Sitt�amkeit. Und was könnte
man wohl mit einem Frauenzimmer anfangen,
dem es an Sitt�amkeitmangelt? Schüchtern-
heit oder Schamhaftigkeitmuß das unter�chei-
dendè Kènnzeichhendex Frauenzimmer �eyns
denn es �ichertihre Tugend. Schamhaftiakeit
aber und Sitt�amkeit�indver�chwi�tert, und

�ehen�i<�oähnli , daß oft die eine für die

andre angenommen wird. SE
Jh glaube , es �eynun hoheZeit mit ih-

rer Be��erungden Anfang zu machen. Sie

nimmt au Jahren ¿uz und jene êleinenUnvollz
Tommen-
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fommenheiteit, die in den Augen derer, die �ie

lieben / ni<ts bedeuten; enthalten ‘glei<wohl
deú Keim des La�iers.Sie wi��enbe��erals

i< , Madam , wie ein Philo�opheinem Kinde
einen Fehler verwies, und, als der Knabe �ag-
te7 er {mälte auf ihn um eine bloßeKleinigs-
Feit , darauf zur Antwort gab: kein angez
‘wöhuterFehler kann eine Kleinigkeit�eyn:

_Jch begreife�ehrwohl , Madam , daßdas-
jenige ; was ih hier ge�agthabe, no< �ehrun-
vollkommen i�t. Allein ih wär Willens , Jÿ2
nen das Vergnügen, Ihre eignen Gedanke

dazu zu �eken,und das Recht , die meinigen
zu verbe��ern,übrigzu la��en.J< bin u. �.w.

Ein jungesFrauenzimmervon guter
Familie,die ihre Verwandten ver--

lajjenhatte,an ihreMutter.

_

HochzuehrendeFrau; E

CL kann leicht denken , es mü��eJhnen vielé

«Î Unruhe verur�achthaben , daß Sie nichts
von mir während der Zeit, daß ih abwe�end
bin, gehörthaben ; und wirklichi�tes mir eben
�onahe gegangen , daß ih Jhnen nicht {rei-
ben founte , da ih wußte, wie groß Jhre Be-

�orgnißmeinethalben�eynmüßte. J< danke
der Vor�ehung,daßih nanmehr �chreibenkann,
NIL Band, Q um
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um Jhnen Beruhigung zu ver�chaffen3 denn ih
war ent�chlo��en, was i< au< aus�tehenmöcha
te, und was au< Sie von mir- befürchten

möchten, denno< niht cher zu �chreiben, als
bis es bey.mir �tunde, Jhuen Tro�tmitzutheiz
len. Zwar habe ih Jhnen eine �elt�ameGes

�<hi<htezu erzählen; do< werde ih michdabey
Furs fa��en.

Die gar be�ondernHöflichkeiten,die mir
Sir Georg bezeugte , können von Jhuen niht
unbemerft geblieben �eyn. J< habe in der

That oft gedacht , �iemachten Sie ingeheim
unruhig, ob es Jhnen glei< der Wohl�tand
nichtzuließey davon zu reden.

.

Für mich wa-

ren �ieeine be�tändigeQvaal ; und wäre uicht
mein guter Name in Gefahr gerathen , �o
würde ih, um der Verfolgung zu entéommen,
die Flucht ergriffen haben. J< bin niht,
Madam , unter Jhrer Auf�ihtmit �oüblem

Erfola erzogen worden , daß ih mi< niht vor

Schande mehr , als vor Tod, �cheuen�ollte.

Wegen meiner Tugend al�owak i< in keiner

Gefahr. Allein für ein Gemüth, das wahr-
haftia tuaëndhaft i�t, i�es �honungemeiner
Sc{hmerz/ bloß gereizt zu werden. Jh wukßte,
wie �ehrSie von die�embö�enManne abhien-
gen; und klagte daher niemals gegen Sies

weili Jhnen da niht Unruhe erregen wollte,
wo ih fein Hülfsmittel zu ver�chaffenwußte.
Abex latige Maysepe i Sie verlicÿ/ wax

: ig
‘
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ih ent�chlo��en, von- ihm die Flucht zu er-

greifen.
Den�elbenAbend , da Sie bey�einerFrau

waren, und �i<hniemand als die Magd bey
mir im Hau�ebefand, brachte er Ausflüchte
auf die Bahn - um �ieaus dem Wege zu �chifz
ken, und begegnete mir

'

auf eine �ounver-

�chämteArt , daßmir noh bey dem bloßen
Gedanfen bange wird. Jh wandte auf einen

Augenblick eine Ent�chuldigungvor , und gieng
mit dem Ent�chlu��eheraus , niemals wieder
herein ¿u fommen.

Die�es i�t; hochgeehrte�teFrau , die wahre
Ge�chichtemeiner Flucht -von Ihnen. Belie-
ben Sie zu erwägen, daß ih auf der Straße
keine �ogroßeGefahr vor mir hatte , als die,
�oih hinter mir zurü>ließ. Die londner

Kut�che�olltedes folgenden Morgens abgehen 5

und i< fuhr damit nach die�erStadt. Es
�indnun eilf Tage - daß ich hierbin. Das

wenige Geld7 das i< bey mir führte, war

die�e Zeit über mehr als genug ; und nunmehr
bin i< — fa�tfürchteih mi< , es Jhnen zu

fagen; allein wie nahe �olltemirs doch auf der

andern Seite gegangen �eyn, wenn meine Er-

haltung bloßauf Sie gekommen wäre, wenn

ih zeit Jhres Lebens Jhneu La�tund Unko�ten
verur�ahthâtte, und nachgehends, wenn es

Gott gefallenhâtte, daß ih Sie überleben
�ollte, ohn alle Stüte gewe�enwäre! — ih
bin nunmehr in den Dien�tender Lady Scher-

QQ 2 win,
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win 7 dêr be�tenFrau von der Welt , Und lebe

�oglü>li<h, als ob i< ihr eignes Kindwäre.

Sie wi��en�ehrwohl, lieb�teFrau Mutter,
daß;die Damen itt niemandenin ihren Dien-

�tenhalten , der mehr als Kammermädchen
wäre. Die Stelle der Ge�ell�chafterinnen
i�t-gänzlih in Verge��enheitgekommen. Jh
werde mir daher niht einfallen la��en- meinen

Zu�tandim gering�tenbe��erzu be�chreiben- als

er i�t;in der That aber , lieb�teFrau Mutter,
i�tes ein�ehrglü>liher. J< habe viele Zuz
fFriedenheit , und �ehrwenige Unruhe. Meiue

Lady i��ehrgütig, und iedes andre im Hau�e
bezeugt mir einige Achtung. Nur zwey Dinge
giebt es, die mir unangenehm fallen; der

Name einer Bedienten, und das Spei�enmité

den Lakayen. Doch was das er�teanlangt , �o
i�tes ein fal�herStolz, der Leute, welche
Feine Mittel zu Unter�tüßungeines höhernTi-
tels haben , über ihren Namen zu erröthenbez

wegt ; und das andre betrefend , �owährt die

ganze Zeit , die ih unter ihnen zubringe , bloß
die Mahlzeit über; denú meiner Lady i�es

angenehmer, wenn i< um �iebin , als wenn

ih in der Unter�tubebey den andern bleibe.

Ich �tellemich nicht etroa bloßzufrieden, um

Sie / hochzuehrende Frau, zu hintergehen
nein / ih empfinde das wirkli, was ih hier

�age.Ju der That muß es eine Per�onkrân-

enadie von

Ihnengeboren, und bey

vesu

e
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fluß und Ehrerbietung andrer erzogen war,

wenn �ie�ihbis zur Bedieuten niederla��en
�oll; allein dießi�auch alles ; und der Kum-

mer /- den ih darüber empfindebedeutet wes

nig (�o�ehrhat �i<mein Gei�tbis zu meinem
Stand herunter gedemüthigt) gegen die Zu-
friedenheit, die i< hier genieße, Die Be-

freyung von dem Unge�tümeines Mannes,den

ih haßte, und doch nicht zu beleidigen wagen

‘durfte; die Betrachtung,

-

daß ih nun niht
länger Jhnen be�chwerlichbin , deren Einnah-
me �honfür Sie �elb�tgeringe genug i�t; die

Gemüthsruhe, die i< empfindez alles dieß
�indGüter, die um die�enPreis , ob es wohl

ein hoher i�t, no< ni<t zu theuer erkauft
�ind.

Wie ih aber zu die�emguten Glücke ge-

Fommen bin / das will i< Jhnen erzählen. Ob

ih gleichniht als ein �olcherFremdling na<
London fam, wie andre unglü>lihePer�o-
uen, �owar es do< für mi< ebenda��elbe;

denn ih konnte mih bey �olcherGelegenheit
an niemand wenden, den ih gekannt hâtte.
Man hatte mir bereits von der Schwierigkeit
ge�agt, gute Stellen zu erhalten, und mi<
‘vor der Gefahr - in {limmeHändezu fallen,
gewarnt. Jh gieng auf eine Stube , wo Ad-

dre��enangezeigt werden, und verlangte den

Auf�eher¿u �prechen.Ihm �agteih alles,
was mir begégnetwar , meine Familie, und

die
è

Ur�achendie ih gehabt hatte , von mei-
“ Q 3 5 nen



246 Briefe

uen Verwandten zu fliehen. Er redete zu mir

�ehrfreund�chaftlihßund ehrerbietig; er vers

�prach.mir eine Stelle , die einer Per�onvon

�ovieler Tugend und guter Herkunft au�tändig
wäre; und er hat �einWort gehalten , denn

dur �eineEmpfehlung habe ih die gegentwär-
tige erlangt.

Hiermit habe i< Jhuen, hochzuehrende
Frau, alles bekannt gemacht. Sie werden mir
nun die�es gewagte Unternehmen verzeihen,
und: Sich nicht dadur< für beleidigt halten.
‘Denn ‘es’mangelt ni<ts weiter ; als Jhre Ver-

¿eihung, um mi< ruhig , und nichts als Jhr
Beyfall , um mi< ¿zur glücklich�tenPer�onvo1
der Welt zu machen. Jh bin u. |. w.

Antwoort der Mutter.

Meine- liebe Tochter,
ein Brief i| für mich der größteTrofi -

gewe�en.Jh wußtenicht,was ih deu-

Fen �ollte,- daß aus dir geworden wäre; und

in der That, ih be�oratedas -ârg�te.Jh ftell-
¿te den Sir Georg zur Nede , als ob ihm deine

‘Entfernung bekanntwäre; ih fand iedo</ daß
er niht darum wußte. Er �chiendarüber �o

betroffen , daß ih dur den Gedanken er�chre>t

ward , du hâtte�t/ über eine Beleidigung
Eihm
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ihm:erbittert ; gewalt�ameHändean dich�elb�t
gelegt. Gott �eygelobt „ daß es �o�{limm

nict ausgefallen i�t!/

Jch kaun nicht eben �agen- daßih bey dem
Gedanken deines gegenwärtigenZu�tandesvöl-

lig beruhigt wäre. Vormals hâtte ih nim-

mermehr geglaubt , daßcin Kind von mir da-

zu be�timmt�eyn�ollte,anderu-aufzuwarten ;

uhd dein Vater würde in �cinemGrabe keine

Ruhe haben, wenn er gewußt hätte, daß �ein
Mangel an Sorgfalt die Gelegenheit dazu ge-
ben würde. Doch es i�tvergebens, davou zu
reden.

Du �chreib�t�overnünftig,daß ih nichts
von dem, was du mir �ag�t/ für ungegründet
erflären fann. Gott, der dir den Ver�iand
verliehen hat, alles �oge�chi>tzu unter�cheiden,
der gebe dir Stärke, um ferner alles das zu

ertragen - was dir ín deiner neuen Stelle Un-

angettehmesvorkommen dürfte!J< will feine
Bitten an dich thun - �ieaufzugeben; ob mich
�conder Gedanke fkränkt, dih �oweit ernie-

drigt zu �ehen...Allein , lieb�tesKind , nichts
i�t{imvfli<, was nur ehrlich i�t. Lrö�tedich
mit die�emGedanken; er wird auh mein größs
ter Troft �eyn.Jh will darum beten, daf dich
dein Unternehmen niht gereuen möge. Aber

�chreibedu mir ja oft. Lebe wohl, mein Kind z

es wird den Sir Georg beruhigen, wiewohl er

es faum verdient, wenn i< ihm �age,daß du

Q 4 �icher
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�icherbi�t5 den Ort aber foll er niemals erfahxe
ren. Gott befohlen, lieb�tesKind; ich bin

deinetreue Mutter.

Anein junges Frauenzimmer,als �ie
‘das er�temal nach Londonreiste.

Meine lieb�teSarah,
CVhrx Bruder �agtmir, Sie würden na<

aS Londonrei�en einem Orte, der mit al-

len Arten von La�ternangefüllti�t. Sie mü�-
�enmir al�oerlauben, Jhuen einigen Unterricht

wegen des Verhaltens zu geben, das Sie dg-

�elb¿zu beobachtenhaben. Deun dort, meine

Werthe, mögenSie nur erwarten , daßman-

<e Anlo>éungenge�chehen, und mancheargli-
�tigeFaU�tri>kewerden gelegt werden , um Sie

Jhrer Tugend. und Un�chuld¿zuberauben.
_ Dawir foviel mehr Schrift�tellerals Schrift-

�ielleriunenhaben, �o_i�tes fein Wunder, daß
die weiblichen La�terund Thorheiten aufs bos-

hafte�tever�pottet,und einem ungün�tigenLich-
te ausge�eßtwerden , da man inde��enauf das

niederträchtigeVerhalten un�rerHerren, der

Männer, wenig Achtung giebt ;" die�erGebietek
im Reiche der Schöpfung, die Gerechtigkeit

und Un�chuldunter die Fü��etreten , und �ich

über dieRE Macht zu �chadenfreuen.
T8) Ín
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In ihren Handlungen unter eitiauder �ind�ie

wohl genbthigt, einen Schein von Frömmigz
Feit bli>en zu la��en;gegen uns aber wird iede

Li�t; ieder Betrug hervorge�ucht, um die Un-
- acht�amfeitzu verführen,und die Un�chuldis

gen zu verrathen. Warum aber �olltees we-

niger Vexbrechen �eyn, ein un�chuldiges, un-

erfahrnes Mädchenzu betrügen, de��enJugend
und Zu�tandihr es unmöglichmachen, die Welt

zu fennen , als eineu blinden Mann an den

Rand einer Grube zu führen? Gleichwohl hat
die tyranni�cheGewohnheit die�eund mehrere
Ungereimtheiten in Schwang gebracht.

Doch da Bey�pielemehr als Lehren ausrich-
ten, �vwerde ih das, was ih hier ge�agtha-
be , durch folgendeEe�chichteerläutern,wel-

he Sie bey weiterer Nachfragewahr befinden
werden, und die, wie ih hoffe, auf Fhr Ges

müth gehörigeWirkung thun, und auf Jhr
FünftigesVerhalten gewi��ermgßenEinflußpueben wird. :

Jgfr. Jenny L. ; die �eitkurzem ihren Va-
ter verloren hatte, wollte niht gern ihrer Mut-

ter zur La�tfallen , die: nur ein geringes Jahr-
geld zu ihrem Unterhalte hatte , und. be�{hloß

 dahex , �ihau eine Verwandte in London zu

wenden, um durch ihreu Bey�tandirgendeinen
guten Dien�tzu erhalten. Dem zu folge nahm
�ieeinen Plas auf der Landkut�he.Die übri-

gen Rei�enden.wareu , eine. âltlihe Edelfrau
neb�tihrem Sohue , einem Knaben von unge-

: Ds fähr
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fähr funfzehn Jahren; und drey andre Manns-
per�onenvon gutem Stande. Die früheStun

de, in der �ieabreisten , und ihre wenigeBez

kannt�chaftunter einander, machte , daß die
er�tenzehn engli�chenMeilen über nur wenig
ge�prochenwurde. Mittlerweile ward der jun-
ge Men�ch�ehrkrank, und �einegutherzigeMutz

ter be�tanddarauf , daßman �iebey der er�ten
Stadt , wohin �iekämen,ab�ezen�ollte. Fhz
res Kindes Ge�undheit, �agte�ie, wäre ihr
lieber , als alle Haupt�tädtein der Welt.

Sie’ kamen nun der Stadt nahe, wo die

Kut�chegemeiniglih Halte macht ,

-

damit die

Ge�ell�chaftfrüh�iü>enkönne. Als man dort

anlangte , begab �ichder junge Herr neb�t�eie

ner Mutter in ein Zimmer , und ließ un�er

Landmädchenihre Rei�efort�eken, ohne daf �ie
iemanden von ihrem Ge�chle<htezur Begleitung
um �i gehabt hätte. Der er�teTag vergieng,
ohne daßmehr als die gewöhnlicheHöflichkeit
vorgefallen wäre , ihre Rei�eko�tenzu tragen,
welche die drey Mannsper�onenunter �ich{theil-
ten; nur daß zuweilen dem höflich�tenund be�t-

gekleidetenunter ihnen, weun �ie von ungefähr
‘einen Blick auf ihn that , ein Lächelndes Beys
falls , mit’ einem tiefeu Seufzer begleitet, ents

wi�chte."BeynmE��enzeigte er den größtenEi-

fer ihr zu gefallen;er �orgtedafür, daß„�ie
:das be�teGemach im Hau�ebeam ; furs, er

�partekeine MühenochKo�ten, e
beliebt zu

“ruent
E:
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Al�ofuhr er die er�tendrey Tage fort ; da

fie bey�ammenwaren; am vierten aber, wel-

ches der legte ihrer Rei�e�eyn�ollte¿ �chiener

unruhig und misvergnügt. Des Mittags er-

�uchteer �ie,mit ihm in den Garten qn dem

Ga�thofeauf einigeMinuten �pauierenzu gehem.
Hier that er die eifrig�ten- Betheurungen der

Liebe, mit den feyerlih�tenAurúfungen des

Himmels begleitet , daßer keine andre Ab�ichtén
als �olchehâtte die ihrer Ehre und ihrem Be-

�tenzuträglih wären. Er müßte, �agteet,
�{le<hterdingsunglü>lih<h�eyn,wenu �ie�ih
weigerte , ihn wi��enzu läâ��en, wo ex �iekünfs
tig �prechenkönnte.

Siéè antwortete ihm auf alles die�es, die
Vor�ehunghâtte fie in einen �olhenZu�tand
ver�eßt; daß �ie�einemVerlangen nicht will-

fahren fönnte , weil �ie�elb�tniht wüßte, wo

�iebleiben würde , indem ihr Ge�chäfftein der

Stadt fein auders wäre , als einen Dien�tzu

�uchen. »Einen Dien�t!“unterbrach er mit
vieler Hike; „nein, das darf niemals ge�che-

__yhen- �olangeih no< einen Heller Vermögen,
oder Händefür Sie zu arbeiten habe. Jh be-

�ie ißt des Jahrs über vierhundert Pfund,
»und erwarte; bey dem Tode eines Oheims,
„mehrals zweymal �oviel. Wenn ih Ihnen,
„meineAllerlieb�te,niht zuwider bin , �owilli-
„gen Sie darein, es mit mir zu theilen.«

Um die�eZeitrufte�ieder Kut�cherab, und

befreytedadut< die Jenny aus ihrer Verwir-
: rung.
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rung. Endlichward ihreRei�evollbrahl. Sie

traf an dem Ga�tbofeihre Muhme an ; in de-

ren Hau�e�iedie�elbeNacht blieb. Lls �ieiu
eine Miethkut�che�tiegen, bemerkte �ie, daß ihr

Liebhaber mit dem Kut�cherredete , und �ehr
ern�tliheBli>ke auf die Kut�hthüurewärfz fie
wußte iedochniht , was dás zu bedeuten hâtte.

Des folgenden Tages er�taunte�ie; als �ie

�ichvon einer Stimme rufen hörte, die �iefür
ihres Rei�egefährten�eineerkannte. Die�eZu-
�ammenfunftward von vielen andern begleitet 5

bis fie zuleßt,.nah einer genquen Erkundigung
wegen. �einesguten Namens. und Vermögens,
darein willigte , �eineFrau zu werden. Da
aber. ihre Heirath ‘ver�<wiegenbleiben �olite;-�o

{lug er die Fleet als den tüchtia�tenPlay zu

Vollziehung der Trauung vor. Mit einigem
Widerwillen gieng �iedie�esein. Er aber, als
ob er �ichplöulicheines be��ernbe�ônne,�agte

ihr , es �eyaber auch gax ni<t nôthig, daß�ie

es‘ auf die Gefahr wagten, ge�ehenzu werden s

es fönnte wohl“ ein Pfarrer zu ihnen in das

Haus kfommeu , und die Trauung würde da

eben �ogültig �eyn.
Auch- darein willigte das �chwacheund gedan-

Fenlo�eEe�chöpf. Den folgenden Tag giengen
�ie in ein Schénfhaus , und er befahl einem

Aufwärter , einen Gei�tlichenaus der Fleet ¿uU

holen. Ebender�elbeAufwärter vertrat bey der
Trauung. �owohldie Stelle cines Vaters als

Kü�ters.Als die Trauung vorüberwar/ führ-
BEE ie
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fe er �iein ein artiges Haus, in dem Vierthei-
le des Hofs , wo er �i, drey Monate lang,
überaus zârtlih gegen �iebetrug.

Sie gieng nunmehr �{wanger5 Und �eine

He�uchefiengen an �i<zu vermindern. Als fie
eines Tages von ihm Erlaubniß begehrte, ihrer
Mutter von ihrer Glück�eligkeitNachricht zu

geben, antwortete er, es würde niht länger

Glü�eligkeit�eyn, �obaldes niht mehr ver-

�{wiegengehalten würde; und gieng gleichdar-

auf von ihr. Nachher bekam fie ihn ver�chied-

ne Tage nicht zu �ehen. Als er endlich kamp
war er �chrübel aufgeräumt, und �agteihr,
er würdeauf vierzehnTage verrei�en.Sie ver-

langte von ihm Geld , ‘zu ihrem Unterhalte z

er warf ihr eine Gvinee zu, und eilte fort.
Die�esBezeigen , �over�chiedenvon dert,

1vas �iezu erwarten berechtigt war, erfüllte ihr
Herz mit Kummer, und ihre Augen mit Thrä-
nen. Wer kann aber das Er�taunenund die

Ang�tdie�erarmen Frau be�chreiben, als diè

Wirthin ihr �agte,�iemü��efi< nah einer an-

dern Wohnung um�ehen; denn der Herr , den

�ieihren-Mannnente - hâftenur bis auf die-

�eZeit für �iebezahlt , und ge�agt, fie hätte
�ichauf nichtsweiter von ihm Rechung ¿zu

machen. Sn
Sie lief nun in das Schenkhaus,wo �iege-

traut war , und bekamauf ihre Nachfrage die

Antwort / der-Aufwärter-wärevor zween Mo-

naten aus dem Dien�iege�agtworden. Sie

fragte
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fraatkedárauf , ob-iemánd im Hau�eden Pfarz
rer fenute , näh dem Herr N. ge�chickhättez

alle aber wollten’ vor nihts wi��en.‘Da �ieals

�oli�tigerWei�ealler Hülfsmittel beraubt war,
bey wem fonnte �ie‘nun Gerechtigkeit �üchen?
Der bö�eMatin , ‘der�ieverrathen hattè, war

entflöhen. Jhre Muhme verrosigerte ihr alléik

Bey�tand,nannte �ieein ehrlo�esGe�chöpf,und
�agteihr, um volleids ihr Unglü>kauf dás

höch�tezu bringen - fie hâtte vergängne Wochè
einen Brief empfangen ,* det ihk denTod ihrex
Mutter meldete.

Mit Kurnnter überladen;fehrté �iénun na<
ihrer Wohnung zurü>k. Die Wirthitr: hatte
noh �ovieles Mitleiden , �i die�eNacht *dort

zu la��en.Den Morgen darauf lag �i in eis

nem heftigen Fiéber. “Durchdie Ko�téirfür

AÄrzneyund Wartung gieng bald ihr kleiner

Vorkath auf; und länger dauerte auch: nicht
das Mitleiden det Wikthin. Junjwi�<hènward

die Krankheit dur die Stärke derNatur bets
wunden; und �ielebte wiêder auf, um ihren
Kummer heftiaer zu fühlen. i

F< bitte, lieb�teSarah - denken Sie dake

an; gläubeiSie aber zugleich; daß ich �tets�eyu. �.w.
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